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Tagesordnung 

 

1. Fragestunde 

2. Aktuelle Stunde betreffend „ME/CFS ernst nehmen – Versorgung der 
Burgenländer:innen verbessern, Betroffene absichern“  

3. Bericht des Rechtsausschusses über den Gesetzesentwurf (Beilage 0659), mit dem 
das Burgenländische Kinder- und Jugendhilfegesetz geändert wird (Zahl 2100-0459) 
(Beilage 0692) 

4. Bericht des Rechtsausschusses über den Gesetzesentwurf (Beilage 0657), mit dem 
das Burgenländische Landesbedienstetengesetz 2020, das Burgenländische 
Landesvertragsbedienstetengesetz 2013, das Burgenländische Landesbeamten-
Dienstrechtsgesetz 1997, das Burgenländische Gemeindebedienstetengesetz 2014, 
das Burgenländische Mutterschutz- und Väter-Karenzgesetz, das 
Gemeindebedienstetengesetz 1971 und das Burgenländische Landesbeamten-
Besoldungsrechtsgesetz 2001 geändert werden (Sammelgesetz - Dienstrecht 2026) 
(Zahl 2100-0457) (Beilage 0691) 

5. Bericht des Rechtsausschusses und des Agrarausschusses über den Gesetzesentwurf 
(Beilage 0658), mit dem das Burgenländische Pflanzenschutzmittelgesetz 2012 
geändert wird (Zahl 2100-0458) (Beilage 0705) 

6. Bericht des Rechtsausschusses und des Agrarausschusses über den Beschlussantrag 
(Beilage 0667), mit dem der Grüne Bericht 2024 über die Lage der Land- und 
Forstwirtschaft im Burgenland zur Kenntnis genommen wird (Zahl 2100-0467) 
(Beilage 0706) 

7. Bericht des Landes-Rechnungshofausschusses über den Prüfungsbericht des 
Burgenländischen Landes-Rechnungshofes (Beilage 0662) betreffend "PEB - 
Projektentwicklung Burgenland GmbH" (Zahl 2100-0462) (Beilage 0709) 

8. Bericht des Rechtsausschusses und des Sozialausschusses über den selbständigen 
Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Robert 
Hergovich, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0677) 
betreffend „Wiedereinführung des Kumulationsprinzips zur Bekämpfung von Lohn- und 
Sozialdumping“ (Zahl 2100-0477) (Beilage 0701) 

9. Bericht des Rechtsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Roman Kainrath, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0675) betreffend 
"Sofortige Kurskorrektur beim Dienstzeitmanagement sowie eine nachhaltige 
Besoldungsreform für Polizist:innen" (Zahl 2100-0475) (Beilage 0693) 

10. Bericht des Rechtsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Jürgen Karall, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0676) betreffend 
“Konsequente Zuverlässigkeitsprüfungen von Personal im Sicherheitsgewerbe“ 
(Zahl 2100-0476) (Beilage 0694) 
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11. Bericht des Rechtsausschusses und des Umweltausschusses über den selbständigen 
Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0668) betreffend 
„Aktiver Klimaschutz jetzt statt Strafzahlungen später“ (Zahl 2100-0468) (Beilage 0702) 

12. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Sozialausschusses 
über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0578) betreffend 
„Teilzeitarbeit muss sich lohnen – gerechte Absicherung für arbeitende Menschen mit 
Betreuungs- und Pflegeverantwortung“ (Zahl 2100-0396) (Beilage 0700) 

13. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Umweltausschusses 
über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten KO Christian Ries, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0674) betreffend 
„Regional statt global – verpflichtende Herkunftskennzeichnung bei Lebensmitteln“ 
(Zahl 2100-0474) (Beilage 0703) 

14. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- 
und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Markus Wiesler, Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0400) betreffend „Echte Barrierefreiheit im Burgenland - von 
Wahlen bis Katastrophenschutz“ (Zahl 2100-0299) (Beilage 0695) 

15. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Wirtschaftsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Sandro Waldmann, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0555) betreffend „Treffsichere Energie-Entlastung und 
leistbare Stromkosten im Burgenland sicherstellen“ (Zahl 2100-0385) (Beilage 0708) 

16. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Wirtschaftsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Markus Wiesler, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0553) betreffend „spürbare Entlastung bei Stromkosten für burgenländische 
EPU/KPU durch landeskompetenzkonforme Maßnahmen“ (Zahl 2100-0383) 
(Beilage 0707) 

17. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- 
und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Mag. Thomas Grandits, KO Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung 
einer Entschließung (Beilage 0608) betreffend „dauerhafte Verlängerung der vorzeitig 
begünstigten Rückzahlung in der Wohnbauförderung“ (Zahl 2100-0426) (Beilage 0699) 

18. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- 
und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Mag. Thomas Grandits, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0582) betreffend „Wiederaufnahme einer eigenständigen Kellerstöckl-
Förderung“ (Zahl 2100-0400) (Beilage 0696) 
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19. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- 
und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Bernd Strobl, Markus Ulram, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0598) betreffend Wohnbaufördermittel konsequent für den 
Wohnbau nutzen (Zahl 2100-0416) (Beilage 0698) 

20. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Agrarausschusses 
über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Bernd Strobl, DI Carina 
Laschober-Luif, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0433) betreffend Schule trifft Landwirtschaft: Praxisnahe Weiterbildung im 
Burgenland etablieren (Zahl 2100-0324) (Beilage 0704) 

21. Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- 
und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Bernd Strobl, Markus Ulram, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0597) betreffend sofortige Wiedereinführung der 
Güterwegeförderung zur Sicherung der kommunalen Infrastruktur (Zahl 2100-0415) 
(Beilage 0697) 

22. Dringlichkeitsantrag der Landtagsabgeordneten KO Christian Ries, Kolleginnen und 
Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „Sicherstellung der kinder- und 
jugendpsychiatrischen Versorgung im Burgenland“ (Zahl 2100-0492) (Beilage 0711) 

23. Dringlichkeitsantrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul 
Kientzl, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend 
„Klarstellung der Genehmigungspflicht von Anlegerwohnungen im 
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz“ (Zahl 2100-495) (Beilage 0714) 
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Hauptfrage Nr. 1 der Landtagsabgeordneten Michelle Whitfield an Landesrat Dr.  

Leonhard Schneemann 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Dr. Leonhard Schneemann (S. 2466) 

Zusatzfragen: Michelle Whitfield (S. 2468 u. S. 2468) 

Klubfragen: Markus Wiesler (S. 2469)  

 

Hauptfrage Nr. 2 des Landtagsabgeordneten Gerhard Hutter an Landesrat Dr.  

Leonhard Schneemann 

Beantwortung der Anfrage: Landesrat Dr. Leonhard Schneemann (S. 2470) 

Zusatzfragen: Gerhard Hutter (S. 2472 u. S. 2473) 

Klubfragen: Philip Juranich, MA (S. 2474), Mag. Christian Drobits (S. 2474), Patrik  
Fazekas (S. 2475), Markus Wiesler (S. 2476),  

 

 

Hauptfrage Nr. 3 der Landtagsabgeordneten Mag.a Margit Paul Kientzl an  
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Beantwortung der Anfrage: Landesrat Dr. Leonhard Schneemann (S. 2477) 

Zusatzfrage: Mag.a Margit Paul-Kientzl (S. 2479 u. S. 2480) 
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Verhandlungen 

 

Aktuelle Stunde betreffend „ME/CFS ernst nehmen – Versorgung der 
Burgenländer:innen verbessern, Betroffene absichern“ 

Redner: Mag.a. Margit Paul-Kientzl (S. 2486), Markus Ulram (S. 2490), Christian Ries (S. 
2492), Mag. Dr. Roland Fürst (S. 2493), Kilian Brandstätter (S. 2498) 

 

Bericht des Rechtsausschusses über den Gesetzesentwurf (Beilage 0659), mit dem das 
Burgenländische Kinder- und Jugendhilfegesetz geändert wird (Zahl 2100-0459) 
(Beilage 0692) 

Berichterstatterin: Rita Stenger, MA (S. 2500) 

Redner: Mag.a Margit Paul-Kientzl (S. 2500), Patrik Fazekas, BA (S. 2501), Sandro 
Waldmann (S. 2503), Rita Stenger, MA (S. 2503) 

Annahme des Gesetzesentwurfes (S. 2506) 

 

Bericht des Rechtsausschusses über den Gesetzesentwurf (Beilage 0657), mit dem das 
Burgenländische Landesbedienstetengesetz 2020, das Burgenländische 
Landesvertragsbedienstetengesetz 2013, das Burgenländische Landesbeamten-
Dienstrechtsgesetz 1997, das Burgenländische Gemeindebedienstetengesetz 2014, das 
Burgenländische Mutterschutz- und Väter-Karenzgesetz, das 
Gemeindebedienstetengesetz 1971 und das Burgenländische Landesbeamten-
Besoldungsrechtsgesetz 2001 geändert werden (Sammelgesetz - Dienstrecht 2026) 
(Zahl 2100-0457) (Beilage 0691) 

Berichterstatter: Mag. Christian Drobits (S. 2506) 

Redner: Mag.a Margit Paul-Kientzl, BA (S. 2507), Bernd Strobl (S. 2508), Mario Jaksch, 
BA (S. 2509), Jürgen Karall (S. 2511),  

Annahme des Gesetzesentwurfes (S. 2511) 

 

Bericht des Rechtsausschusses und des Agrarausschusses über den Gesetzesentwurf 
(Beilage 0658), mit dem das Burgenländische Pflanzenschutzmittelgesetz 2012 geändert 
wird (Zahl 2100-0458) (Beilage 0705) 

Berichterstatter: Mag. Christian Drobits (S. 2512) 

Redner: Philip Juranich, MA (S. 2512), DI Carina Laschober-Luif (S. 2514), Markus 
Wiesler (S. 2516), Gerhard Bachmann (S. 2517), LH-Stvin. Anja Haider-Wallner (S. 2518) 

Annahme des Gesetzesentwurfes (S. 2519) 

 

Bericht des Rechtsausschusses und des Agrarausschusses über den Beschlussantrag 
(Beilage 0667), mit dem der Grüne Bericht 2024 über die Lage der Land- und 
Forstwirtschaft im Burgenland zur Kenntnis genommen wird (Zahl 2100-0467) 
(Beilage 0706) 
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Berichterstatter: Gerhard Bachmann (S. 2519) 

Redner: Philip Juranich, MA (S. 2520), DI Carina Laschober-Luif (S. 2522), Markus 
Wiesler (S. 2526), Gerhard Bachmann (S. 2527), LH-Stvin. Anja Haider-Wallner (S. 2529) 

Annahme des Beschlussantrages (S. 2531) 

 

Bericht des Landes-Rechnungshofausschusses über den Prüfungsbericht des 
Burgenländischen Landes-Rechnungshofes (Beilage 0662) betreffend "PEB - 
Projektentwicklung Burgenland GmbH" (Zahl 2100-0462) (Beilage 0709) 

Berichterstatter: Gerald Handig (S. 2531) 

Redner: Mag.a. Margit Paul-Kientzl (S. 2531), Gerald Handig (S. 2533), Michelle Whitfield 
(S. 2535), Mag.Christian Dax (S. 2537), 

Kenntnisnahme einstimmig (S. 2540) 

 

Dringlichkeitsantrag der Landtagsabgeordneten KO Christian Ries, Kolleginnen und 
Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „Sicherstellung der kinder- und 
jugendpsychiatrischen Versorgung im Burgenland“ (Zahl 2100-0492) (Beilage 0711) 
 
Begründung: Christian Ries (S. 2540) 

Redner: Mag.a Margit Paul-Kientzl (S. 2543), DI Carina Laschober-Luif (S. 2545), Mag. 
Dr. Roland Fürst (S. 2548), Landesrat Dr. Leonhard Schneemann (S. 2552),  

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2554) 

 

Dringlichkeitsantrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul 
Kientzl, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend 
„Klarstellung der Genehmigungspflicht von Anlegerwohnungen im 
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz“ (Zahl 2100-495) (Beilage 0714) 
 
Begründung: Mag. Christian Drobits (S. 2554) 

Redner: Mag.a Margit Paul-Kientzl (S. 2557), Bernd Strobl (S. 2558), Mag. Thomas 
Grandits (S. 2561), Mag. Dr. Roland Fürst (S. 2564), Jürgen Dolesch (S. 2567) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2569) 

 

Bericht des Rechtsausschusses und des Sozialausschusses über den selbständigen 
Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Robert 
Hergovich, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0677) 
betreffend „Wiedereinführung des Kumulationsprinzips zur Bekämpfung von Lohn- und 
Sozialdumping“ (Zahl 2100-0477) (Beilage 0701) 

Berichterstatter: Mag. Christian Drobits (S. 2570) 
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Redner: Mag.a Margit Paul-Kientzl (S. 2570), Mag. Thomas Steiner (S. 2572), Rudolf 
Smolej (S. 2576), Robert Hergovich (S. 2577) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2579) 

 

Bericht des Rechtsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Roman Kainrath, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0675) betreffend 
"Sofortige Kurskorrektur beim Dienstzeitmanagement sowie eine nachhaltige 
Besoldungsreform für Polizist:innen" (Zahl 2100-0475) (Beilage 0693) 

 
Berichterstatter: Mag. Christian Drobits, MA (S. 2580) 

Redner: Mag.a. Margit Paul-Kientzl (S. 2580), Gerald Handig (S. 2582), Christian Ries (S. 
2584), Roman Kainrath (S. 2587) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2590) 

 

Bericht des Rechtsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Jürgen Karall, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0676) betreffend 
“Konsequente Zuverlässigkeitsprüfungen von Personal im Sicherheitsgewerbe“ 
(Zahl 2100-0476) (Beilage 0694) 

 

Berichterstatter: Mag. Christian Drobits, MA (S. 2590) 

Redner: Mag.a. Margit Paul-Kientzl (S. 2591), Gerald Handig (S. 2592), Christian Ries (S. 
2593), Jürgen Karall (S. 2594) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2596) 

 

Bericht des Rechtsausschusses und des Umweltausschusses über den selbständigen 
Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0668) betreffend 
„Aktiver Klimaschutz jetzt statt Strafzahlungen später“ (Zahl 2100-0468) (Beilage 0702) 

 

Berichterstatter: Roman Kainrath (S. 2596) 

Redner: Philip Juranich, MA, (S. 2597), Bernd Strobl (S. 2598), Christian Ries (S. 2601), 
Mag.a Astrid Eisenkopf (S. 2604)  

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2607) 

 

Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Sozialausschusses 
über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Kolleginnen 
und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0578) betreffend „Teilzeitarbeit 
muss sich lohnen – gerechte Absicherung für arbeitende Menschen mit Betreuungs- und 
Pflegeverantwortung“ (Zahl 2100-0396) (Beilage 0700) 
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Berichterstatter: Mario Jaksch, BA, (S. 2607), 

Redner: Mag.a Margit Paul-Kientzl (S. 2608), Mag. Mag. Thomas Steiner (S. 2610), 
Rudolf Smolej (S. 2612), Mag. Dr. Roland Fürst (S. 2613) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2615) 

 

Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Umweltausschusses 
über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten KO Christian Ries, Kolleginnen 
und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0674) betreffend „Regional statt 
global – verpflichtende Herkunftskennzeichnung bei Lebensmitteln“ (Zahl 2100-0474) 
(Beilage 0703) 

 

Berichterstatterin: Markus Wiesler (S. 2615) 

Redner: Mag.a Margit Paul-Kientzl (S. 2616), DI Carina Laschober-Luif (S. 2617), Markus 
Wiesler (S. 2620), Gerhard Bachmann (S. 2621) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2623) 

 

Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- und 
Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Markus 
Wiesler, Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0400) betreffend „Echte Barrierefreiheit im Burgenland - von Wahlen bis 
Katastrophenschutz“ (Zahl 2100-0299) (Beilage 0695) 

 

Berichterstatter: Mario Jaksch, BA, (S. 2623) 

Redner: Mag.a Margit Paul-Kientzl (S. 2624), Patrik Fazekas, BA, (S. 2626), Mario 
Jaksch, BA, (S. 2626), Doris Prohaska (S. 2628) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2629) 

 

Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Wirtschaftsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Sandro Waldmann, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0555) betreffend „Treffsichere Energie-Entlastung und leistbare 
Stromkosten im Burgenland sicherstellen“ (Zahl 2100-0385) (Beilage 0708) 

 

Berichterstatter: Sandro Waldmann (S. 2629) 

Redner: Philip Juranich, MA (S. 2630), Markus Ulram (S. 2632), Sandro Waldmann (S. 
2634), Fabio Halb (S. 2635) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2636) 

 
Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Wirtschaftsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
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Markus Wiesler, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0553) betreffend „spürbare Entlastung bei Stromkosten für burgenländische 
EPU/KPU durch landeskompetenzkonforme Maßnahmen“ (Zahl 2100-0383) 
(Beilage 0707) 

 

Berichterstatter: Sandro Waldmann (S. 2636) 

Redner: Markus Ulram (S. 2637), Markus Wiesler (S. 2637), Gerhard Hutter (S. 2639), 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2641) 

 

Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- und 
Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Mag. 
Thomas Grandits, KO Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0608) betreffend „dauerhafte Verlängerung der vorzeitig 
begünstigten Rückzahlung in der Wohnbauförderung“ (Zahl 2100-0426) (Beilage 0699) 

 

Berichterstatter: Mag. Thomas Grandits (S. 2642) 

Redner: Bernd Strobl (S. 2642), Mag. Thomas Grandits (S. 2643), Kilian Brandstätter (S. 
2645), 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2646) 

 

Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- und 
Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Mag. 
Thomas Grandits, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0582) betreffend „Wiederaufnahme einer eigenständigen Kellerstöckl-Förderung“ 
(Zahl 2100-0400) (Beilage 0696) 

 

Berichterstatter: Mag. Thomas Grandits (S. 2646) 

Redner: Mag.a Margit Paul-Kientzl, (S. 2647), Hans Unger (S. 2648), Mag. Thomas 
Grandits (S. 2649), Gerhard Hutter (S. 2650) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2651) 

 

Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- und 
Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Bernd 
Strobl, Markus Ulram, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0598) betreffend Wohnbaufördermittel konsequent für den Wohnbau nutzen 
(Zahl 2100-0416) (Beilage 0698) 

 

Berichterstatter: Gerald Handig (S. 2652) 

Redner: Philip Juranich, MA, (S. 2652), Markus Ulram (S. 2654), Mag. Thomas Grandits 
(S. 2655), Kilian Brandstätter (S. 2656) 

Annahme des Entschließungsantrages (S. 2657) 
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Beginn der Sitzung: 10 Uhr 02 Minuten 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Ich   e r ö f f n e   die 18. Sitzung des Burgenländischen Landtags. 

Die Beschlussfähigkeit ist gegeben. Die Amtliche Verhandlungsschrift der 
17. Sitzung ist geschäftsordnungsgemäß aufgelegen. Sie ist unbeanstandet geblieben 
und gilt daher als genehmigt. 

Ihr Fernbleiben von der heutigen Sitzung haben Herr Landeshauptmann Mag. Hans 
Peter Doskozil sowie die Landtagsabgeordneten Ing. Norbert Hofer und Mag. Christian 
Sagartz ganztägig entschuldigt. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Bevor wir in die Tagesordnung eingehen, 
erlauben Sie mir noch, mich vom Chefinspektor Ernst Wittmann zu verabschieden, der 
kurz vor seiner Pensionierung steht und am heutigen Tag seine letzte Landtagssitzung in 
der aktiven Dienstzeit begleiten wird.  

Ernst Wittmann war viele Jahre hinweg für die Sicherheit, unter anderem von 
Sitzungen, Abgeordneten, Regierungsmitgliedern und anderen hochrangigen 
Persönlichkeiten mit verantwortlich. 

Lieber Ernst, im Namen des Burgenländischen Landtags darf ich mich für Deine 
treuen Dienste im Sinne der Sicherheit bedanken und Dir alles Gute, vor allem aber viel 
Gesundheit für Deinen wohlverdienten Ruhestand wünschen. Alles Gute und herzlichen 
Dank. (Allgemeiner Beifall) 

Wir haben Dir zu Ehren heute eine extra lange Tagesordnung anberaumt. 
(Allgemeine Heiterkeit) 

Hohes Haus! Die Bekanntgabe des Einlaufes sowie die Zuweisung wird gemäß § 
56 Absatz 3a GeOLT mittels digitalem Versand und als Aushang zu Kenntnis gebracht.  

Ebenso erfolgt eine Veröffentlichung auf der Homepage des Burgenländischen 
Landtags. Ich darf daher an dieser Stelle bezüglich der eingelangten 
Verhandlungsgegenstände und deren Zuweisungen auf diese verteilte Mitteilung 
verweisen. 

Meine Damen und Herren! Ich darf darauf hinweisen, dass zwei 
Dringlichkeitsanträge für die heutige Sitzung eingelangt sind. 

Beim ersten Antrag handelt es sich um den Dringlichkeitsantrag der 
Landtagsabgeordneten Klubobmann Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf 
Fassung einer Entschließung betreffend „Sicherstellung der kinder- und 
jugendpsychiatrischen Versorgung im Burgenland“ (Zahl 2100-0492) (Beilage 0711), der 
gemäß § 24 Absatz 3 GeOLT frühestens drei Stunden nach Eingang in die 
Tagesordnung, spätestens jedoch nach fünf Stunden behandelt werden wird. 

Beim zweiten Antrag handelt es sich um den Dringlichkeitsantrag der 
Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Kolleginnen und 
Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „Klarstellung der 
Genehmigungspflicht von Anlegerwohnungen im Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz“ 
(Zahl 2100-0495) (Beilage 0714), der im Anschluss an den ersten Dringlichkeitsantrag 
behandelt wird. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Gemäß § 56 Absatz 5 GeOLT wurde die 
Tagesordnung für die heutige Sitzung fristgerecht versendet und ist unverändert 
geblieben. 
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Wird gehen diese Tagesordnung ein Einwand erhoben? - 

Das ist nicht der Fall. 

1. Punkt: Fragestunde: 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir gehen damit in die Tagesordnung ein 
und kommen zum 1. Punkt der Tagesordnung, der Fragestunde. Meine Damen und 
Herren! Heute wird sich Herr Landesrat Dr. Leonhard Schneemann Ihren Fragen stellen. 

Bei der 17. Landtagssitzung endete die Fragestunde mit einer Hauptfrage des 
Landtagsabgeordneten Klubobmann Bernd Strobl. Aus diesem Grund beginnt heute der 
Landtagsklub der FPÖ mit der Fragestellung der ersten Hauptfrage. 

Ich beginne jetzt - es ist 10 Uhr 05 Minuten - mit dem Aufruf der ersten Hauptfrage. 

Ich bitte einen Landtagsabgeordneten des Klubs der FPÖ um die erste Hauptfrage. 
Frau Abgeordnete Whitfield, ich darf Sie um die erste Frage ersuchen. 

Abgeordnete Michelle Whitfield (FPÖ): Danke schön. Frau Landeshauptmann-
Stellvertreterin! Liebe Landesregierung! Sehr geehrter Herr Landesrat Schneemann! Im 
Rahmen Ihrer Resortverantwortung und unter Berücksichtig Ihrer öffentlichen 
Stellungnahme sowie des Regierungsprogramms ergeben sich folgende Frage zur 
Klärung wesentlicher Punkte.  

Die Schließung von mittlerweile vier Steinbrüchen im Südburgenland sorgt nicht nur 
bei den betroffenen Betrieben und Mitarbeitern für große Verunsicherung, sondern hat 
auch erhebliche Auswirkung auf die regionale Wertschöpfungskette, von der 
Bauwirtschaft über Transport und Zulieferbetriebe bis hin zu den Gemeinden. Gerade in 
wirtschaftlich herausfordernden Zeiten braucht es klare Perspektiven für heimische 
Betriebe, regionale Versorgungssicherheit und den Erhalt von Arbeitsplätzen.  

Zu meiner Hauptfrage: Welche konkreten Maßnahmen setzt die Burgenländische 
Landesregierung beziehungsweise Sie als Wirtschaftslandesrat, um den derzeit 
geschlossenen Steinbrüchen im Südburgenland unter Erhaltung des Gesundheits- und 
Arbeitsnehmerschutzes rasch wieder wirtschaftliche Perspektive zu ermöglichen? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Sehr geehrter Herr Landesrat! Bitte um 
Beantwortung der Frage im Rahmen Ihrer Zuständigkeiten. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, sehr geehrte Frau 
Präsidentin! Geschätzte Mitglieder der Burgenländischen Landesregierung! Liebe 
Zuhörerinnen und Zuhörer hier im Saal! Liebe TeilnehmerInnen via Livestream! Ich darf 
auch an dieser Stelle die besten Grüße an unseren Landeshauptmann Hans Peter 
Doskozil übermitteln, der sicher auch via Livestream heute diese Fragestunde 
mitverfolgen wird. 

Ja, das wirtschaftliche Thema kann ich aus Ihrer Fragestellung durchaus 
herausnehmen und abdecken. Natürlich bereitet es mir auch als Wirtschaftslandesrat 
Sorge, wenn Betriebe im Burgenland ihre Grundlage verlieren, wenngleich es gerade bei 
den Steinbrüchen - wofür ich ja nicht zuständig bin - glaube ich noch unsicher ist, ob diese 
Steinbrüche letztendlich dann geschlossen werden müssen oder nicht.  

Das wird sich noch klären. Das weiß ich aktuell noch nicht. Das werden, glaube ich, 
noch weitere Messungen ergeben. Aber unser Ziel als Burgenländische Landesregierung 
ist es, die heimische Wirtschaft zu stützen und zu fördern. 
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Dazu haben wir ein Instrumentarium im Burgenland geschaffen, das es ja gerade in 
dieser schwierigen Zeit, in dieser Krisenzeit, bewiesen hat, dass unsere Betriebe relativ 
gut über die Runden gekommen sind.  

Und ich darf da nur daran erinnern und ein paar Zahlen dazu nennen, dass wir, 
was das Wirtschaftswachstum betrifft, in den letzten Jahren immer im vordersten Drittel 
der Bundesländer gestanden sind. Alleine 2025, wenn ich diese Zahl hernehmen darf, war 
das BIP-Wachstum im Österreichschnitt glaube ich 0,6 Prozent. Diese Zahlen liegen uns 
schon vor. 

Im Burgenland hatten wir 0,8 Prozent Wirtschaftswachstum. Das sind zwar keine 
Quantensprünge, aber zeigt, dass wir wirklich über den Österreich-Durchschnitt 
reüssieren konnten, unsere Betriebe mehr oder weniger eine stabile Grundlage hatten 
und das zeigt, dass unsere wirtschaftspolitischen Maßnahmen durchaus darauf ausgelegt 
sind, die Betriebe dort zu unterstützen, wo sie Unterstützung brauchen.  

Und ein wesentlicher Aspekt unserer Förderpolitik ist ja auch, Betriebe dann zu 
stabilisieren, wenn sie diese Stabilität brauchen. Und das war in den letzten Jahren, in 
dieser Corona Zeit, in dieser krisengeschüttelten Zeit war das notwendig und ich glaube 
das ist im Burgenland gut gelungen. 

Wofür wir nicht verantwortlich gemacht werden können, sind die 
makroökonomischen Effekte. Wir können als Land Burgenland nicht dafür zur 
Verantwortung gezogen werden, dass die Konjunktur sich so darstellt wie sie ist. Wir 
hatten ja bekanntlich die längst anhaltende Rezessionsphase in der zweiten Republik. 
Das ist dann der Fall, wenn es eben Nullwachstum gibt oder, wenn eben ein negatives 
Wachstum vorliegt. Das war in der Tat wirklich keine leichte Situation.  

Wir können auch nicht dafür verantwortlich gemacht werden für die hohen 
Inflationsraten, die wir in den letzten Jahren vorgefunden haben. Da, und das muss man 
halt auch ganz offen auch ansprechen, hat die letzte Bundesregierung die Inflation, wie 
sie es immer gesagt haben, durchrauschen lassen.  

Das hat uns zeitweise Inflationsraten im zweistelligen Bereich beschert, hatte auch 
eine Auswirkung auf die Lohn- und Gehaltsverhandlungen in weiterer Folge. Und wir 
wissen, darunter leidet die gesamte Wirtschaft, darunter leidet die Wettbewerbsfähigkeit.  

Und deshalb ist es ja jetzt so wichtig in dieser Situation, dass inflationsdämpfende 
Maßnahmen gesetzt wurden. Wir werden sehen, inwieweit das gehalten werden kann. 
Wirtschaftsforscher meinen, dass wir da durchaus zuversichtlich sein können. 

Ich habe mir das letzte Interview vom Nationalbank-Gouverneur und dem 
seinerzeitigen Wirtschaftsminister Martin Kocher angehört, der gemeint hat, es wird von 
den nächsten Wochen und Monaten abhängen, ob die Inflationsrate auch in diesem Jahr 
wieder in Richtung vier Prozent gehen wird oder ob man doch irgendwie bei drei Prozent 
zu liegen kommen wird. 

Aber das sind halt Dinge, die müssen wir jetzt wirklich abwarten. Das ist den 
Kriegsviren geschuldet, das ist der Energiekrise geschuldet, die damit einhergeht, aber wir 
im Burgenland unternehmen alles, um die heimische Wirtschaft zu stabilisieren, zu 
fördern, zu unterstützen. 

Es steht hier ein reichhaltiges Instrumentarium zur Verfügung an 
Fördermaßnahmen. Wir haben uns aber auch nicht davor gescheut, in dieser schwierigen 
Zeit, den Unternehmen mit Risikokapital zur Verfügung zu stehen. Wir konnten damit 
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Arbeitsplätze sichern und haben damit Betriebe stabilisiert. (Beifall bei der SPÖ und bei 
den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Frau Abgeordnete, ich darf Sie um die erste 
Zusatzfrage bitten. 

Abgeordnete Michelle Whitfield (FPÖ): Vielen Dank. Viele betroffene 
Unternehmen klagen derzeit über fehlende Klarheit, weitere Fahrpläne und konkrete 
Unterstützungsmaßnahmen seitens des Landes. Welche konkreten Gespräche haben Sie 
persönlich seit der Bekanntgabe über diese Schließungen selber geführt auch mit den 
Betrieben und zu welchen Ergebnissen sind Sie gekommen? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Solange noch nicht klar ist, 
die rechtliche Situation noch nicht geklärt ist, glaube ich, macht es wenig Sinn, im Vorfeld 
mit den Steinbruchbetreibern großartig Gespräche zu führen. Das heißt, man muss jetzt 
einmal abwarten, was sich hier entwickelt und inwieweit diese Betriebe gesichert sind.  

Aber, ich kann Ihnen schon versichern und sagen, dass ich viele Gespräche mit 
Wirtschaftstreibenden führe, bei diversen Veranstaltungen. Ich darf nur nennen, die 
Wirtschaftsstammtische, zu denen ich regelmäßig einlade. Es hat erst in der letzten 
Woche einen Wirtschaftsstammtisch gegeben unter reger Teilnahme der 
Wirtschaftstreibenden.  

Und da bekomme ich natürlich sehr, sehr viel mit, was die Unternehmer und 
Unternehmerinnen bewegt, in welche Richtung sie unterwegs sind, was sie an 
Unterstützung brauchen, welche Rahmenbedingungen sie sich wünschen und vorfinden 
wollen, damit sich ihre Unternehmen gut entwickeln können. 

Ich habe auch - das ist, glaube ich, ein Monat her oder ein bisschen länger - ein 
Wirtschaftssymposium gemeinsam mit der Wirtschaftsagentur, mit der 
Wirtschaftskammer, mit der Industriellenvereinigung veranstaltet, wo wir, glaube ich, bis 
dato eine der größten Teilnehmerzahlen verzeichnen konnten. Es waren über 200 bei 
diesem hochkarätigen Wirtschaftssymposium in Stadtschlaining anwesend. 

Wir haben dort auch ein bisschen versucht, die Zukunftsszenarien darzustellen, im 
Hinblick auf künstliche Intelligenz. Und wir hatten dort zwei hervorragende Keynote 
Speaker, die uns da nicht nur Visionen vorgezeichnet haben, sondern Realitäten 
vorgezeichnet haben, wie sie in Silicon Valley schon bestehen. 

Das heißt ich bin wirklich im regen Austausch mit der Wirtschaft, mit den 
Wirtschaftsteilnehmern zum einen und zum anderen ist es mir ganz, ganz wichtig, auch 
mit den gesetzlichen Interessensvertretungen im ständigen Austausch zu sein, um eben 
drüber zu philosophieren, wie können wir den Wirtschaftsstandort hier im Burgenland am 
besten fördern und unterstützen. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Ich darf Sie um die zweite Zusatzfrage 
bitten Frau Abgeordnete.  

Abgeordnete Michelle Whitfield (FPÖ): Ja, die Schließungen dieser Steinbrüche 
betreffen nicht nur unmittelbar die Betriebe oder die Betreiber dieser Steinbrüche, sondern 
auch die regionale Wirtschaftsstruktur und die Versorgungskette.  

Welche wirtschaftlichen Auswirkungen erwartet die Landesregierung durch die 
Schließung auf regionale Bauunternehmen, Transporteure, Zulieferbetriebe und die 
Versorgung der Gemeinden mit regionalen Baustoffen?  
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Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, noch einmal. Bevor die 
rechtlichen Aspekte jetzt nicht gänzlich geklärt sind, macht es jetzt wenig Sinn, darüber zu 
spekulieren, welche Auswirkungen es auf die unterschiedlichsten Unternehmen und 
Wirtschaftstreibenden hätte. Da bewegen wir uns immer im Konjunktiv, in der 
Möglichkeitsvariante.  

Das heißt, wir werden jetzt einmal abwarten, was die Überprüfungen ergeben, was 
die Expertinnen und Experten zu Tage bringen. Ich als Wirtschaftslandesrat bin auch 
darauf angewiesen, dass ich dann diese Daten, die dann vorliegen werde, analysiere und 
dann welche Konsequenzen das ergibt.  

Wir erwarten uns aber auch - aber da ist der Kollege Dorner ja viel weiter in dieser 
Materie drinnen - wir erwarten uns auch, dass der Bund hier klare Regelungen vorgibt. 
Hier fehlt die bundesgesetzliche Materie unseres Erachtens. Wir werden da mit dieser 
Thematik komplett alleine gelassen, so hat man das Gefühl.  

Und wir sind hier als Burgenländische Landesregierung sehr intensiv dran, wirklich 
Klarheit da hinein zu bringen. Wir haben ja eine Task Force gegründet, wir haben 
überhaupt keinen Hintergrund, den wir da verfolgen oder wir haben überhaupt keinen 
Anlass, auch irgendwelche Daten, die uns zur Verfügung stehen, nicht zu veröffentlichen, 
im Gegenteil.  

Wir sind höchst daran interessiert, dass Klarheit in diese Sache kommt, dass man 
Klarheit hat, welche Messwerte dürfen nicht überschritten werden, welche 
gesundheitlichen Auswirkungen hat das. Bevor das nicht geklärt ist, kann ich Ihnen diese 
Frage nicht beantworten.  

Was wäre, wenn die Betriebe zusperren müssten, was hätte das für Auswirkungen 
auf die regionale Wirtschaft? Ich kann Ihnen aber nur sagen, egal welches Szenario 
eintreten wird, wir werden immer hinter der heimischen Wirtschaft stehen und wir werden 
unsere heimischen Betriebe bestmöglich in schwierigen Zeiten, so wie wir das in der 
Vergangenheit getan haben, auch unterstützen. (Beifall bei der SPÖ und bei den 
GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir sind damit bei den Klubfragen 
angelangt. Als Erstes ist der Landtagsklub der FPÖ zu Wort gemeldet. Bitte Herr 
Abgeordneter Wiesler. 

Abgeordneter Markus Wiesler (FPÖ): Danke Frau Präsidentin. Sehr geschätzter 
Herr Landesrat, auch diese Betriebe fühlen sich alleine gelassen. Es wundert mich, dass 
Sie als Wirtschaftslandesrat nicht mit diesen betroffenen Betrieben ein Gespräch gesucht 
haben. Es könnte ja zutage treten, dass diese Betriebe geschlossen bleiben.  

Meine Frage ist, gerade bei einem derart bedeuteten Eingriff in regionale 
Wirtschaftsstrukturen stellt sich die Frage, ob seitens des Landes bereits konkrete 
Perspektiven und Lösungsansätze vorliegen - Vorbereitung ist alles. Gibt es für diese 
Betriebe, für diese vier Steinbrüche einen konkreten sozialen wirtschaftlichen Masterplan, 
wenn diese Betriebe geschlossen bleiben müssen?  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Schauen Sie, ich kann es 
nochmal Ihnen in aller Deutlichkeit sagen. Die Frage geht in dieselbe Richtung wie vorhin. 
Es gibt natürlich Gespräche, die geführt werden. In dem Fall halt noch auf einer anderen 
Ebene, wo es um die rechtliche Abklärung geht.  
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Ich bekomme das natürlich auch als Regierungsmitglied mit, wenn diese 
Messergebnisse diskutiert werden, wenn darüber philosophiert wird, was braucht es, um 
eben eine endgültige Entscheidung treffen zu können. Und wir sind natürlich als 
Landesregierung mit diesen Betrieben im Austausch oder im Gespräch. Und ich werde mit 
allen Betrieben, die betroffen sind, bei Bedarf mit Sicherheit diese Gespräche führen, um 
zu schauen, welche Auswirkungen hat das auf die heimische Wirtschaft, welche 
Auswirkungen hat das auf Partnerbetriebe.  

Sie haben es angesprochen, es sind ja da nicht nur die Steinbruchbetreiber 
mitbetroffen, es sind auch die Frächter betroffen, es ist die Bauwirtschaft davon betroffen. 
Das heißt, sobald diese Klarheit da ist, werden wir, so wie man es von uns gewohnt ist, 
aktiv auch Maßnahmen setzen, um eben entsprechend diese Betriebe unterstützen zu 
können, um eben die heimische Wirtschaft vor möglichen Konsequenzen bewahren, die 
da dann im Raum stehen könnten. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Da keine weiteren Klubfragen mehr 
vorliegen, kommen wir zum Aufruf der zweiten Hauptfrage an Herrn Landesrat. Diesmal 
ist der Landtagsklub der SPÖ am Wort. Ich darf einen Abgeordneten - bitte Herr 
Abgeordneter Hutter - um die zweite Hauptfrage bitten. 

Abgeordneter Gerhard Hutter (SPÖ): Sehr geehrter Herr Landesrat, die 
wirtschaftliche Entwicklung im Burgenland steht wie in ganz Europa unter dem Einfluss 
multipler Krisen. Konkret meine ich damit geopolitische Spannungen, wie den Ukraine- 
und den Iran-Konflikt, bis hin zu steigenden Energiepreisen und einer gedämpften 
Investitionsdynamik.  

Diese Rahmenbedingungen erhöhen den Anpassungsdruck auf Unternehmen 
erheblich und verschärfen den internationalen Wettbewerbsdruck. Gerade in solchen 
Phasen kommt auch der strategischen Bedeutung von Forschung, Innovation und 
Digitalisierung eine zentrale Rolle zu.  

Investitionen in technologische Entwicklung, die Stärkung von 
Forschungskooperationen sowie die digitale Transformation in Betrieben gelten als 
wesentliche Hebel, um Resilienz, Produktivität und nachhaltiges Wachstum zu sichern.  

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, inwieweit die wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen des Landes Burgenland auch mit Initiativen in den Bereichen Forschung und 
Digitalisierung abgestimmt sind und welche Impulse daraus für die regionale 
Wirtschaftsentwicklung entstehen.  

Herr Landesrat, wie bewerten Sie vor diesem Hintergrund die aktuelle 
wirtschaftliche Entwicklung des Burgenlandes und welche konkreten Auswirkungen hat 
die Wirtschaft- und Förderpolitik des Landes auf Wachstum, Unternehmensstabilität und 
Beschäftigung?  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, sehr geehrter Herr 
Abgeordneter, ich kann Ihnen das, was ich vorher ausgeführt habe, nahtlos auch 
anschließen und kann auch von dieser Seite bekräftigen, die burgenländische Wirtschaft 
zeigt sich auch in dieser schwierigen Phase für mich relativ, relativ stabil.  

Wir hatten am Beginn des Jahres eine leichte Entspannung, weil in gewissen 
Bereichen, beispielsweise der Handel und auch das Baugewerbe zeigten positive 
Tendenzen, aber auch der Tourismus hat mit guten Zahlen sich auch zu Wort gemeldet.  
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Das heißt, es zeigt, dass wir hier im Burgenland grundsätzlich noch eine 
Wirtschaftslage vorfinden, die von Vertrauen geprägt ist, die von Investitionen geprägt ist. 
Natürlich gebremst, aber es hat gut ausgesehen, dass sich das Ganze wieder entwickelt.  

Die Arbeitslosenzahl macht mir ein bisschen Sorge, die hat sich gegenüber dem 
letzten Jahr etwas verschärft. Aber immerhin sind derzeit noch zirka 8.000 Menschen 
ohne Arbeit, 2.000 sind in Schulungsmaßnahmen untergebracht, das sind immerhin noch 
zirka 6,5 Prozent Arbeitslose. Die Zahl ist auch für mich noch immer zu hoch, aber ich wir 
hoffen, dass die Konjunktur wieder anzieht.  

Wie gesagt, diese makroökonomischen Effekte, die haben nicht wir in der Hand. Da 
sind wir auch mehr oder weniger auf die Maßnahmen des Bundes angewiesen, durchaus 
auch auf Maßnahmen die, die EU eben auch angreift mit Handelskooperationen und 
vieles andere mehr, da spielt die Zollpolitik eine riesen Rolle. Also, das sind eben diese 
makroökonomischen Effekte, die wir in keinster Weise beeinflussen können.  

Uns geht es darum, dass wir eine aktive Förderpolitik im Burgenland betreiben, wo 
der heimischen Wirtschaft gezielt bei ihren Investitionsvorhaben eben unter die Arme 
gegriffen wird. Und ich darf daran erinnern, alleine im Jahr 2025 hatten wir über 400 
Förderfälle mit einem Fördervolumen von knapp 19 Millionen Euro und das hat eine 
Investitionssumme von 120 Millionen Euro im Burgenland ausgelöst.  

Und die aktuelle Zahl 2026 - wir hatten erst, glaube ich, letzte oder vorletzte Woche 
eine Förderkommissionssitzung - wir hatten bereits in diesem Jahr Förderanträge in der 
Höhe von drei Millionen Euro und die sind auch genehmigt worden. Was ja schon ein 
Fördervolumen von über 30 Millionen Euro im Hintergrund bedeutet.  

Das zeigt mir als zuständigen Wirtschaftslandesrat, dass - wie gesagt - das 
Vertrauen in die Wirtschaft noch immer gesetzt wird von den handelnden Unternehmen 
und das zeigt mir auch, dass wir im Burgenland noch immer investitionsfreudige 
Unternehmen vorfinden.  

Das ist die eine Seite und auf der anderen Seite wollen wir auch eine aktive 
Standortpolitik betreiben, wo wir die Infrastruktur zur Verfügung stellen wollen, die die 
heimische Wirtschaft braucht. Ich darf daran erinnern, wir haben in jedem unserer Bezirke 
hochrangige Betriebsgebiete geschaffen, die auch entsprechend an 
Verkehrsverbindungen gut angeschlossen sind. Ob das an der S7 ist, ob das an der S31 
ist und im Norden sind wir sowieso gut erreichbar bei unseren Betriebsgebieten.  

Es ist aber auch die technische Infrastruktur ganz, ganz wichtig und wird im Zuge 
dieser KI-Entwicklung noch wichtiger werden. Der Breitbandausbau ist in den letzten 
Jahren sehr stark vorangetrieben worden. Ich darf nur daran erinnern, über 90 Prozent 
der Haushalte und Betriebe sind an ein Breitband angeschlossen mit einer Bandbreite von 
100 Megabit pro Sekunde.  

80 Prozent der Haushalte haben ein gigabitfähiges Netzwerk, also mit 
Lichtgeschwindigkeit. Also das passiert alles nicht so einfach, da sind massive 
Investitionen passiert auch von unseren Energieversorgungsunternehmen und der 
Energie Burgenland. Damit einhergehend wollen wir auch den Backbone-Ausbau 
weiterbetreiben.  

Also all das zeigt, dass wir als Land Burgenland auch unsere Wirtschaftspolitik 
aktiv in die Hand nehmen und ich glaube, das ist auch rübergesprungen auf die heimische 
Wirtschaft, dass das passiert, was ich immer sage, die Politik ist dafür da, die 
Rahmenbedienungen zu schaffen, damit eine gute Entwicklung der Wirtschaftsbetriebe 
möglich ist.  
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Und das zeigen die Daten, das zeigen die Fakten, das lasse ich mir auch nicht 
schlechtreden, dass das nicht passiert. In dieser schwierigen, angespannten 
Wirtschaftssituation können wir all diese Dinge, die ich gesagt habe, vorweisen. Das sind 
Hard Facts, die kann man auch nicht wegdiskutieren und diese Stabilität, die wir in dieser 
Krisenzeit gezeigt haben, ist Ausdruck unserer Wirtschaftspolitik. (Beifall bei der SPÖ und 
bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Ich darf Sie um die erste Zusatzfrage bitten 
Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Gerhard Hutter (SPÖ): Ja, sehr geehrter Herr Landesrat, danke für 
Ihre Einschätzung. Sie haben ja in Ihrer Beantwortung jetzt schon hier auf die Regionalität 
auch verwiesen. Dann meine erste Zusatzfrage:  

Im Wettbewerb der Regionen sind klare wirtschaftspolitische Strategien und 
zukunftsorientiere Investitionen wichtiger denn je. Das Burgenland steht dabei vor der 
Herausforderung, sowohl für Unternehmen als auch für Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer attraktive Bedingungen zu schaffen und gleichzeitig nachhaltiges Wachstum 
zu fördern.  

Von besonderem Interesse ist daher, welche Schwerpunkte das Land derzeit setzt, 
um seine Position als moderner und leistungsfähiger Wirtschaftsstandort weiter 
auszubauen. Herr Landesrat, welche konkreten Maßnahmen machen das Burgenland 
aktuell zu einem wettbewerbsfähigen Wirtschaftsstandort und welche Ziele werden 
verfolgt?  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, wir verfolgen das Ziel, 
dass wir in dieser Wettbewerbssituation, in der sich die heimische Wirtschaft befindet, in 
der sich aber auch Europa befindet und der wir uns geopolitisch befinden, gut mithalten zu 
können. Und wir wissen alle wohin wirtschaftlich die Reise geht.  

Das ist geprägt von Innovationen, das ist geprägt von Forschung und Entwicklung 
von Technologie. Es sind sich alle Expertinnen und Experten bewusst, dass wir ohne die 
Investition in moderne Technologien, in KI, uns nicht weiterentwickeln werden können. Wir 
werden wahrscheinlich auch die Krisen, die auf uns zukommen - Stichwort Klimakrise - 
nicht ohne Technologieeinsatz bewältigen können und da setzen wir auch an.  

Wir haben bewusst in unserer FTI-Strategie 2030 Innovation und Technologie als 
Querschnittsfelder definiert. Das heißt, neben unseren Schwerpunkten, neben unseren 
Kompetenzfeldern, das heißt, dort wo wir schon in den letzten Jahren und Jahrzehnten 
voraus waren - beispielsweise in der erneuerbaren Energie, aber genauso im 
Gesundheits- im Sozialbereich, im Ernährungsbereich mit unserer Biooffensive - dort 
wollen wir ansetzen, dort haben wir auch Leuchtturmprojekte, die wir aufzeigen können, 
und das kombiniert mit dieser Querschnittsmaterie, mit der Digitalisierung, mit der 
Künstlichen Intelligenz, wird uns auch in Zukunft voranbringen.  

Und da sind wir wirklich auf einem sehr, sehr guten Weg. Da haben wir sehr viele 
Initiativen gesetzt. Wir haben im letzten Jahr Burgenland Innovativ geschaffen, wo wir in 
kürzester Zeit gesehen haben, welches kreative Potential in unserer heimischen 
Wirtschaft steckt.  

Ich glaube es haben sich über 60 an diesem Projekt beteiligt und ihre Ideen 
eingebracht. Es sind manche Ideen auch schon auf den Markt gekommen. Also das zeigt, 
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dass unsere Unternehmer bereit sind, hier mitzutun und an dem Fortschritt und an der 
Zukunft zu arbeiten. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte um die zweite Zusatzfrage Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Gerhard Hutter (SPÖ): Ja, sehr geehrter Herr Landesrat! Die 
wirtschaftliche Entwicklung im Burgenland hängt, wie Sie es bereits gesagt haben, im 
besonderen Maße von einer aktiven und zielgerichteten Förderpolitik ab. 
Dementsprechend kommt den gesetzlichen Grundlagen der Wirtschaftsförderung sowie 
deren konkreter Umsetzung eine zentrale Bedeutung zu.  

Das Burgenländische Wirtschaftsförderungsgesetz bildet seit vielen Jahren den 
Rahmen für Unterstützungsmaßnahmen, Unternehmensförderungen und strategische 
Beteiligungen des Landes. 

Herr Landesrat! Welche Förderinstrumente und Beteiligungsmodelle setzt das Land 
Burgenland im Rahmen des Wirtschaftsförderungsgesetzes ein, um Unternehmen zu 
unterstützen und eine nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung sicherzustellen? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, es gibt eine vielfältige 
Förderkulisse, die wir über die Wirtschaftsagentur Burgenland zur Verfügung stellen. Und 
das Wirtschaftsförderungsgesetz, das Sie genannt haben, hat ja einen eindeutigen 
Auftrag, nämlich die Wettbewerbsfähigkeit unserer heimischen Betriebe sicherzustellen 
und auch die Arbeitsplätze zu sichern. Das geht damit einher. 

Das heißt, diese Förderkulisse, die bedienen wir ja in unseren regelmäßigen 
Förderkommissionssitzungen. Auf der einen Seite werden die Gewerbeschiene bedient, 
unsere Gewerbebetriebe bedient, und auf der anderen Seite gibt es auch Förderung im 
Bereich Tourismuswirtschaft. Das ist einmal dieses eine Instrumentarium.  

Aber es geht ja auch in weiterer Folge darum, wie können wir stabile Grundlagen 
schaffen für unsere heimische Wirtschaft und da haben wir mit unserem Stromfixtarif von 
unserem Fanclub Burgenland ein Modell geschaffen, das wirklich auch Unternehmen 
Sicherheit gibt, über die nächsten Jahre und Jahrzehnte einen fixen Stromtarif beziehen 
zu können. Das geht vor allem für die Klein- und Mittelbetriebe, die da noch hineinfallen, 
genauso wie die privaten Haushalte.  

Und für größere Unternehmen gibt es spezielle Lösungen mit unserem 
Energieversorger, mit der Energie Burgenland. Und bei meinen Wirtschaftsstammtischen, 
die ich vorher genannt habe, war jedes Mal auch ein Vertreter der Energie Burgenland 
dabei. Und es war ein riesengroßes Interesse der Unternehmerinnen und der 
Unternehmer, wie sie in Zukunft auch einen stabilen Kostenfaktor beim Bezug der Energie 
erlangen können.  

Und das zeigt, dass wir hier auf einem guten Weg sind, was die Fördermaßnahmen 
betrifft. Wie gesagt, wir sind in Forschung und Entwicklung da tatkräftig dabei, da unsere 
Impulse zu setzen. Wir wollen ein kräftiges Zeichen im Zusammenhang mit der 
Internationalisierung setzen und vieles andere mehr. Und das wird von der Wirtschaft 
gesehen, dass wir hier Anstrengungen unternehmen, um die Rahmenbedingungen 
günstig herzustellen. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir sind damit bei den Klubfragen 
angelangt. Es hat sich der Landtagsklub der GRÜNEN zu Wort gemeldet. 
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Bitte Herr Abgeordneter Juranich. 

Abgeordneter Philip Juranich, MA (GRUENE): Danke Frau Präsidentin. Sehr 
geehrter Herr Landesrat! Die digitale Transformation stellt einen entscheidenden Faktor 
für die Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen und Regionen dar. Insbesondere kleine 
und mittlere Unternehmen stehen dabei vor den Herausforderungen, digitale 
Technologien effizient zu integrieren, Geschäftsmodelle weiterzuentwickeln und ihre 
Prozesse an die neuen digitalen Rahmenbedingungen anzupassen, um mit der rasanten 
technologischen Entwicklung schritthalten zu können.  

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, welche konkreten Maßnahmen setzt 
das Land Burgenland, um die digitale Transformation der burgenländischen Unternehmen 
zu unterstützen und deren Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig zu stärken? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Sehr geehrter Herr 
Abgeordneter! Es braucht dazu eigentlich zweierlei. Zum einen müssen wir die technische 
Infrastruktur zur Verfügung stellen, damit eben diese Anbindung an diese künstliche 
Intelligenz, an diese digitale Welt, erfolgen kann.  

Ich habe es vorher kurz genannt, hier ist der Breitbandausbau ganz, ganz wichtig. 
Wir können hier auf einen guten Ausbaustand verweisen. Wie gesagt, unseren Betrieben 
steht ein sehr hochleistungsfähiges Netz zur Verfügung. Und wir haben hochrangige 
Betriebsgebiete, wo man natürlich auch diese Infrastruktur vorfindet. 

Auf der anderen Seite braucht es die digitale Offensive in diesen Betrieben selber. 
Und da haben wir im letzten Jahr ein Zeichen gesetzt. Wir hatten eine Förderung 
aufgesetzt in der Höhe von einer Million Euro. Und auch da war es für mich ein sehr 
positives Zeichen, dass dieser Fördertopf in einem halben Jahr ausgeschöpft war.  

Es war uns klar, wir müssen diese Förderung irgendwie weiterführen. Wir wollten 
das in Kombination mit der Bundesförderung aufsetzen und hätten diese Förderaktion 
Digitalisierung weitergeführt. Der Bund hat dann leider diese Förderung zurückgenommen 
und wir überlegen uns jetzt gerade - und wir sind da schon sehr, sehr weit fortgeschritten 
und haben die Gespräche schon sehr intensiviert - wir wollen eine neuen KI-
Förderschiene aufstellen.  

Und da gibt es ganz konkrete Vorstellungen, was hier Sinn macht. Und es gibt viele 
Studien mittlerweile in diese Richtung. Die Boston Consulting Group hat zum Beispiel eine 
Studie aufgestellt, die beispielsweise hervorgebracht hat, dass hier auch viel Geld 
verbrannt wird, weil, wenn hier falsch investiert wird und es sich nur auf die oberste 
Unternehmensebene bezieht, es keinen Effekt hat. Das heißt, es muss alle 
Unternehmensprozesse durchziehen, und da sind wir gerade dabei was Sinnvolles 
aufzustellen. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächstes ist der Landtagsklub der SPÖ 
zu Wort gemeldet. Bitte Herr Abgeordneter Drobits um Ihre Klubfrage. 

Abgeordneter Mag. Christian Drobits (SPÖ): Sehr geehrter Herr Landesrat! 
Danke Frau Präsidentin. Sie haben vorher bereits ausgeführt, dass die Abstimmung 
wirtschaftspolitischer Maßnahmen mit Initiativen, Forschung und Digitalisierung eine 
wesentliche Rolle in der Wirtschaftspolitik spielen. 

Faktum ist auch, wie gelingt es uns, dass die Akteure besser vernetzt und 
ausgetauscht werden, damit auch das gelingt. Welche konkreten Initiativen und 
Unterstützungsleistungen setzt das Land, wenn es darum geht, diesen Austausch und die 
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Vernetzung zwischen den Akteuren, Unternehmen, Forschungseinrichtungen und auch 
Akteure der Digitalisierung zu verstärken oder zu betonen und wie schaut das überhaupt 
aus, wenn man der Öffentlichkeit mehr Zugänglichkeit verschaffen will? Welche Initiativen 
setzen wir dabei? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, sehr geehrter 
Abgeordneter! Zwei Dinge habe ich schon genannt, brauche ich nicht wiederholen, 
Wirtschaftsstammtisch und das Zukunftssymposium, das mehr oder weniger die letzten 
Jahre schon institutionalisiert wurde.  

Eine weitere, glaube ich, sehr erfolgreiche Aktion auch schon seit mehreren Jahren 
gesamtösterreichisch gesehen ausgehend, wir beteiligen uns daran, ist die lange Nacht 
der Forschung. Auch das ist noch nicht so lange her. Vor zwei oder drei Wochen ist die 
eben über die Bühne gegangen und es haben sich dort im Burgenland 13 Unternehmen 
und forschungsgeleitete Einrichtungen an dieser langen Nacht der Forschung beteiligt.  

Ich war natürlich an diesem Tag auch unterwegs, um mir ein Bild zu machen, was 
passiert da in unseren Unternehmen. Und ich bin heute noch immer sehr positiv angetan 
von manchen Unternehmen, weil ich gesehen habe, da passiert so viel im Hintergrund. 
Und da gehört noch viel mehr Selbstvertrauen auch dazu, das vor den Vorhang zu 
bringen, um auch andere Betriebe zu motivieren, es in der gleichen Richtung zu tun. 

Das heißt, es ist wirklich im Burgenland so, dass sehr viel kreatives Potential da ist 
und deshalb versuchen wir das jetzt zu vernetzen, auch institutionell, indem ich auch den 
ständigen Austausch pflege zur Wirtschaftskammer, indem ich den ständigen Austausch 
pflege in regelmäßigen Jour fixen mit der Industriellenvereinigung, indem ich natürlich den 
Austausch habe - auch was die beispielsweise die Arbeitnehmerförderrichtlinien betrifft - 
mit der Arbeiterkammer. 

Also wir haben da wirklich sehr, sehr, sehr intensive Gespräche und das hat 
natürlich auch einen Impakt, weil ja diese Interessensvertretungen dann auch mit ihren 
Mitgliedern sprechen und da sehr wohl wirken können in diese Richtung.  

Wir haben auch schon darüber gesprochen mit den Interessensvertretungen, ob wir 
nicht vielleicht den einen oder anderen Wirtschaftsbesuch gemeinsam machen. Ich habe 
heute schon genannt Silicon Valley, also da waren wir wirklich alle beeindruckt, was sich 
da wirklich technisch abspielt, ja. Wir haben da eindrucksvolle - bei diesem 
Wirtschaftssymposium - eindrucksvolle Beispiele bekommen, was sich da tut. 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Schlusssatz bitte Herr Landesrat. 

 Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ) (fortsetzend): Also die 
Vernetzung ist das große Schlagwort, das wir da vorantreiben wollen. (Beifall bei der SPÖ 
und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Die nächste Klubfrage kommt vom 
Landtagsklub der ÖVP. Bitte Herr Abgeordneter Fazekas. 

Abgeordneter Patrik Fazekas, BA (ÖVP): Danke Frau Präsidentin. Geschätzter 
Herr Landesrat! Aufgabe des Landes ist es aus meiner Sicht, gute Rahmenbedingungen 
für die Wirtschaft, für die Betriebe zu schaffen. Was Sie tun als Landesregierung und als 
Wirtschaftsreferent ist immer stärker Konkurrent zu werden zur heimischen Wirtschaft, zur 
Privatwirtschaft, durch eine massive Verstaatlichungspolitik.  
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Sie haben vorher den Austausch mit der Wirtschaftskammer angesprochen. Erst 
diese Woche hat die Wirtschaftskammer ein Umdenken gefordert von der Landespolitik, 
von Ihnen.  

Meine Frage an Sie, wann erfolgt dieses geforderte Umdenken, dieser Schluss mit 
der Verstaatlichungspolitik, die wir seit Jahren im Burgenland erleben, damit die Wirtschaft 
nicht weiterhin gefährdet wird im Burgenland? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, sehr geehrter Herr 
Abgeordneter! Ich würde es auch damit wieder bewenden lassen, nennen Sie Fakten! 

Nennen Sie Fakten, wenn Sie sagen, wir als Land Burgenland sind die großen 
Verstaatlicher, ich sehe es nicht. Wir treten dort ein, unternehmerisch, wo es um 
Daseinsvorsorge geht, wo es um Versorgung auch entlegener Gebiete geht. Wenn ich 
hernehme die Verkehrsbetriebe Burgenland.  

Aber wenn ich genauso hernehme den Bereich Pflege. Dort haben wir ja gerade 
auch ein Beispiel, wo wir sehen, dass, wenn nicht Gemeinnützigkeit im Vordergrund steht, 
sondern wenn Gewinnorientierung im Vordergrund steht, im Seniorenheim Rudersdorf, 
und die Verdachtslage verhärtet sich, dass hier viele Ungereimtheiten da sind, die 
aufgeklärt werden müssen. Und wir bereiten gerade vor eine Sachverhaltsdarstellung, um 
das ab den Staatsanwalt weiterleiten zu können. 

Also das zu Ihrer Frage. Wir treten dort ein, wenn es um Daseinsvorsorge geht, 
wenn es um die Versorgung der Bevölkerung im Burgenland geht, wo die 
gewinnorientierten Unternehmen nicht tätig sind oder auch vielleicht nicht tätig sein 
wollen.  

Und ich darf ein weiteres Beispiel nennen, Hard Facts, ja, wo wir auch zeigen, dass 
es uns nicht darum geht, die privaten Initiativen beiseite zu schieben. Bekanntlich von 45 
Altenwohn- und Pflegeheimen betreibt das Land Burgenland fünf. Sie wissen 
wahrscheinlich genauso gut wie ich, wie es in Niederösterreich ausschaut. 50 Prozent der 
Altenwohn- und Pflegeheime werden vom Land Niederösterreich betrieben. Also da hinkt 
der Vergleich wirklich. 

Ich würde Sie wirklich auch ersuchen, da bei den Fakten zu bleiben, wenn Sie 
solche Aussagen treffen. Das heißt, wir als Land Burgenland sehen in vielerlei Hinsicht 
einen Versorgungsauftrag. Da nehmen wir die Verantwortung wahr und das werden wir 
auch in Zukunft tun. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächstes ist der Landtagsklub der FPÖ 
zu Wort gemeldet. Bitte Herr Abgeordneter Wiesler um Ihre Klubfrage. 

Abgeordneter Markus Wiesler (FPÖ): Danke Frau Präsidentin. Sehr geschätzter 
Herr Landesrat! Auch die betriebliche Lehrausbildung gehört zur Wirtschaft und zu den 
Betrieben. Die Zahl der betrieblichen Lehrstellen hatte einen historischen Tiefpunkt. Im 
Burgenland sinkt das Angebot an offenen Stellen um 21 Prozent. Beklagt werden auch die 
Qualität der Ausbildung, die Ausbildungsbedingungen und auch die Bürokratie. 

Welche Maßnahmen bieten Sie der Wirtschaft und den Betrieben an, damit das 
besser gelingt? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Das nehme ich ja auch auf 
aus den öffentlichen Statistiken, vor allem des AMS, und ich kenne ja auch die Zahlen, 
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dass ungefähr doppelt so viele, derzeit doppelt so viele Lehrlingsinteressentinnen und -
interessenten im Burgenland vorhanden wären, als Lehrstellen vorhanden sind.  

Wir haben zirka 200 Interessenten für Lehrstellen und es sind nur zirka 100 offene 
Stellen vorhanden. Das sehe ich auch. Das erfüllt mich auch ein bisschen mit Sorge. Das 
motiviert mich auch wirklich, mit den Interessensvertretungen Wirtschaftskammer und IV 
ins Gespräch zu kommen, wie wir da entgegenwirken können.  

Es sollte wieder in diese Richtung gehen, dass die Betriebe mehr Lehrlinge 
ausbilden. Da bedarf es wahrscheinlich auch eines Umdenkens. Die Jugendlichen von 
heute sind anders sozialisiert als noch vor zehn, 20 oder 30 Jahren. Das heißt, man muss 
mit denen anders umgehen, weil sie ja anders aufwachsen. Das ist auch eine Tatsache, 
die wir zur Kenntnis nehmen müssen.  

Das heißt, es müssen die Rahmenbedingungen, glaube ich, überdacht werden und 
deshalb ist es ja uns als Land auch so wichtig, hier mit einem guten Beispiel 
voranzugehen. Mit mehr oder weniger mit Lehrausbildung, die wir vorhaben im 
Tourismusbereich in Stegersbach oder bei den Metallern in Eisenstadt und wir haben 
etwas geplant für die Elektriker in Pinkafeld, damit wir das neue Modell, so wie wir uns das 
vorstellen, wo auch ein bisschen Persönlichkeitsbildung Platz hat, wo auch die Theorie 
vielleicht ein bisschen ausführlicher ist, als es vielleicht in den Lehrbetrieben ist. Aber das 
ist alles noch Zukunftsthema.  

Das wollen wir mit den Interessensvertretungen auch besprechen und - das ist 
auch unser Ziel - es darf kein Lehrling, der in der Wirtschaft nicht unterkommt, weil er halt 
von der Entwicklung her sich ein bisschen schwertut oder weil die sozialen Umstände 
nicht so förderlich waren, dass wir auch die nicht zurücklassen und deshalb haben wir 
auch unsere überbetrieblichen Lehrausbildungsstätten, die wir auch fördern und für die wir 
auch eintreten. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir kommen damit zum Aufruf der dritten 
Hauptfrage an Herrn Landesrat Dr. Schneemann. Diese steht einem Abgeordneten des 
Landtagsklubs der GRÜNEN zu. Bitte Frau Klubobfrau Paul-Kientzl.  

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Frau Präsidentin. 
Sehr geehrter Herr Landesrat, das KDZ, das Zentrum für Verwaltungsforschung, hat in 
einem unlängst stattgefundenen Podcast zum Thema Gemeindefinanzprognosen 
diskutiert und die aktuelle Finanzsituation in den österreichischen Gemeinden, die 
Bemühungen der Gemeindeverantwortlichen um eine Stabilisierung der und der 
Entlastung der Gemeinden diskutiert.  

Können Sie uns einen aktuellen Überblick geben über die Gemeindefinanzen der 
österreichischen Gemeinden im Allgemeinen und wie man die Entwicklung, die negative 
Entwicklung, den finanziellen Druck in den kommenden Jahren von den Gemeinden 
nehmen kann beziehungsweise welche Lösungsansätze aktuell diskutiert werden?  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat.  

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, sehr geehrte Frau 
Abgeordnete, die Situation der Gemeinden ist relativ angespannt. Das hat sich nicht 
wesentlich verändert und das trifft die Gemeinden im Speziellen, weil sie ja für die 
öffentliche Daseinsvorsorge zu einem großen Teil verantwortlich sind und nur begrenzt 
Möglichkeiten haben, ihre Einnahmensituation zu verbessern.  
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Das hat auch verschiedenste Ursachen, möchte ich auch ganz kurzhalten aber 
trotzdem erwähnen. Die Einnahmen, die Ertragsanteile sind in den letzten Jahren nicht in 
dem Ausmaß gesunken, wie eben die Teuerungsraten waren.  

Und das hat die Gemeinden schon in eine sehr schwierige finanzielle Situation 
gebracht, weil sehr viel Personalkosten da sind, hohe Energiekosten zu bewerkstelligen 
sind, Kinderbetreuung, ein riesen Thema für die Gemeinden ist, auch 
personalkostengetrieben. Soziales, Gesundheit - im Sozialbereich, wo ja die Gemeinden 
in den meisten Bereichen mit 50 Prozent mitfinanzieren müssen, Gesundheitsbereich, wo 
wir aber ohnehin wenig weitergeben.  

Aber all das zeigt, dass die Gemeinden wirklich in einer sehr schwierigen Situation 
sind. Eines muss man ja doch feststellen, dass seit dem Jahr 2023 sich der Transfersaldo 
sich zugunsten der Gemeinden verbessert hat. Transfersaldo meint, dass die 
Transfereinzahlungen und die Transferauszahlungen beide gestiegen sind. Die 
Auszahlungen aufgrund der Kostensituation, aber auch die Einzahlungen sind gestiegen, 
weil gerade im Burgenland spezielle Unterstützungspakete auch für Gemeinden, die es 
angefordert und gebraucht haben, geschnürt wurden.  

Und es ist ein positives Zeichen, dass Konsolidierungsmaßnahmen - kann es dann 
auch ausführen - Konsolidierungsmaßnahmen greifen, das heißt die Gemeinden sind hier 
auf einem sehr, sehr guten Weg, weil sie auch die Beratung die von Seiten des Landes 
geboten wird, annehmen, die kostenlose Beratung.  

Es sind noch immer 22 Prozent der burgenländischen Gemeinden 
Konsolidierungsgemeinden. Das heißt, die müssen wirklich bedacht sein, dass sie ihre 
laufenden Zahlungen auch bedecken können. Wie ich höre sind wir da auf einem guten 
Weg. Diese kostenlose Beratung wird auch sehr, sehr gut angenommen.  

Und was auch gut angenommen wird, es sind Beratungsseminare geschaffen 
worden und es ist mir gesagt worden, dass wir diese Seminare ausweiten mussten. Wir 
haben irgendwie mit 20 Teilnehmern gerechnet, mittlerweile haben sich 81 angemeldet. 
Das heißt, das Interesse ist riesengroß, auch für mich ein sehr, sehr positiver Aspekt und 
zeigt mir, dass die Gemeinden wirklich die Ernsthaftigkeit gesehen haben und auch 
dankbar sind, für alles was wir ihnen da an Möglichkeiten bieten, um aus dieser Misere zu 
kommen, aus dieser finanziellen.  

Und es ist auch leider ein Faktum, dass die Sachkosten reduziert wurden von 
Seiten der Gemeinden. Das heißt, es liegt ein gewisser Investitionsstau vor und sie haben 
ja das KDZ genannt. Die Gemeindefinanzprognose des KDZ sagt, dass ohne strukturelle 
Reformen bis zum Jahr 2029 2,2 Milliarden Euro an Investitionsbedarf bei den Gemeinden 
vorherrschen wird. Das sagt das Zentrum für Verwaltungsforschung eben KDZ.  

Und die Gemeinden - und das ist auch evident, hat diese Untersuchung auch 
ergeben - fahren ihre Investitionen massiv zurück. Das heißt, es wird hier auch ein 
Investitionsstau über die Jahre hinweg vorliegen. Und es gibt auch eine Umfrage vom 
Gemeindebund, die sagt, vier von fünf Gemeinden mussten heuer Projekte verschieben 
und seit August 2025 wurden 5.000 Projekte aufgeschoben.  

Das ist natürlich schon, erfüllt mich mit Sorge, als Gemeindereferent, und uns als 
Landesregierung und es geht eben darum, die Gemeinden aus dieser finanziellen Misere 
heraus zu begleiten und ihnen eben Perspektiven zu bieten.  

Die freie Finanzspitze hat sich in den Gemeinden verschlechtert, wie gesagt das 
führt dazu, dass kaum Investitionsspielraum eben da ist und die Gemeinden müssen eben 
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hier versuchen, in dieser Situation bestmöglich zu agieren. Wichtig wird sein - und da, 
glaube ich schon, bereiten sich schon alle darauf vor, die Gemeindeverbände … 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Schlusssatz bitte Herr Landesrat.  

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ)| (fortsetzend): … genauso wie 
alle betroffenen Gemeinden, dass wir eine Reform des Finanzausgleichsgesetzes 
anstreben, wo eben die Gemeinden und die Länder einen höheren Ausgleichssatz 
bekommen. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir kommen damit zur ersten Zusatzfrage. 
Bitte Frau Klubobfrau.  

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Herr Landesrat 
für den Überblick auf Basis der Aussagen des Zentrums für Verwaltungsforschung. 
Zusammengefasst lässt sich also sagen, es gibt die Situation der Druck auf die 
Gemeinden ist auf die multiplen Krisen zurückzuführen, aber vor allem natürlich auch auf 
Kostensteigerung, daher auch Investitionsstau in den Gemeinden.  

Aber erschwerend ist doch auch hinzugekommen, dass eingeleitete Maßnahmen, 
um diese Kostensteigerungen abzufedern, oftmals ihre Wirkung noch nicht erreicht haben 
oder gar nicht erreicht haben und nicht zum gewünschten Ziel geführt haben bisher. 
Können Sie uns vielleicht auch anhand von Zahlen einen Überblick über die Finanzen der 
burgenländischen Gemeinden konkret geben? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat.  

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, also wie gesagt, 46 
Prozent der Gemeinden brauchen keine Unterstützung, also nahezu die Hälfte der 
Gemeinden kommt ohne irgendwelche weiteren Maßnahmen aus, nehmen auch keine 
intensivere Beratung in Anspruch. 22 Prozent der Gemeinden, ich glaube 35 Gemeinden 
sind das momentan, brauchen das schon.  

Was können wir dagegen tun? Wir trachten auch in Zukunft danach, dass unsere 
Gemeinden - auch was die Umlagenbelastung betrifft - weiterhin auf einem guten Pfad 
bleiben. Und ich kann da auch das KDZ, das Sie auch schon genannt haben, hier zitieren.  

Es sind die Berechnungen 2026 auf Basis der Statistik Austria und der 
Gemeindefinanzdaten 2024 und da geht hervor, dass das Land Burgenland 51 Prozent 
der Ertragsanteile an die Gemeinden weitergibt. KDZ, keine eigenen Berechnungen, das 
ist das Zentrum für Verwaltungsforschung (Abg. Mag. Thomas Steiner: Sollten wir die 
aktuellen Zahlen des KDZ nehmen.) und dass wir auch mehr oder weniger - und das ist 
auch evident und nachzulesen - dass wir, was die Umlagenbelastung betrifft, (Abg. Mag. 
Thomas Steiner: Die höchste!) pro Kopf die niedrigste (Abg. Mag. Thomas Steiner: Die 
höchste!) Umlagenbelastung pro Kopf haben.  

500, KDZ. (Abg. Mag. Thomas Steiner: KDZ aktuell?) Zentrum für 
Verwaltungsforschung. Ich habe keine andere Zahl vorliegen. (Abg. Mag. Thomas Steiner: 
Aber dann nehmen Sie die 2026er Daten und nicht die 2024er Daten!) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Herr Abgeordneter bitte, der Herr Landesrat 
ist am Wort. Sie können dann gerne eine Klubfrage stellen. (Zwischenruf des Abg. Mag. 
Thomas Steiner) 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ)| (fortsetzend): 2026 auf Basis 
der Statistik Austria und der Gemeindefinanzdaten 2024. 510 Euro pro Kopf. Die 
niedrigste Umlagenbelastung pro Kopf von ganz Österreich. Und es ist noch weiter 
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ausgeführt worden, wir sind an der ersten Stelle, was die Belastung betrifft, im Hinblick auf 
die Landesumlage.  

Wir sind an erster Stelle, was die Weitergabe der Kosten betrifft von der 
Krankenanstaltenumlage. (Abg. Mag. Thomas Steiner: Das kann nicht sein, das schaffen 
wir nie bei der Landesumlage!) Sie können das nachlesen. (Abg. Mag. Thomas Steiner: 
Das ist unglaublich.) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Schlusssatz bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Und wir sind an vierter Stelle 
von neun, was die Sozialhilfeumlage betrifft. Das ist die letztgültige Zahl, die KDZ - ein, ich 
glaube, anerkanntes und renommiertes Institut - veröffentlicht hat. Ich kann Ihnen das 
gerne zur Verfügung stellen.  

Das ist, ich habe keine neueren Daten, (Abg. Mag. Thomas Steiner: Ich gebe sie 
Ihnen nachher.) das sind die Daten, die zur Verfügung stehen. Und ich glaube, das ist 
wichtig, auch den Gemeinden zu signalisieren, dass wir im Burgenland hier entgegen 
dem, was hier politisch immer weiterverbreitet wird gesagt wird, … 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte zum Schluss kommen Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ)| (fortsetzend): … trotzdem auf 
einem guten Pfad sind, bei den Leistungen, die aber im Bereich der Gesundheit und im 
Bereich des Sozialen angeboten werden. (Zwiegespräche in den Reihen der ÖVP-
Abgeordneten - Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Ich darf Sie um die zweite Zusatzfrage 
bitten Frau Klubobfrau.  

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Nun haben die Gemeinden ja 
in unterschiedlicher Weise reagiert, abhängig davon, wie hoch ihr finanzieller Polster ist, 
wie viele Rücklagen sie haben. Da haben einige schneller reagieren müssen, die 
Einnahmen steigern und die Ausgaben senken müssen. Ich weiß das auch aus meiner 
Gemeinde.  

Im Idealfall gab es eine Kombination, sodass man wirklich geschaut hat, dass man 
einen stabilen Kurs fahren kann in Zukunft. Nichtsdestotrotz es ist nicht allen Gemeinden 
möglich und es ist auch nicht allen Gemeinden gleichermaßen gelungen.  

Medial wurde in den letzten Monaten immer wieder gesprochen von 35 
Gemeinden, die einen Konsolidierungsweg, einen Konsolidierungspfad, eingeschlagen 
haben oder einschlagen haben müssen, um wieder in finanziell ruhigeres Fahrwasser zu 
kommen.  

Können Sie uns diesbezüglich einen Überblick geben und schildern, wie auch die 
Fachabteilung des Landes den Gemeinden hier unter die Arme greift und zur Seite steht?  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte Herr Landesrat.  

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, sehr geehrte Frau 
Abgeordnete, ich glaube gerade Ihr Beispiel, Winden ist ja ein gutes Beispiel, wo man 
sehen kann, dass es gelungen ist, eine Gemeinde aus einer finanziellen Engpasssituation 
wieder heraus zu führen. Danke auch dafür.  

Und wir sind als Gemeindeabteilung bemüht, auch weiterhin unseren Gemeinden 
zur Seite zu stehen und aus diesem Grund ist auch schon sehr früh, ich glaube 2021, ein 
eigenes Gemeindeservicereferat geschaffen worden. Und dieses Gemeindeservicereferat 
ist auch entkoppelt worden von der Gemeindeaufsicht. Das heißt, die Gemeinden, die dort 
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vorstellig werden, sollen wirklich das Gefühl haben, dass sie hier profunde Auskunft 
bekommen.  

Und es sind ja verschiedenste Instrumentarien geschaffen worden, die ich hier 
nennen kann. Es gibt zum Beispiel die Gemeindeservicehotline, wo man eine erste 
Information bekommen kann, wo man erste Auskünfte bekommen kann, wenn man 
vielleicht auch sehr schnell irgendwo handeln muss.  

Es gibt aber weiters auch die Wissensdatenbank, die geschaffen wurde. Wir haben 
sie genannt GemWIKI - eine Datenbank, wo man sehr schnell auch Information ablesen 
kann. Und seit dem Bestehen dieser Datenbank hat es bereits 40.000 Zugriffe gegeben. 
Allein im Jahr, im heurigen Jahr, ich habe mir das angeschaut, waren es bereits 5.000 
Zugriffe, die hier abgefragt wurden.  

Weiters unterstützen wir die Gemeinden im Bereich Datenschutzagenden. Auch 
hier haben ja die Gemeinden eine spezielle Verantwortung und bereits 100 Gemeinden 
des Burgenlandes nehmen dieses Service in Anspruch, das wir praktisch von Seiten 
dieses Gemeindereferates hier den Gemeinden zur Verfügung stellen und ihnen unter die 
Arme greifen.  

Es gibt Begleitung und Betreuung von Projekten in der interkommunalen 
Zusammenarbeit. Es gibt eine Kanalisierung von Gemeindefragen, die dann in Form eines 
One-Stop-Shops zur Verfügung gestellt werden. Hier gibt es über dieses 
Gemeindeservicereferat also ein breites Spektrum an Hilfestellungen. (Beifall bei der SPÖ 
und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir sind damit bei den Klubfragen 
angelangt. Als Erstes hat sich der Landtagsklub der ÖVP zu Wort gemeldet. Bitte Herr 
Abgeordneter Markus Ulram. 

Abgeordneter Markus Ulram (ÖVP): Danke schön Frau Präsidentin. Sehr 
geehrter Herr Landesrat! Zu Ihren Ausführungen meinerseits feststellend, dass für die 
Abzüge der Ertragsanteile, das Auswuchern, die Landesregierung zuständig ist. Dass für 
die Veränderung der Gehaltsstrukturen in den Gemeinden, ebenfalls die Landesregierung 
zuständig ist. 

Dass für die Veränderung des Kinderbildungs- und betreuungsgesetzes, für einen 
Mehrpersonalbedarf, ebenfalls die Landesregierung zuständig ist. Dass für die 
Energiekosten, die weitaus höher sind wie die Kosten in anderen Bundesländern und bei 
der, Landesenergieversorgung und damit zum wesentlichen Teil die Landesregierung 
zuständig ist. 

Dass für den Wegfall der Förderung für die Güterwege, ebenfalls die 
Landesregierung zuständig ist. Weiters kann ich die von Ihnen vorher gemeinten 
Transferleistungen, die gesunken sind, nicht nachvollziehen. 

Daher muss man auch festhalten, dass österreichweit das Burgenland das einzige 
Bundesland ist, wo über den Jahresrechnungszeitraum die Übergenüsse hier auch 
festgestellt werden müssen. 

Es gibt kein anderes Bundesland, wo Übergenüsse produziert werden, über…  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte zur Frage kommen Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Markus Ulram (ÖVP) (fortsetzend): Die Frage dazu: Wie wollen Sie 
im heurigen Jahr und auch im nächsten Jahr die Gemeinden finanziell unterstützen? 
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Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Abgeordneter. Bitte Herr 
Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Sehr geehrter Herr 
Abgeordneter, ich darf Sie korrigieren. Ich habe nicht gesagt, dass die 
Transferauszahlungen gesunken sind. Ich habe gesagt, dass sich der Saldo positiv 
entwickelt hat. Die Transferauszahlungen sind gestiegen, genauso, wie die 
Transfereinzahlungen. Das kann man im Protokoll nachlesen. So habe ich es gesagt. 
(Abg. Markus Ulram: Die sind ja auch nicht gestiegen. Das ist ja egal, ob Auszahlungen.) 

All diese Beispiele, die Sie hier genannt haben, mit Energiekosten, die steigenden 
Personalkosten im Kindergartenbereich, auch da kann man einen Faktencheck machen. 
Überhaupt keine Frage. Die Energiekosten können wir als Land Burgenland über die 
nächsten 20 Jahre garantieren. Es gibt hier Angebote, natürlich davon abhängig, wie viel 
Energieverbrauch da ist. 

Ich glaube, dass geht bis 100 kW, aber die Details kann man mit dem 
Energieträger abklären. Das heißt, wir bemühen uns von Seiten des Energieversorgers 
hier auch stabile Energiepreise über die nächsten Jahre und Jahrzehnte anbieten zu 
können. Dazu gibt es ja auch diesen Ausbauplan in Richtung Photovoltaikeinrichtungen, 
Windenergie, in Richtung Speichertechnologie und, soweit ich das das letzte Mal gehört 
habe, sind wir zu 75 Prozent energieautark. Das heißt, die Entwicklung geht in die richtige 
Richtung. 

Kindergartenfinanzierung, Personalkosten. Sie wissen auch, und das ist ja auch 
keine Selbstverständlichkeit, das Land Burgenland fördert die Gemeinden mit 38 Millionen 
Euro Personalkostenzuschuss. Es hat über den Finanzausgleich weitere acht Millionen 
Euro an Zusatzgeld gegeben. Das heißt, die Gemeinden werden hier natürlich unterstützt. 

Es gibt auch Unterstützung in der Infrastruktur, wenn Kindergärten, wenn Schulen 
gebaut werden. (Abg. Markus Ulram: Das ist falsch!) 

Das sind im Jahr zirka drei bis vier Millionen Euro zusätzlich an Gelder, die der 
Landeshauptmann auch über ein Sonderbudget zur Verfügung gestellt hat. 

Wir können hier viele Bespiele nennen. Der Ausbau der Schule in Oberwart oder 
der Bildungscampus Pannonia der Gemeinden Schandorf, Schachendorf und Markt 
Neuhodis, die einen Verbund gegründet haben. (Abg. Markus Ulram: Ausbau der 
Volksschule in Halbturn – Null Euro!) 

Also, all diese Dinge werden sehr stark und intensiv von unserem 
Landeshauptmann und Finanzreferenten unterstützt. 

Das heißt, wir werden auch weiterhin unsere Gemeinden tatkräftig unterstützen, 
damit sie den Gemeindefonds nicht in Anspruch nehmen müssen. (Beifall bei der SPÖ 
und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Die nächste Klubfrage kommt vom 
Landtagsklub der GRÜNEN. Bitte Herr Abgeordneter Philip Juranich. 

Philip Juranich, MA (GRÜNE): Danke Frau Präsidentin. Sehr geehrter Herr 
Landesrat! In vielen Landtagsdiskussionen über das Thema Gemeindeentlastungen wird 
immer wieder der Mindestlohn als einer der treibenden Gründe für die finanziellen 
Herausforderungen der Kommunen ins Spiel gebracht. Wie schätzten Sie die Situation 
rund um den Mindestlohn in den Gemeinden ein? 
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Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Abgeordneter. Bitte Herr 
Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Der Mindestlohn ist sicher 
nicht dafür verantwortlich, dass unsere Gemeinden finanziell so dastehen, wie sich oft das 
Bild eben ergibt, weil ansonsten müssten ja alle anderen Gemeinden, die dem 
Mindestlohn jetzt noch nicht zugestimmt haben, Jahr für Jahr positiv abschließen können. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten - Abg. Markus Ulram: Tun sie eh!) 

Das heißt, es sind ja mittlerweile 140 Gemeinden des Burgenlandes, die sich dem 
Mindestlohn angeschlossen haben. Was ist mit den anderen Gemeinden? Oder, dann 
müsste es ja allen anderen Gemeinden außerhalb des Burgenlandes ja auch finanziell 
besser gehen, als es ihnen geht. Das ist ja auch nicht der Fall. 

Das heißt, der Mindestlohn ist sicher nicht das Argument, dass es den Gemeinden 
finanziell schlechter geht, als anderen Gemeinden. Zumindest sehe ich das nicht, weil, 
wie gesagt, da könnten wir auch einen Vergleich anstellen, aber das ist es mit Sicherheit 
nicht. Aber, auf eines darf ich noch hinweisen, dass wir als Land Burgenland die 
Gemeinden in ihren Agenden mehr unterstützen, als der Durchschnitt in Österreich. 

Was meine ich damit? Dass wir, als Land Burgenland, und auch das ist wieder 
einer Überprüfung zuzuführen, wenn man es möchte, 70 Prozent der Kosten für 
Gemeindeleistungen mitfinanzieren. Der Österreichschnitt liegt da bei 60 Prozent. Das 
heißt, dieses Verhältnis 70:30 im Burgenland und das Verhältnis österreichweit 60 : 30, 
zeigt auch, dass wir als Land Burgenland sehr wohl hinter unseren Gemeinden stehen 
und sie bestmöglich unterstützen – und, noch einmal, wir werden uns auch im nächsten 
Finanzausgleich dafür einsetzen, denn wir sitzen da alle im selben Boot. 

Dieser Verteilungsschlüssel ist eben so, wie er ist. Wir als Länder, nicht nur als 
Land Burgenland, sondern generell, als Länder, sind ja hier finanziell auch nicht in einer 
glücklichen Lage. Das heißt, wir müssen auch schauen, wie wir mit unseren Geldern 
zurechtkommen. Trotzdem ist es uns wichtig, die Gemeinden nach besten Kräften und 
nach unseren finanziellen Möglichkeiten zu unterstützen. 

Das ist bis jetzt gelungen. Da hat der Landeshauptmann immer noch versucht, mit 
Sondergeldern, mit Bedarfszuweisungen, jene Gemeinden zu unterstützen, die gesagt 
haben, damit sie nicht den Gemeindefonds in Anspruch nehmen muss.  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Bitte zum Schluss kommen Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ)| (fortsetzend): Es gibt ganz 
wenige Gemeinden, aber die eine oder andere hätte das machen müssen und diesen 
Weg werden wir auch konsequent in den nächsten Monaten und Jahren fortsetzen. 
(Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächstes ist der Landtagsklub der SPÖ 
zu Wort gemeldet. Bitte Herr Abgeordneter Thomas Hoffmann um Ihre Klubfrage. 

Abgeordneter Thomas Hoffmann (SPÖ): Vielen lieben Dank geschätzte Frau 
Präsidentin. Geschätzter Herr Landesrat! Vielleicht vernehmen Sie das auch so, aber es 
ist immer das Gleiche, wenn es um die Finanzen geht, ist die ÖVP sehr angespannt. 

Wenn es darum geht, dass man den Verursacher auf Bundesebene sieht, der uns 
in diese ganze Situation geführt hat, wenn man dann auch sieht, dass auf Landesebene 
gleich gearbeitet wird, indem man einen Super-Deal mit dem Landeshauptmann, mit dem 
von Herrn Landeshauptmann Doskozil, damit man die Gemeinden in dieser schwierigen 
Situation entlastet, dann hat es auch wieder einen Namen. Nämlich, die ÖVP, die beides 
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auf der einen Seite im Bund verursacht hat und auf der anderen Seite hier im Land sich 
hinstellt und man diese sinnvolle Maßnahme blockiert. (Zwiegespräche in den Reihen der 
Abgeordneten) 

Jetzt kommt man dann mit verschiedenen Dingen, wie beispielsweise diese 
Mitbenützung in den Gemeinden und man schaut, dass man eben irgendwo eine 
Möglichkeit findet. Aber, abgesehen von dieser Gesamtsituation, die die ÖVP verursacht 
hat, gibt es dennoch Möglichkeiten, die das Land schon in der Vergangenheit jetzt hier 
geschaffen hat, damit man auf der einen Seite seitens des Landes alles Mögliche 
gemacht hat. Vor allem, was ganz wichtig ist, wir lassen immer den Bund außer Acht. 

Was erwartet man sich an Reformen, die die Bundesregierung aus Deiner Sicht 
machen müsste? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Abgeordneter. Bitte Herr 
Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, sehr geehrter Herr 
Abgeordneter! Vom Bund erwarten wir uns da Bewegung. Wir erwarten uns Bewegung 
über den Finanzausgleich, das habe ich schon gesagt, weil, ich glaube, es ist über alle 
Parteigrenzen hinweg klar, dass wir mehr finanzielle Mittel brauchen, weil die 
Aufgabenbelastung immer eine höhere wird. 

Die Gemeinden müssen immer mehr Leistungen in Richtung Daseinsvorsorge 
anbieten. Genauso gilt es für die Länder, wenn man den Bereich Gesund und Soziales 
hernimmt. Also, hier sind wir auch sehr Personalkosten getrieben, denn, wir wissen, allein 
in den letzten fünf Jahren sind die Personalkosten um 30 Prozent gestiegen. Das belastet 
natürlich die Sozialbudgets und die Gesundheitsbudgets. 

Das ist einmal das eine, aber, da werden wir auch sehr stark dafür eintreten. Aber, 
um eine konkrete Maßnahme heranzuziehen, die ja, das muss man auch ganz klar sagen, 
von der ÖVP weggedrückt wird, nicht von allen, der Gemeindebund würde da eintreten 
dafür, ist das das Thema Grundsteuer. Das heißt, mit dem Thema Grundsteuer könnte 
man wirklich eine massive Entlastung der Gemeinden herbeiführen. 

Da verweigern sich die Verantwortlichen im Bund, dieses Thema auch nur 
irgendwie anzurühren. Wie gesagt, der Gemeindebund würde dafür eintreten. Ich war ja 
bei der letzten Sitzung zum Thema Stabilitätspakt anwesend, wo ich das live miterlebt 
habe. Wo der Gemeindebundpräsident dafür eingetreten wäre, wo es dann eine 
Sitzungsunterbrechung gegeben hat. Wo man mit dem Bundeskanzleramt Rücksprache 
gehalten hat und so weiter. 

Das heißt, auf Bundesebene, um die Frage konkret zu beantworten, hat man hier 
Null Bewegung in diese Richtung. Aber, das würde eine massive Entlastung für die 
Gemeinden darstellen. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Abschließend ist der Landtagsklub der FPÖ 
zu Wort gemeldet. Bitte Herr Abgeordneter Markus Wiesler.  

Abgeordneter Markus Wiesler (FPÖ): Sehr geehrter Herr Landesrat! Ich darf 
nochmals zu den Ertragsanteilen und den Abzügen kommen. Die Abzüge sind ja ein 
gewisser Ausfluss der politischen Handlungen von Regierungsseite. In meiner Gemeinde 
Deutsch-Schützen habe ich die Vorschau 2025 mitgenommen, Ertragsanteile der 
Gemeinden laut der Abteilung 2, 1.037.000 Euro, für die Budgetvorschau, damit wir 
budgetieren können. 



 Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026  2485 

 

Dann kommt die Abrechnung mit 1.046.000 Euro. Ist eigentlich, hängt ja vom Bund 
ab, dass wir die bekommen, die Ertragsanteile, ist positiv. Dann kommt natürlich die 
Abrechnung-Vorschau. Abzüge 593.000 Euro. Dann die Abrechnung nun aber 611.000 
Euro. Also, man freut sich, dass man 10.000 Euro mehr bekommt, dann werden aber grob 
20.000 Euro mehr abgezogen. Differenz sagen wir einmal 30.000 Euro. Wie soll da eine 
Gemeinde seriös ihr Budget planen können? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Abgeordneter. Bitte Herr 
Landesrat.  

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Ja, sehr geehrter Herr 
Abgeordneter! Das ist eben das große Thema. Wie gehen wir in Zukunft mit dieser 
Kostensituation um? In erster Linie durch den Sozialbereich und durch den 
Gesundheitsbereich getrieben, wo eben die Kostenbeteiligung der Gemeinden gesetzlich 
verankert ist. Ich vernehme ja aus anderen Bundesländern, und wir sind untereinander 
sehr stark vernetzt und haben auch nächste Woche wieder in Oberösterreich die 
Sozialreferentenkonferenz, wo wir beispielsweise auch das Thema Sozialhilfe auf der 
Agenda haben und vieles andere mehr. 

Aber, ich vernehme aus anderen Bundesländern, dass im Sozialbereich gekürzt 
wird. Diesen Weg sind wir im Burgenland nicht gegangen. Wir haben im Sozialbereich 
keine Einschränkungen gemacht. Ich war gestern in einer Behinderteneinrichtung bei 
einer 20 Jahr-Feier, wo mir eben gesagt, oder, mir bestätigt wurde, dass in anderen 
Bundesländern diese Etats in der gleichen Höhe wie im Vorjahr einfach nicht mehr zur 
Verfügung stehen. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Ja, hier sind die Gemeinden mit im Boot. Aber, wenn wir diese Diskussion führen, 
dann muss man so ehrlich sein und muss sagen, wo würden sie einsparen? Wo würde 
konkret eine Gemeinde einsparen wollen, um beispielsweise diese Umlagenbelastung zu 
reduzieren? Ich habe es gesagt, ich habe meine letzte Berechnung, die ich vorliegen 
habe. Wir sind im Sozialbereich an der vierten Stelle. In Ordnung. Das wird sich 
wahrscheinlich noch verändern, denn das verändert sich ja jedes Jahr. Das verändert sich 
dann auch in anderen Bundesländern mit Sicherheit. Wir werden schauen, wenn wir die 
nächsten Listen bekommen. Aber, dann muss man so ehrlich sein und diese Diskussion 
über die Leistungsebene führen. 

Das, glaube ich, will niemand haben. Wir wollen das in der Burgenländischen 
Landesregierung nicht. Wir haben alle Leistungen weiter zur Verfügung. Im 
Behindertenbereich, in der Kinder- und Jugendhilfe, in der Pflege, im gesamten 
Sozialbereich. Deshalb ist diese Situation so, wie sie Sie geschildert haben. Aber, da 
brauchen wir eben eine Entlastung über eine Reform, über eine Gesamtfinanzierung. 
Diese Diskussionen führen wir jetzt gerade. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Landesrat. Es ist nun 11 Uhr 13 
Minuten. Die Fragestunde ist damit durch Zeitablauf beendet. 

2. Punkt: Aktuelle Stunde „ME/CFS ernst nehmen - Versorgung der 
Burgenländer*innen verbessern, Betroffene absichern“ 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir kommen nun zum 2. Punkt der 
Tagesordnung, der Aktuellen Stunde zum Thema „ME/CFS ernst nehmen - Versorgung 
der Burgenländer*innen verbessern, Betroffene absichern“, die vom Landtagsklub der 
GRÜNEN beantragt wurde.  

Meine Damen und Herren! Bevor wir mit der Aktuellen Stunde beginnen möchte ich 
auf die entsprechenden Bestimmungen des § 31a GeOLT hinweisen. 
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Zu Beginn der Aktuellen Stunde ist einem Sprecher des antragstellenden Klub 
Gelegenheit zu geben, als erster Redner die Meinung der Antragsteller zum Thema 
darzulegen. Sodann ist je einem Sprecher der anderen Klubs, denen der erste Redner 
nicht angehört, Gelegenheit zur Meinungsäußerung zu geben. 

Die Redezeit dieser Redner ist auf jeweils 15 Minuten beschränkt. 

Die Dauer der Aussprache in der Aktuellen Stunde soll in der Regel 90 Minuten 
nicht überschreiten. Sofern die Redezeit der Mitglieder der Landesregierung insgesamt 15 
Minuten überschreitet, verlängert sich die Redezeit der Abgeordneten im Ausmaß der 
Überschreitung. 

Jedenfalls aber hat die Präsidentin die Aktuelle Stunde nach 120 Minuten für 
beendet zu erklären. 

Die Redezeit jedes Regierungsmitglieds ist pro Wortmeldung auf fünf Minuten 
beschränkt, wobei die Redezeit aller Mitglieder der Landesregierung zusammengerechnet 
35 Minuten nicht übersteigen darf. 

Die Redezeit der übrigen Landtagsabgeordneten ist auf fünf Minuten beschränkt. 
Außerdem darf sich jede Landtagsabgeordnete, jeder Landtagsabgeordnete nur einmal zu 
Wort melden. 

Mitglieder der Landesregierung dürfen sich jederzeit mehrmals zu je fünf Minuten 
Redezeit melden. Auch möchte ich darauf aufmerksam machen, dass bei der Aktuellen 
Stunde weder Anträge gestellt noch Beschlüsse gefasst werden können. Und schließlich, 
meine Damen und Herren, finden die Bestimmungen über die tatsächliche Berichtigung 
keine Anwendung. 

Das heißt eine Wortmeldung zu einer tatsächlichen Berichtigung ist nicht möglich. 

Wir beginnen nun mit der Aktuellen Stunde. Es ist 11 Uhr 15 Minuten. 

Als erster Rednerin erteile ich Frau Klubobfrau Mag.a Margit Paul-Kientzl das Wort. 
Ihre Redezeit ist wie bereits erwähnt auf 15 Minuten beschränkt. 

Bitte Frau Klubobfrau. 

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Ich begrüße auch die Zuschauer*innen auf den 
Tribünen und via Livestream auf den Bildschirmen! 

Warum haben wir in der Aktuellen Stunde dieses Thema ME/CFS oder Myalgische 
Enzephalomyelitis genannt und ausgewählt? Dieses Thema ist deswegen aktuell, weil 
erstens einmal vorige Woche war der erste ME/CFS Tag und die Bundesregierung 
arbeitet gerade an einem Aktionsplan und da ist leider festzustellen, dass die betroffenen 
Organisationen nicht mehr als beratende Stellen dabei sind. 

Das heißt, wir müssen hier dringend eine Verbesserung herbeiführen und die 
Versorgungslage für allem und auch die Forschung dieser Krankheit verbessern. Diese 
Krankheit, die hat das Leben von tausenden im Burgenland, aber auch zehntausenden in 
Österreich radikal verändert. Es ist eine, wie bereits gesagt, neuroimmunologische 
Krankheit und sie ist eine Multisystemerkrankung. Das heißt, sie greift verschiedene 
Systeme an. Sei es nun den Kreislauf, sei es nun kardiovaskulär, aber auch das 
Nervensystem. Daher ist diese Krankheit auch so komplex. (Zwiegespräche in den Reihen 
der Abgeordneten) 

Die Versorgungslage, und das sagt jetzt nicht die Politik, sondern das sagt das 
nationale Referenzzentrum, also die Stelle an der medizinischen Uni Wien, die dafür 
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zuständig ist, in Österreich ist flächendeckend zur Verfügung zu stellen. Die sagt, dass wir 
als Österreich, keine Versorgung geben können, die flächendeckend ist. Sie ist fehl-, sie 
ist unter- und sie ist unversorgt. 

Das ist, in der Tat, ein sehr schlechtes Zeugnis. Deshalb ist diese Aktuelle Stunde 
heute notwendig, weil wir darauf aufmerksam machen müssen, dass wir hier viel mehr 
Anstrengungen unternehmen müssen, weil es hier um Menschen geht, die unsere Hilfe 
benötigen. 

Es ist unsere politische Verantwortung, diesen Menschen zu helfen und diese 
Menschen sichtbar zu machen. 

Was ist jetzt diese Krankheit ME/CFS und warum ist sie so komplex? Eben weil sie 
eine Multisystemische Krankheit ist. Aber, sie ist auch deswegen komplex, weil es ein 
Leidsymptom ist, denn schon geringe Anstrengungen, geringe Tätigkeiten, ein Weg zum 
Arzt, einfache normale Haushaltstätigkeiten führen dazu, dass sich der Zustand massiv 
verschlechtert - und das über Tage, wenn nicht über Wochen. 

Viele Betroffene beschreiben es so: Es ist, als würde der Körper nach jeder 
Kleinigkeit zusammenbrechen. Das nennt man auch den PEM-Crash. 

Wie sind die Schwergrade dieser Krankheit? 60-65 Prozent sind nicht oder nur 
eingeschränkt arbeitsfähig. Das ist eine sehr hohe Zahl. 20 Prozent sind sogar an das 
Haus oder an das Bett gebunden. Manche leben in völliger Reizabschirmung, das heißt, 
Dunkelheit, das heißt, Stille, keine Gespräche, keine Besucher. 

Die Schwere der Symptome variiert, aber selbst bei leicht betroffenen gibt es 
Einschränkungen im Alltag. Sie können nur teilweise einer Arbeit nachgehen. Sie 
brauchen längere Ruhephasen, sie können körperliche Anstrengungen kaum bewältigen 
und haben Schwierigkeiten in der Schule und im Beruf. 

Ein Viertel der Schwererkrankten ist an das Haus gebunden und braucht 
Unterstützung. Einfachste Haushaltstätigkeiten wie, zum Beispiel, Kochen oder Wäsche 
waschen sind wegen der Reizüberempfindlichkeit bei Gesprächen oder Online Aktivitäten 
nur für eine begrenzte Zeit möglich. 

Bei Menschen mit schwerer Ausprägung von ME/CFS ist es ganz schlimm, denn 
die brauchen vollständige Hilfe, sie sind vollständig bettlägerig, also rund um die Uhr 
Betreuung und sie können eigentlich ihre Grundbedürfnisse nicht mehr selbst erfüllen. 

Sie sind eben diejenigen, die in abgedunkelten Räumen leben. Bei jeder kleinen 
Anstrengung folgt ein PEM-Crash, der den Zustand noch verschlechtert. Das nationale 
Referenzzentrum schätzt, dass im Burgenland 2.400 Betroffene leben. Viele davon 
schwer oder sogar sehr schwer. 

Es gib von der europäischen Arzneimittelbehörde keine Behandlung, auch keine 
Heilung. Abgesehen von symptomatischen Behandlungsmöglichkeiten wie, zum Beispiel, 
Schlafstörungen oder Schmerzen zu lindern, gibt es derzeit also keine Heilung. 

Daher ist die wichtigste Empfehlung an diese Menschen, das sogenannte Pacing. 
Das heißt, ihren Alltag so anzupassen, dass sie eben noch gerade an die 
Belastungsgrenzen kommen und nicht drüber hinaus gehen. Sie müssen das eigentlich 
selber individuell immer entscheiden: sind mir jetzt die Menschen gerade in dem Raum zu 
viel, mute ich mir gerade zu viel zu, brauche ich eine Pause. (Zwiegespräche in den 
Reihen der Abgeordneten) 
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Ziel ist es eigentlich, durch Behandlungen Rückfälle zu vermeiden, die die gesamte 
Situation verschlechtern und für die Stabilisierung optimale Bedingungen zu finden. Ich 
möchte nur kurz ein Zitat aus dem Leben einer Betroffenen vorlesen. Dieser Text ist auch 
öffentlich zugänglich. 

Die Betroffene beschreibt, dass sie stundenlang im abgedunkelten Zimmer liegen 
muss, weil Licht und Geräusche ihren Zustand verschlechtern. Dass sie nach einem 
einzigen Arzttermin tagelang nicht mehr aufstehen kann. Dass selbst duschen und 
Zähneputzen zu einem PEM-Crash führen. Sie beschreibt auch die finanzielle Seite. 
Diese Seite ist, aus unserer Sicht, bis dato viel zu wenig beachten worden. Sie hat hohe 
Kosten für Nahrungsergänzungen, für Therapie und Hilfsmittel. Sie hat aber auch 
gleichzeitig keine ausreichende Unterstützung durch das System und sie hat ständige 
Kämpfe um Pflegegeld und Begutachtungen. 

Sie hat Existenzangst, weil Arbeit nicht mehr möglich ist. Sie schreibt sinngemäß, 
ich bin krank, aber ich muss zusätzlich gegen ein System kämpfen, das mich nicht sieht. 
Das erinnert mich so an diese Situation vor 20, 30 Jahren, als psychische Erkrankungen 
einfach nicht gesehen werden wollten, wo es keine Behandlungsmöglichkeiten gab, wo 
man Leute mit psychischen Einschränkungen, psychischen Erkrankungen einfach ein 
bisschen als, na ja, wird ja nicht so schwer sein, ist eingebildet, abgestempelt hat. 

Es hat ganz lange gebraucht, bis man dann die Psychotherapie auf Krankenschein 
bekommen hat. 

Hier müssen wir bei ME/CFS uns daran erinnern und rascher handeln. Was wir 
auch tun müssen, ist ihre Lebenssituation zu durchleuchten. Wenn wir, zum Beispiel, an 
neue Steuern und Abgaben denken. Ein aktuelles Beispiel ist die Paketabgabe. Schwer 
an ME/CFS Erkrankte können, wie wir schon gehört haben, nicht einfach so einkaufen 
gehen und alltägliche Tätigkeiten ganz leicht und alleine stemmen. 

Sie sind eben oft an das Haus oder ans Bett gebunden und diese Menschen 
bestellen häufig und immer mehr online, weil da können sie Nahrungsergänzungsmittel, 
Kleidung, Lebensmittel kommen lassen. 

Nun ist aber in Planung, dass Menschen, die Pakete geschickt bekommen, durch 
Versandhandel oder Plattformen mit zwei Euro pro Paket zur Kassa gebeten werden. Wir 
lehnen das ab, weil diese Menschen es nicht verdient haben, jetzt auch noch durch die 
Paketabgabe zur Kassa gebeten zu werden, wenn sie ohnehin schon eine erhöhte 
Kostenzahl für Arztbesuche, für Medikamente und oft auch noch damit zu kämpfen haben, 
dass sie überhaupt ein Pflegegeld bekommen. 

Diese Paketabgabe fällt nämlich nicht, wie ursprünglich, für chinesische Händler 
an, sondern sogar auch für österreichische Händler, wenn sie über Plattformen ihre 
Produkte verkaufen. Das bedeutet, selbst wenn jemand bei einem österreichischen 
Händler bestellt, wird die Paketabgabe fällig. Für diese ME/CFS Betroffenen ist es umso 
schlimmer. 

Wie ist die Versorgungslage in Österreich? 

Flächendeckend sind wir eben, wie das nationale Referenzzentrum sagt, 
unterversorgt und es fehlen Ärztinnen und Ärzte, weil die kaum eine Ausbildung zur 
Krankheit ME/CFS haben. 

Es gibt auch keine unabhängigen Begutachtungsstellen, die sozialrechtliche 
Verfahren wie, zum Beispiel, Pensionsansprüche oder Pflegegeldansprüche fair 
beurteilen. Forschung findet statt, aber nur unzureichend und in kleinen Inseln. Der 
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Aktionsplan des Bundes hat, wie gesagt, die Einbindung der betroffenen Vertretungen 
nicht mehr auf dem Schirm. 

Das sind Sachen, die wir schnellstmöglich ändern müssen, um diesen betroffenen 
Menschen zu helfen. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Die österreichische ME/CFS Gesellschaft war früher ja Teil des Aktionsplanes und 
der Arbeitsgruppe und ist jetzt aber ausgeschlossen. Das ist nicht akzeptabel. 

Die Mindestforderungen der ME/CFS Gesellschaft an die Politik, an die 
Verantwortlichen, ist eben auch eine flächendeckende Versorgung. Aus- und 
Weiterbildung, soziale Absicherung, sind ganz wichtig. Forschung in diese Krankheit und 
Beteiligung und Transparenz. 

Kommen wir zum Burgenland. Was tun wir? 

Wir haben schon wichtige Schritte auf dem Weg zu einer entsprechenden 
Versorgung im Burgenland vorgenommen. Wir sind da eines der Bundesländer, die 
Vorreiter sind. Das sehen wir als sehr positiv. Ich kann nur daran appellieren, dass wir hier 
weiter die Versorgung stationär mit unserer Anlaufstelle, mit unserer Ambulanzstelle in 
Bad Tatzmannsdorf stärken, aber wir müssen auch an die mobile Versorgung denken, 
weil diese Menschen eben sehr oft an das Haus, an ihr zu Hause und an das Bett 
gebunden sind. Wir brauchen aber auch eine dementsprechende Diagnostik. Natürlich 
müssen wir das vom Referenzzentrum erwarten können, vom Bund. Wir brauchen 
Diagnosen, denn ohne Diagnose gibt es keine soziale Absicherung und wir brauchen 
einen gesundheitlichen Zugang, der durch ein multiprofessionelles Team aus Ärzten, aus 
Psychologen, aus Ergo- und Physiotherapeuten gewährleistet wird. 

Genau diesen Ansatz, diesen multiprofessionellen Ansatz, verfolgen wir in unserer 
ME/CFS Ambulanz in Bad Tatzmannsdorf. 

Damit setzen wir genau das um, was die Österreichische ME/CFS Gesellschaft 
fordert. Wir übernehmen damit auch Verantwortung. Diese Ambulanz, diese Anlaufstelle, 
ist bereits am Start. 

Was der Bund tun muss, und da können wir nicht darüber hinweg schauen, ist 
endlich eine bundesweite Versorgungsstrategie aufbauen. Ein Konzept. Er muss diese 
Stellen, die wir im Burgenland schon am Start haben, in allen Bundesländern zur 
Verfügung stellen, weil, wir haben in Österreich geschätzte 80.000 Menschen, die davon 
betroffen sind. Von Schweregrad leicht bis zum Schweregrad sehr schwer. 

Wir brauchen eine faire, sozialrechtliche Begutachtung und eine 
Forschungsoffensive. Wir fordern die Bundesregierung dementsprechend auf, diese 
Maßnahmen umzusetzen, aber vor allem auch den Aktionsplan wieder für die betroffenen 
Organisationen zu öffnen. 

Wir unterstützen auch als GRÜNE die Petition dieser Gesellschaft, die ausdrücklich 
die vollständige Umsetzung der bereits erarbeiteten Maßnahmen sicherstellen will. 

Ohne Relativierung, aber mit klarer Einbindung von fachlicher Expertise. 

Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen! ME/CFS ist keine seltene Krankheit. Sie ist 
verbreitet. Ich bin sicher, jede von Ihnen kennt eine Person, eine nahe Bekannte, die an 
dieser Krankheit leidet. Also, ich kenne gleich einige und ich kann ihnen sagen, es ist 
wirklich sehr wichtig, dass wir in unserem Bundesland jetzt da vorangehen. 

Diese Krankheit ist keine Einbildung. Sie ist schwer diagnostizierbar, aber es gibt 
Möglichkeiten, eben die diese Multi Symptome in diese ME/CFS Erkrankung zuerkennen. 
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Wir haben heute die Verantwortung, diesen Menschen sichtbar zu machen und nicht wie 
früher, als man diese psychischen Erkrankungen nicht ganz ernst genommen und nicht 
behandelt hat, dass wir diesen Fehler hier nicht machen. 

Wir haben die Verpflichtung, die Versorgung der ME/CFS Erkrankten zu 
verbessern, ihre soziale Absicherung zu stärken und ihnen die Unterstützung zu geben, 
die sie seit Jahren vermissen. Wir haben 2.400 Betroffene im Burgenland. Für ihre 
Familien, für eine Versorgung, die diesen Namen verdient, setzen wir uns ein. Vielen 
Dank. (Beifall bei den GRÜNEN und der SPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächstem Redner erteile ich Herrn 
Landtagsabgeordneten Markus Ulram das Wort. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Markus Ulram (ÖVP): Danke schön Frau Präsidentin. Geschätzte 
Mitglieder der Landesregierung! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! 

Danke dafür, dass wir über dieses sehr wichtige Thema im Landtag auch sprechen 
dürfen. Die GRÜNEN haben heute eine Aktuelle Stunde zu diesem sehr wichtigem Thema 
beantragt, obwohl die GRÜNE Landeshauptmann-Stellvertreterin nicht im Raum ist 
glaube ich ist es dennoch wichtiger, dass wir uns heute nicht nur damit beschäftigen, 
sondern auch Lösungsansätze für diese schwere Erkrankung hier finden.  

Die Zahl der Betroffenen, mag man sagen das ist viel oder nicht viel, ich denke es 
ist viel. 74.000 österreichweit, 2.400 geschätzt im Burgenland. Warum geschätzt? Weil es 
keine konkrete Aufzeichnung gibt, kein Monitoring über diese Krankheit gibt, über diese 
Personen, die an dieser Krankheit leiden.  

Und es in meinem nähersten Umfeld betroffene Person gibt, daher kann ich sehr 
vieles dazu eigentlich sagen. Es würde heute wahrscheinlich den Rahmen sprengen wie 
schwierig es ist, in diesem Bereich Anlaufstellen zu finden, wenn es überhaupt welche 
gibt. Ärzte zu finden die diagnostizieren, denn das ist schon die erste Hürde die zu 
nehmen ist, eine Diagnose darüber zu bekommen.  

Meistens wird man von einer Stelle zur anderen geschickt, man erhält nicht die 
richtige Diagnose, somit auch nicht die richtige Behandlung. Und mit einer falschen 
Behandlung kann man diese Erkrankung durchaus noch weiter verstärken. Die 
medizinische Versorgung ist massivst eingeschränkt in diesem Bereich.  

Es gibt weder konkrete Anlaufstellen noch Behandlungsstellen. 2023 hat der 
Nationalrat einen Entschließungsantrag hier beschlossen, über Parteigrenzen hinweg, wo 
ich aber heute feststellen muss, dass außer die Diskussion darüber und eine 
Arbeitsgruppe leider wenig passiert ist in diesem Bereich.  

Eine aktuelle Anfrage an die Gesundheitsministerin diesbezüglich vor kurzem hat 
ergeben, dass es nichts Neues in diesem Bereich gibt. Keine Anlaufstellen, keine 
medizinischen Ambulanzen in den Spitälern, keine Ausweitung in anderen Bereichen.  

Aktuell gibt es vielleicht die eine oder andere Ansage, es gibt zumindest Gott sei 
Dank einmal einen Ansatz auch im Burgenland, in Bad Tatzmannsdorf, hier eine 
Anlaufstelle zu machen, beziehungsweis zu installieren. Es hat zumindest laut 
Medienberichten zufolge, ich kann nur über das sprechen was in den Medien gestanden 
ist, dass zehn Patienten in einem Probebetrieb im ersten Quartal hier zur Behandlung 
kommen sollen. Ist zumindest positiv hier anzumerken.  
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Dass die einzige öffentliche Spitalsambulanz, beziehungsweise insgesamt 
Ambulanz in diesem Bereich vor einiger Zeit in Wien geschlossen worden ist, ist nicht der 
richtige Ansatz gewesen, sondern aus meiner Sicht genau umgekehrt. Man hätte diese 
Spitalsambulanzen und Anlaufstellen ausweiten sollen. Was ein ganz ein wichtiger Aspekt 
dabei ist, der nicht medizinisch hier behandelt werden kann, ist die soziale Absicherung in 
diesem Bereich.  

Großteils der Betroffenen sind nicht arbeitsfähig und das über einen sehr, sehr 
langen Zeitraum. Da reden wir nicht von einem Krankenstand von sechs, acht Wochen, 
vier Monaten und sechs Monaten. Sondern meistens, bei schweren Verläufen, weit 
darüber hinaus. Von zwei Jahren, von drei Jahren, nicht arbeitsfähig zu sein.  

Und hier ist nicht nur die physische und psychische Belastung der betroffenen 
Patienten im Fokus, sondern eigentlich der ganzen Familie, die hier natürlich mithelfen 
muss und darunter auch dementsprechend betroffen ist.  

Die finanzielle Absicherung ist de facto nicht gegeben. Warum? Weil eigentlich so 
gut wie keine Möglichkeit eines Pflegegeldes besteht. Keine Absicherung in finanzieller 
Natur hier in dieser Art und Weise mehrmals möglich ist.  

Die ME/CFS-Erkrankung findet nach wie vor keinen Niederschlag im Lehrplan. 
Keinen Niederschlag in den Studien. Es gibt dazu fast keine Forschung. Das heißt, wenn 
es keine Forschung gibt, dann gibt es dazu auch keine Medikamente. Daher wird es auch 
länger diesen Zustand geben, weil wenn wir auch heute erst anfangen würden, obwohl 
das aktuell nicht passiert, würde es über Jahre dauern hier mehr Ergebnisse zu 
erforschen.  

Die Aktuelle Stunde finde ich daher sehr treffend und wichtig, dass wir über das 
Thema hier im Hohen Landtag sprechen. Aber allein, dass wir darüber sprechen, wird zu 
wenig sein. Dass hier die Bunderegierung maßgeblich gefordert ist, hier Aktionen, einen 
Masterplan, aber auch wirklich Handlungen zu setzen, ist völlig klar.  

Denn nur wenn die Politik darüber spricht, aber keine Handlungen dazu setzt, dass 
die Betroffenen keine Hilfe erfahren, wird das niemandem, weder im Burgenland noch 
österreichweit helfen.  

Aber natürlich in jedem Bereich, auch im Gesundheitsbereich im Burgenland, kann 
man ja Handlungen setzen, ergänzend zu der Anlaufstelle in Bad Tatzmannsdorf. Ich 
kenne jetzt keine konkreten Zahlen dazu, aber es wird in der Zukunft wichtig sein, dass wir 
auch im Burgenland für 2.400 Betroffene, teils schwer erkrankte Personen, das sichtbar 
geworden ist durch COVID-19, dass diese Krankheit nicht nur ernst genommen wird, 
sondern auch in Zukunft, dass diese Personen, diese Patienten, auch jene Behandlung 
erfahren, die sie auch verdienen.  

Am Ende des Tages sind wir hier im Hohen Haus gemeinsam gefordert, aber 
natürlich vorangehend die Landesregierung, hier die notwendigen Schritte und 
Maßnahmen zu setzen.  

Und ich denke, dass das Thema uns nicht nur heute begleiten wird, sondern auch 
in Zukunft, weil es einfach wichtig ist, diese Patienten hier auffangen zu können und nicht 
alleine im Regen stehen zu lassen. Denn die medizinische Versorgung, die soziale 
Absicherung, aber auch die Forschung in diesem Bereich, sind hier Gebot der Stunde.  

In dem Sinne, glaube ich, sollten wir über die Pateigrenzen hinweg einen 
Schulterschluss finden und gemeinsam schauen, dass es im Burgenland, aber auch 
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österreichweit dementsprechend eine gute medizinische Versorgung und eine finanzielle 
Absicherung für diese Patienten gibt. (Beifall bei der ÖVP) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als Nächstes ist Herr Klubobmann Christian 
Ries zu Wort gemeldet. Bitte Herr Klubobmann.  

Abgeordneter Christian Ries (FPÖ): Danke sehr Frau Präsidentin. Werte 
Kolleginnen und Kollegen! ME/CFS ist nicht nur eine schwerwiegende Diagnose die die 
Betroffenen trifft, es ist eine massive Einschränkung des persönlichen Lebens der 
Betroffenen, aber auch der Angehörigen.  

Ich sage es zu Beginn gleich ganz klar, es ist gut und richtig, dass wir im 
Burgenland eine Anlaufstelle zur Behandlung machen. Es ist gut, dass wir hier fundierte 
medizinische Hilfe zukommen lassen. Denn dieses ME/CFS ist keine 
Befindlichkeitsstörung wie man am Anfang glaubte, es ist keine Müdigkeit oder 
Erschöpfung, es ist eine tiefe, lähmende, körperliche und geistige Erschöpfung, die sich 
schon nach geringer Belastung, körperlicher Belastung, wesentlich verschärft und genau 
das unterscheidet diese Krankheit von einer herkömmlichen, langläufig verstandenen 
Mattigkeit oder Erschöpfung.  

In schweren Fällen sind diese Personen nicht einmal mehr fähig, dass sie 
einfachste Dinge unternehmen können. Das heißt sich zu waschen, aufstehen, sprechen, 
Zähne putzen, essen, all das sind Anstrengungen. Das muss man sich einmal 
vergegenwärtigen. Dinge, die für uns selbstverständlich sind, sind Gewaltakte für 
Betroffene.  

Das Nationale Referenzzentrum für postvirale Syndrome hat das schon, Kollege 
Ulram hat es schon gesagt, geschätzt auf 73.000 bis 80.000 österreichweit und 
Burgenland herabgebrochen auf 2.400. Das Schlimme daran ist, dass ein erheblicher Teil 
dieser Betroffenen gar nicht mehr oder nur eingeschränkt mehr arbeitsfähig ist. Was 
natürlich weitreichende Konsequenzen hat.  

Ich habe Ihnen ein anschauliches Beispiel mitgenommen wie sehr diese 
Erkrankung Auswirkungen auf ein ganzes Familienleben, auch auf die finanzielle Situation 
haben kann. Bei uns in Rust gibt es einen älteren Herrn, dessen Enkelkind davon 
betroffen ist. Und es gibt auch Förderungen, denn es sind Umbauten im Hause zu 
machen. Diese Förderung bekommt man aber nur dann, wenn man auch Besitzer dieser 
Örtlichkeit ist.  

Daher hat dieser ältere Herr sein Haus jetzt an seine Nachkommen verschenken 
müssen, sonst gibt es auch keine Förderung dazu. Also das sind massive 
Einschränkungen, die hier gemacht werden müssen, um etwas Hilfe zu bekommen.  

Wenn nur in Bad Tatzmannsdorf diese Stelle eingerichtet wird, wie gesagt, dann ist 
das gut und richtig, aber bei diesen hochgerechneten Zahlen von 2.400 im Burgenland 
allein, dann weiß man auch, dass das nur einmal ein Versuch und ein erster Schritt sein 
kann.  

Ein Pilotprojekt sozusagen, aber noch nichts Fertiges. Wenn man treffsichere 
Gesundheitspolitik machen will, dann muss man sich um diese Leute besonders 
kümmern, um sie rasch wieder in den Arbeitsprozess zu bekommen und die Hilfe ist dann 
effektiv, wenn sie tatsächlich bei diesen Menschen ankommt.  

Wir werden genau beobachten wie das dann vor sich geht, wie diese Leute 
hoffentlich davon profitieren können. Ich habe dieses Thema schon im Nationalrat gehabt, 
als Fraktionsführer meiner Fraktion im Petitionsausschuss, wo wir mit Personen, die 
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leichter betroffen sind oder nicht so schwer betroffen sind reden konnten, aber auch mit 
Angehörigen von schwer Betroffenen.  

Uns war dieses Thema bis dahin völlig unbekannt. Und man ist wirklich erstaunt, 
dass es solche psychischen Erkrankungen gibt, von denen man bislang nichts wusste, 
obwohl die WHO diese Krankheit schon 1969 anerkannt hat. Die Probleme, die damals in 
der Petition geäußert wurden, die gibt es noch heute.  

Es waren die Anerkennung einmal als Krankheit, der Aufbau medizinischer 
Versorgungsstrukturen, die soziale Absicherung und auch die Forschungstätigkeit, wie 
heute ebenfalls schon angesprochen.  

Also der Bund kann sich jetzt auch nicht mehr herausnehmen oder darf sich nicht 
herausnehmen, dass er sagt, das ist etwas völlig Neues, wenn es diese Krankheit schon 
1969 gibt und schon bekannt ist. Dann hat man nur nicht hingeschaut, das ist die 
Wahrheit, und die Betroffenen haben gewarnt, die Fachleute haben gewarnt und auch 
diese Petition.  

Also das müsste man allmählich gehört haben in den verantwortlichen Gremien. 
Aber Tatsache ist, bis jetzt ist in Österreich zu wenig geschehen. Oft sind 13 Arztkontakte 
notwendig über mehrere Jahre, bis einmal richtig diagnostiziert wird. Wenn wir über diese 
Krankheit sprechen, dann müssen wir natürlich auch über die Zeit Corona und Long Covid 
sprechen.  

Das waren überschießende Maßnahmen in einigen Teilen, die gesellschaftliche 
Spannungen und Spuren hinterlassen haben und natürlich auch in der Psyche. Und es 
lässt sich auch nachweisen, dass diese Erkrankung nach Corona sprunghaft gestiegen 
ist, aber dazu werden wir noch später kommen bei der Kinder- und Jugendpsychologie, 
wo dieser Anstieg besonders markant ist.  

Aber wir müssen uns davor hüten, dass wir diese Krankheit politisch 
instrumentalisieren. Denn das hilft den Betroffenen keinen Millimeter weiter. Sie brauchen 
keine langwierigen Diskussionen, sie brauchen in Wahrheit Hilfe und diese Hilfe muss dort 
ankommen wo sie gebraucht wird. Denn am Ende geht es um Menschen, die arbeiten 
wollen, aber nicht können.  

Es geht um Familien, die seit Jahren sich selbständig abkämpfen mit dieser 
Krankheit und es geht um Betroffene, denen viel zu lange nicht zugehört wurde oder man 
hat gesagt, ja das wird schon wieder. Ist eh nicht so schlimm, man findet halt nichts bei 
dir. Deshalb unterstützen wir diesen vernünftigen Schritt in Tatzmannsdorf etwas in der 
Richtung einzurichten.  

Wir werden auch darauf achten, dass es keine Ankündigung bleibt, sondern dass 
da wirklich Fakten folgen und dass die Personen, die das brauchen, die notwendige Hilfe 
bekommen. Danke. (Beifall bei der FPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke. Als nächstem Redner erteile ich 
Herrn Klubobmann Dr. Roland Fürst das Wort. Bitte Herr Klubobmann.  

Abgeordneter Mag. Dr. Roland Fürst (SPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Sehr 
geehrter Herr Landesrat! Sehr geehrte Frau Landesrätin! Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
liebe Zuseherinnen und Zuseher, die heute, glaube ich, mehrfach da sind um zuzusehen. 
Bin sehr dankbar dem Koalitionspartner, dass sie diese Aktuelle Stunde gemacht haben.  

Als wir vor eineinhalb Jahren zirka dieses Zukunftsprogramm Burgenland, das 
Regierungsprogramm 2030 geschrieben haben, auf Seit 16, glaube ich, eigentlich diese 
Ambulanz ME/CFS formuliert haben, habe ich noch nicht wahrnehmen können, gedacht, 
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was sozusagen auf uns zukommt. Selbst auch natürlich bis ins nahe familiäre Umfeld. 
Aber was ist passiert?  

Aufgrund dieser Ankündigungen, da gibt es ja in der Tat noch nicht so viel, bin ich 
von außerhalb des Burgenlandes und innerhalb des Burgenlandes vielfach kontaktiert 
worden. Von Freunden, Bekannten, die mit dieser Krankheit konfrontiert sind. Und 
insofern bin ich auch dankbar und kündige auch an, nachdem es ja offensichtlich wirklich 
einen breiten Schulterschluss gibt, dass wir einen Entschließungsantrag machen werden, 
weil ich glaube die Kolleginnen und Kollegen im Bund und die Stakeholder müssen 
aufgeweckt werden, was diese Krankheit betrifft. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN)  

Insofern werden wir alle Parteien einladen, hier einen gemeinsamen 
Entschließungsantrag zu formulieren, vielleicht auch Experten zu bedienen, auch 
Betroffene miteinzubinden und das möchte ich ankündigen. Was habe ich gemacht?  

Ich habe mir gedacht, ja es ist viel Richtiges gesagt worden, kann ich alles zu 100 
Prozent unterstreichen, ich habe jetzt jemanden gebeten ein kurzes Statement aus 
Betroffenensicht zu formulieren, das ich eigentlich vorlesen wollte, das werde ich auch 
tun. Ich will es nur ein bisschen paraphrasieren, weil es sonst zu lange dauert, um einfach 
stellvertretend und auch Synonym für die vielen Betroffenen, 74.000 in Österreich, 
wahrscheinlich mehr, Dunkelziffer ist eine höhere, mindestens 2.400 Menschen im 
Burgenland. Und, was man dazu sagen muss, viele junge Menschen sind davon 
betroffen, was noch einmal die ganze Sache extrem bitter macht.  

Ich möchte ein bisschen etwas vorlesen. Ich möchte es jetzt auch nicht zu lang 
machen, aber die Familie hat sich große Mühe gemacht, übrigens schöne Grüße, die, 
glaube ich, schauen gerade zu. Ich möchte das gerne paraphrasieren. 

Es geht um eine 29-jährige burgenländische Frau, wir nennen sie heute Lara, die 
vor fünf Jahren an dieser Krankheit erkrankt ist. Bis dahin Studium erfolgreich 
abgeschlossen, eigenständige Wohnung, eigenständiges Leben in Wien mit viel sozialem 
Engagement ehrenamtlich. Mit dieser Krankheit ist plötzlich dieses Engagement 
eingefroren.  

Also all das, was hier schon der Gesellschaft gegeben worden ist von der jungen 
Frau, ist plötzlich sozusagen eingefroren. Von einem Tag auf den anderen oder sehr 
schleichend hat sich der Alltag sehr gravierend verändert. 

Sie glitt aus ihrer vielfachen Aufmerksamkeit erregenden sozialen Präsenz in einen 
unfreiwilligen Stillstand hinüber, unverschuldet, während die Welt an ihr vorbeilief. 
Während ihre Freunde in ein selbständiges Leben hineinwuchsen, wurde sie immer 
isolierter. Sie selbst wurde immer hin- und hergerissen zwischen vielen und vorher 
unbekannten und Angst machenden körperlichen Zuständen.  

Ihr habt das alles richtig gesagt, die Beschreibung ist eine Multisystemerkrankung. 
Es kennt fremde Viren nicht an, Bakterien, es verschont selbst fremde Viren, also das 
ganze Immunsystem ist völlig außer Tritt geraten. Das ist so, wie wenn die Feuerwehr das 
eigene Haus löscht, obwohl es noch gar nicht brennt. Ein sehr passender Vergleich wurde 
hier gewählt. 

Es ist ein Identifikationsfehler. Das Immunsystem verwechselt Körpereigenes mit 
einem Feind. Immunzellen oder Antikörper greifen Eigenes an, dadurch entstehen 
Entzündungen, Schmerzen, Funktionsstörungen. Immunsystem, Nervensystem, 
Stoffwechsel, Kreislauf beeinflussen sich gegenseitig zu einer Fehlregulationsschleife. 
Alle die da intensiv mit dem befasst sind, wissen was darunter zu verstehen ist.  
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Eine weitere Analogie betrifft die Versorgung des Körpers mit Energie. Der Körper 
von Lara produziert nicht genug Energie, um eigentlich normale Abläufe wie Verdauung 
oder die Verarbeitung von Reizen zu regulieren. Richtiger Hinweis, es ist nahezu 
unmöglich zusätzliche Reize verarbeiten zu können.  

Es kommt zu einem Crash, von dem man sich dann noch bedingt auch erholt. Nach 
normaler körperlicher Belastung kommt es zu massiver und zu chronischer 
Verschlechterung. Mehrere biologische Regelsysteme geraten dauerhaft aus dem 
Gleichgewicht.  

Das heißt, diese Erkrankung bedroht nicht nur körperlich, sondern auch die 
Existenz letzten Endes. Eine sehr schwere Form dieser Erkrankung hat eben auch die 
Lara, wie viele andere in Österreich. 

Das geht bis hin zu Gewichtsverlust, dramatischen, also von 68 auf 42 Kilo. 
Schlafstörungen, neurologische Reizüberflutungen, Schmerzen, völlige Erschöpfung, 
Müdigkeit und vieles mehr. Und nach fünf Jahren dieser Krankheit ist was entstanden, 
was halt viele auch konstatieren. Das frühere Leben existiert nicht mehr, Zukunftspläne 
sind nicht mehr möglich. Freundschaften verschwinden, Beruf, Ausbildung, finanzielle 
Unsicherheit.  

Muss man ja davon ausgehen, dass viele Menschen in Systemen sind, wo sie 
keine Unterstützung haben, wo sie auch ökonomisch nicht die Möglichkeit haben, das 
Geld zu nehmen, um eben zu diesen vielen Ärzten, 13 sind genannt worden mindestens, 
vielen Ärztinnen und Ärzte zu gehen, bis einmal die richtige Diagnose auch gestellt wird. 
Unzählige Untersuchungen, verletzte Hoffnungen.  

Da muss man abwarten, mehr können wir nicht tun, Blutbild ist in Ordnung, Stress 
vermeiden, mehr Sport machen. Lauter solche irrsinnigen Empfehlungen kommen, weil 
natürlich auch die ExpertInnen, in dem Fall die Medizinerinnen und Mediziner, hier nicht 
genau wissen mitunter, was sie diagnostizieren sollen. 

Also da ist wirklich viel notwendig. Warten ohne Behandlung, ohne Zeitrahmen, 
ergibt Unsicherheit. Gerade in Österreich leben viele Betroffene mit dem Mangel 
spezialisierter Versorgung. Wenig Hausbesuche, das kommt noch dazu. Also eine 
Gruppe, die schwer mobil ist, wird jetzt dann zu den ExpertInnen, die es gibt, nach Wien 
beordert.  

Also das System ist hinten und vorne nicht in Ordnung und da braucht es jetzt 
wirklich einen großen Hilfe- und Aufschrei von Seiten der Politik, damit auch die Politik, 
dort wo die Rahmenbedingungen gemacht werden, entsprechend reagiert. Gutachter, 
PVA-Gutachter, kennen das gar nicht. Dort, wo es dann wirklich auch um Pflegebedarf 
geht und vieles mehr. Also ganz dramatisch. 

Viele beschreiben das mit Trauer um das eigene Leben, Angst weiterer 
Verschlechterung, Schuldgefühle gegenüber den Angehörigen, Hoffnungslosigkeit, et 
cetera, et cetera. 

Eine Person in dieser Situation fühlt sich, ich zitiere wieder, nicht nur krank, 
sondern gesellschaftlich verschwunden. Immer mehr aus allen normalen 
Lebensbewegungen herausgefallen. Die Gesellschaft, für die sich Lara vielfach so 
engagiert hat, stellt sie im Gegenzug aufs Abstellgleis.  

Und das ist das Bittere, was gerade auch junge Menschen oder jeden natürlich der 
diese Krankheit in sich trägt betrifft, die Familien stellen sich diese Frage. Keine 
wirksamen Behandlungen, keine SpezialistInnen, lange Wartezeiten, wiederholte „Da 



2496  Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026 

 

müss ma Geduld haben", et cetera. Das klingt wirklich wie eine Strafe, wie eine Folter für 
die betroffenen Familien. 

Es gibt derzeit keinen Platz im System, obwohl systemorientierte Therapien viel 
positiv bewirken könnten, die Lebensqualität zurückbringen. Es gibt mittlerweile schon, 
Gott sei Dank, vielfache Fälle. Hinter Fällen verbergen sich immer Menschen mit 
Gefühlen, Unterstützungen, Familien, et cetera, die nach zwei, drei Jahren schwerer 
Erkrankung wieder „fit“ sind, unter Anführungszeichen, dass sie wieder einen normalen 
Alltag, auch mit Berufseinstieg, und vieles mehr auch ausüben können.  

Aber, wie gesagt, Forschung kaum vorhanden, Medikation kaum vorhanden, 
Therapien sehr eklektisch, also nach dem System, wie sagt man, „Air on Dry“, also zu 
schauen, was funktioniert, was funktioniert nicht. Welche Medikation, welche 
Verhaltensmaßnahmen funktionieren und funktionieren nicht. 

Jemand mit schweren Crash und Pots, sogenannte Fehlfunktionen des autonomen 
Nervensystems, sind einer Reizüberflutung, das ist eh schon gesagt worden, kaum 
telefonieren, kaum Behördenwege, regelmäßige Termine wahrnehmen, also das ist 
sozusagen ein Punkt, auf den man, glaube ich, gesondert dann auch eingehen muss. 

Ich habe dann sechs Punkte formuliert bekommen, die ich dann gerne vorlesen will 
und die vielleicht schon eine Struktur, eine Basis für unseren Entschließungsantrag sein 
könnten. Ich möchte aber jetzt noch abschließend die Stellungnahme auch darbringen. 

Was das mit dem Selbstwertgefühl von Menschen macht, das ist klar, glaube ich. 
Abhängigkeit wieder von den Eltern mit 29 Jahren, Verlust der eigenen Wohnung, 
Unsicherheit, kaum eigenständige finanzielle Möglichkeiten, Partnerschaft, 
Zukunftsplanung, also das ist wirklich eine dramatische Situation.  

Nicht weil Personen weniger wert wären, sondern weil moderne Gesellschaften 
sozialen Wert stark an Aktivität, Belastbarkeit und Produktivität koppeln. Und in der Tat, 
Corona hat da etwa einen Schub, glaube ich, herbeigeführt, es ist mitunter auch eine 
postvirale Infektion die das System triggert, gibt es ja schon seit den 60er, 70er Jahren 
diese Krankheit, aber da ist, glaube ich, einiges passiert, das sozusagen einen Turbo jetzt 
auch ausgelöst hat, wo viele plötzlich epidemisch fast betroffen sind. Und insofern ist es 
ganz, ganz wichtig, dass wir heute hier vom Burgenländischen Landtag ganz, ganz laut 
aufschreien. 

Also wichtig wäre eine Veränderung der Haltung, schreibt der betroffene Vater. Wir 
können nichts tun. Wir können die Krankheit vielfach noch nicht heilen, aber wir können 
Symptome und damit Leid lindern. Eine moderne innovative und integrierte Versorgung 
für Menschen mit schwerem ME/CFS müssen sich an einer zentralen Realität orientieren.  

Viele schwer Betroffene können nicht zuverlässig in ein System kommen, also 
muss das System zu ihnen kommen. Das ist eine ganz eine wichtige Botschaft. Das wäre 
ein grundlegender Perspektivenwechsel. Die Versorgung organisiert sich um den 
Patienten und nicht umgekehrt, noch dazu, wenn man nicht genau weiß, wie die Diagnose 
lautet. So ein Modell könnte mehrere Ebenen verbinden.  

Jetzt komme ich schon zum Schluss und möchte sechs Punkte nennen, die den 
Betroffenen ganz wichtig sind, und die natürlich auch von den Expertinnen und Experten 
unterstützt werden: 

1. Früherkennung statt jahrelanger Verschlechterung. Vielfach könnte man, wenn 
man früher etwas erkennt, zumindest den Prozess der Verschlechterung der 
Krankheit einfrieren. Das ist ganz wichtig. Das heißt Aufklärung, solche 
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Aktuellen Stunden wie heute und darüber berichten. Hier im Raum sitzen viele 
Multiplikatoren in vielen verschiedenen Settings, die das machen können. Damit 
kann man Fehldiagnosen verhindern oder minimieren. Überaktivierung, 
Chronifizierung, Überbelastung, das führt auch vielfach zu einer 
Verschlechterung. 

2. Spezialisierung was ME/CFS im Kompetenzzentrum betrifft. Neurologen, 
Immunologen, das ist immer sehr eklektisch. Also nach gut Glück kommt man 
zu jemanden, der sich halt über seinem Fach noch auskennt und die eine oder 
andere Idee hat, die dann zielführend ist für die Therapie. Zentren einrichten, 
wo man das konzentriert und wo auch geforscht wird, gemeinsam gearbeitet 
wird. 

3. Ganz wichtig: mobile Teams, Homecare, ärztliche Besuche. Spezialisten 
können keine Hausbesuche machen, die sind komplett überlastet. Wenn man 
da hinschreibt kriegt man zurück, sie nehmen keine Patienten mehr, weil sie 
einfach ständig konfrontiert sind und völlig überlastet sind, was die Patienten 
betrifft. 

4. Digitale koordinierte Versorgung. Da sind wir in Österreich ganz schlecht 
aufgestellt was das betrifft. Was die digitale Versorgung mit Apps, mit 
Vernetzung und vieles mehr betrifft. Da müssen wir einen Turbo einlegen. Case 
Management wäre so ein Schlüsselwort in dem Bereich. 

5. Pacing-zentrierte Versorgung. Was bedeutet das? Ist schon einmal erklärt 
worden von Dir Margit, glaube ich, individuelles Energiemanagement. Das ist so 
zentral und das ist etwas, was unser Gesundheitssystem jetzt bietet. Wir haben 
sehr oft Schablonen und Diagnosen, aber wenn einmal was sozusagen 
außerhalb ist, dann kann das System auch nicht entsprechend reagieren und 
das ist halt außerhalb der Norm und insofern braucht es hier einen extremen 
Schub. 

6. Der letzte Punkt integriert die soziale Absicherung, ganz wichtig. Du hast einen 
Fall genannt, was Umbauarbeiten betrifft, was psychosoziale Unterstützung, 
was sozialversicherungsrechtlich betrifft. Da ist, glaube ich, noch viel im 
Unklaren. PVA-Ablehnung einer Pflegestufe et cetera, da muss noch viel 
gemacht werden. 

Abschließend möchte ich noch gern vorlesen, wie sich das für die Betroffenen 
anfühlen könnte: Der entscheidende Unterschied wäre nicht nur medizinisch, sondern 
sozial und emotional. Nicht mehr ständig um Anerkennung ringen zu müssen, das kommt 
ja noch zusätzlich dazu. Nicht jede Hilfe einzeln erbetteln zu müssen. Nicht dauernd, trotz 
vieler Befunde, beweisen zu müssen, dass man wirklich krank ist. Sondern ein 
erreichbares System, kontinuierliche Begleitung, sichtbare Zuständigkeit und eine echte 
Entlastung. 

Letzter Punkt: Für jemand der seit Jahren schwer krank zu Hause lebt, könnte 
bereits das Gefühl, das System trägt einen Teil der Last mit, da geht es um Solidarität, 
eine tiefgreifende Veränderung bedeuten.  

In diesem Sinne ersuche ich wirklich hier um eine breite Zustimmung heute, wie 
gesagt, es werden die Gespräche ab morgen laufen für einen gemeinsamen 
Entschließungsantrag. Die Freundinnen und Freunde in Wien brauchen entsprechende 
Unterstützung hier und eine richtige Initialzündung, die vom Burgenland ausgehen könnte.  
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Ein Wort noch, ja dieser Pilot, den wird es geben, das ist völlig klar. Da wird mit 
zehn Plätzen gestartet. Wir werden auch hier stationäre Möglichkeiten anbieten und so 
wie ich die Lage einschätze und den Herrn Landeshauptmann auch kenne, ist völlig klar, 
dass wir neben Zell am See, glaube ich, wo jetzt schon so eine Ambulanz sehr erfolgreich 
gestartet worden ist, dass wir hier im Burgenland das weiterhin ausbauen, um hier der 
burgenländischen Bevölkerung eine adäquate und den betroffenen Familien eine 
adäquate Versorgung bieten zu können. 

Aber da soll es nicht aufhören, sondern wir sind ja auch verantwortlich dafür, dass 
es gemeinsam mit allen die betroffen sind, mit dem Lobbying, das sich Gott sei Dank 
gebildet hat in ganz Österreich, hier wirklich zu einem Paradigmenwechsel hin zu einem 
Hinschauen und einem Wachrütteln kommt, damit hier die entsprechenden Stellen 
reagieren.  

In diesem Sinne danke schön fürs Zuhören und alles Gute den Betroffenen und 
ihren Familien. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächstem Redner erteile ich Herrn 
Landtagsabgeordneten Kilian Brandstätter das Wort. 

Abgeordneter Kilian Brandstätter (SPÖ): Geschätzte Präsidentin! Werte 
Kolleginnen und Kollegen! Sehr geehrte Damen und Herren! Ich darf heute hier als letzter 
Redner zu diesem bedeutenden Thema sprechen. Es ist einiges bereits gesagt worden. 
Viele Sichtweisen wurden bereits eingebracht und deshalb möchte ich den Blick auf die 
Frage richten, was folgt daraus? 

Was folgt daraus für die Menschen, die von ME/CFS oder postviralen 
Erkrankungen betroffen sind? Was folgt daraus für deren Familien, deren Alltag sich oft 
grundlegend dadurch verändert hat und was folgt daraus für ein Gesundheitssystem, das 
auf komplexe Krankheitsbilder gute Antworten geben muss? 

Für die Betroffenen ist ME/CFS keine theoretische Debatte, es ist Teil ihres Alltags, 
wie wir es bereits gehört haben. Für viele bedeutet es nicht mehr arbeiten zu können, 
obwohl man arbeiten möchte. Nicht mehr am Familienleben teilnehmen zu können, wie 
man es gewohnt war. Den eigenen Körper nicht mehr so zu erleben, wie man ihn gekannt 
hat. Und oft auch das Gefühl erklären zu müssen, dass man wirklich krank ist. Und genau 
das müssen wir ernst nehmen. 

ME/CFS ist medizinisch komplex und fachlich sehr anspruchsvoll. Gerade deshalb 
braucht es einen verantwortungsvollen Zugang. 

Politik muss hier die Rahmenbedingungen schaffen, Strukturen ermöglichen und 
dorthin schauen, wo Menschen Unterstützung brauchen, denn allein vom Reden wird’s 
nicht besser. Die Politik wird daran gemessen ob sie Schritte setzt, damit sich dann auch 
etwas verbessert. Und diese richtigen Schritte werden im Burgenland bereits vorbereitet.  

Das Land Burgenland arbeitet gemeinsam mit der Gesundheit Burgenland an einer 
spezialisierten Anlaufstelle für Menschen mit ME/CFS und postviralen Krankheitsbildern, 
wie wir es bereits gehört haben. Die Grundlagen dafür sind gelegt.  

Die konzeptionellen Arbeiten sind sehr weit fortgeschritten. Derzeit laufen die 
Abstimmungen zur organisatorischen, fachlichen und auch zur strukturellen Umsetzung. 
Und das ist wichtig, weil wir damit nicht nur bei der Beschreibung des Problems stehen 
bleiben, sondern weil wir auch konkret an der Struktur arbeiten.  

Gerade bei dem Thema ist es wichtig, dass man hier nicht die einzelnen 
Maßnahmen sieht, sondern dass wir hier eine Bündelung haben für die Orientierung, für 
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die Zuständigkeit, für die Fachlichkeit und einen Ort, an dem dieses Wissen gebündelt ist. 
Daher wird es dieses Pilotprojekt in Bad Tatzmannsdorf mit maximal zehn Personen 
geben.  

Zehn Personen klingt im ersten Moment nicht viel und sehr überschaubar, aber ich 
denke gerade bei einem Thema wie diesem, ist es sinnvoll mit einer Pilotphase zu starten. 
Denn so kann man Erfahrungen sammeln, Abläufe prüfen und das Angebot Schritt für 
Schritt weiterentwickeln. Entscheidend ist, dass es von Beginn an fachliche Qualität gibt, 
klare Zuständigkeiten und die Bedürfnisse der Betroffenen im Mittelpunkt stehen.  

Viele Menschen mit ME/CFS haben lange erlebt, dass sie von einer Stelle zur 
nächsten geschickt wurden. Sie haben oft Erklärungen gesucht und oft nicht gewusst wo 
sie sich hinwenden sollen. Deshalb ist eine spezialisierte Anlaufstelle mehr als nur eine 
organisatorische Maßnahme. Sie ist ein wichtiges Signal. Ein Signal - wir sehen den 
Bedarf, wir nehmen die Situation ernst und wir arbeiten daran, dass die Versorgung klar, 
besser und auch verlässlicher wird.  

Wie der Zugang aussehen wird, welche Abläufe im Detail geplant sind, wer 
personell eingebunden ist und wie die Kooperationen gestaltet werden, all das wird bald 
nach Abschluss der anlaufenden Vorbereitungen in einem abgestimmten Rahmen 
vorgestellt.  

Und ich denke das ist auch richtig so, denn wer Betroffenen helfen will, der muss 
auch sorgfältig arbeiten. Gerade in diesem Bereich ist es wichtig Erwartungen realistisch 
zu halten, fachliche Empfehlungen zu berücksichtigen, bestehende 
Versorgungsstrukturen einzubinden und ein Angebot zu entwickeln, das in der Praxis 
funktioniert. Der Ansatz, der hier vorbereitet ist, ist multiprofessionell.  

Das ist entscheidend, weil ME/CFS nicht aus einer einzigen Perspektive erfasst 
werden kann. Es braucht medizinische Expertise, therapeutische Erfahrung, 
psychosoziale Unterstützung und eine gute Vernetzung bestehender Strukturen.  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Abschluss bitte Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Kilian Brandstätter (SPÖ) (fortsetzend): Ja, geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen, am Ende dieser Debatte sollte nicht nur stehen, dass wir über 
ein herausforderndes Thema gesprochen haben. Entscheidend ist, was daraus folgt. Für 
mich ist der Maßstab einfach.  

Menschen sollen wissen, wo sie sich hinwenden können. Beschwerden sollen ernst 
genommen werden. Fachlichkeit soll gebündelt werden. Und die Versorgung soll Schritt 
für Schritt verbessert werden. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Da niemand mehr zu Wort gemeldet ist, ist 
die Debatte geschlossen und die Aktuelle Stunde beendet.  

3. Punkt: Bericht des Rechtsausschusses über den Gesetzesentwurf (Beilage 
0659), mit dem das Burgenländische Kinder- und Jugendhilfegesetz geändert 
wird (Zahl 2100-0459)(Beilage 0692) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Der 3. Punkt der Tagesordnung ist der 
Bericht des Rechtsausschusses über den Gesetzesentwurf (Beilage 0659), mit dem 
das Burgenländische Kinder- und Jugendhilfegesetz geändert wird (Zahl 2100-
0459)(Beilage 0692). 

Berichterstatterin zu diesem Tagesordnungspunkt ist Frau Landtagsabgeordnete 
Rita Stenger.  

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0459.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0692.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0459.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0459.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0692.pdf
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General und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt.  

Bitte Frau Abgeordnete.  

Berichterstatterin Rita Stenger MA: Vielen Dank. Der Rechtsausschuss hat den 
Gesetzentwurf, mit dem das Burgenländische Kinder- und Jugendhilfegesetz geändert 
wird, in seiner 14. Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten.  

Der Rechtsausschuss stellt daher den Antrag, der Landtag wolle dem 
Gesetzentwurf, mit dem das Burgenländische Kinder- und Jugendhilfegesetz geändert 
wird, die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen.  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Ich erteile nun Frau Klubobfrau Margit Paul-
Kientzl als erster Rednerin das Wort. Bitte Frau Klubobfrau.  

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte Zuseherinnen und Zuseher auf den 
Tribünen und zuhause am Bildschirm! Wir beraten und beschließen eine umfassende 
Novelle des Kinder- und Jugendhilfegesetzes Burgenland. 

Diese Novelle bringt einen wirklichen qualitativen Sprung für die Kinder- und 
Jugendhilfe im Burgenland. Wir bekennen uns dazu, weil es Qualitätssteigerungen bringt, 
eine Qualitätsoffensive, Transparenz schafft und den Schutz der Kinder und Jugendlichen 
verbessert.  

Zu Beginn einmal, es ist eine 15a-Vereinbarung, das heißt es wird im Bundesgebiet 
umgesetzt und der Clou, der Kern ist, dass Kinder- und Jugendschutz in ganz Österreich 
gleich sein soll. Also hier sollen die Kinder- und Jugendrechte nicht an Landesgrenzen 
enden, sondern es soll hier Rechtssicherheit und eine gleichbleibende Qualität im ganzen 
Bundesgebiet angeboten und sichergestellt werden. 

Ein weiteres, wesentliches Kriterium dieser Novelle ist die Gemeinnützigkeit. Das 
ist nämlich verpflichtend und wird ab 01.01.2030 verpflichtend sein für alle Einrichtungen, 
die Jugendliche und Kinder betreuen.  

Warum ist das wichtig? Weil öffentliche Mittel sollen eigentlich ausschließlich den 
Kindern und Jugendlichen dienen. Gewinne nicht abgeschöpft, sondern in die Qualität der 
Betreuung für Kinder und Jugendliche reinvestiert werden.  

Und dass Einrichtungen, die mit Kindern arbeiten, auch nach klaren Grundsätzen 
zu führen sind, ist ebenfalls ein Meilenstein. Also es stärkt das Vertrauen ins System und 
schützt die Kinder und Jugendlichen vor wirtschaftlichen Fehlanreizen.  

Also ich mache diese Betreuung von Kindern und Jugendlichen nicht deswegen, 
weil ich hier ein gutes Business sehe, sondern es steht die Betreuung der Kinder und 
Jugendlichen im Vordergrund. Was auch noch neu ist und ein wesentlicher Meilenstein 
aus unserer Sicht ist, dass es Kostenvereinbarungen gibt und zwar schon ab 01.01.2027.  

Das bedeutet, es wird keine neuen Plätze geben für die Betreuung von Kindern und 
Jugendlichen ohne eine verbindliche, verpflichtende Kostenvereinbarung mit dem Land. 
Das hat zur Folge, dass es für das Land viel planbarer und steuerbarer ist, welche Kosten 
aus der Betreuung von Jugendlichen und Kindern auf das Land zukommen.  

Es ist viel transparenter, auch für den Betreiber und natürlich fürs Land. Und es ist 
auch eine Qualitätssicherung für die Kinder. Es wird klar definierte Standards geben, was 
man wie wann abrechnen darf. Also bis jetzt war es nicht vereinheitlicht. Das heißt, für so 
Häuser und Einrichtungen haben unterschiedliche, je nach ihren internen Tagsätzen, je 
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nach ihrem eigenen Dafürhalten was notwendig ist und was nicht, unterschiedliche 
Standards gegolten.  

In einem Haus wurde Wert gelegt auf Hilfsmittel für die Jugendlichen oder 
psychische Betreuung, im anderen wieder auf andere Schwerpunkte. Das soll in Zukunft 
nicht mehr so sein. Man möchte auch die Leistungen vergleichen können und das ist ein 
wichtiger Kern dieses Gesetzes. Daher wird man auch in Zukunft klar wissen, wer wie gut 
arbeitet zu vergleichbaren Kosten.  

Das heißt, das gesamte System soll transparenter werden, steuerbarer sein und 
die Kosten sollen wirklich in das Kindeswohl geleitet werden. Und genau deshalb ist diese 
Reform ein wichtiger Schritt. Was noch verbessert wird aus unserer Sicht ist auch, wie ich 
schon gesagt habe, Qualitätsstandards, aber auch die Fachstandards. Das heißt, es wird 
ein vermehrtes Augenmerk gelegt auf die Ausbildung.  

Fachausbildung wird großgeschrieben. Es gibt die jährlichen Fortbildungen für das 
eingesetzte Fachpersonal. Leitung, aber auch Aufsicht müssen bestimmte Fachkriterien 
aufweisen und es besteht jederzeit die Möglichkeit, Fachpersonal gezielt für die Vergabe 
von Betreuungsplätzen einzusetzen.  

Es gibt auch strengere oder konkretere, besser geregelte Aufsichtsstandards. Zum 
Beispiel kann man bei dringenden Fällen eine Einrichtung vorläufig in Betrieb nehmen, 
aber mit klaren Auflagen natürlich versehen. 

Es gibt dann strengere Regeln, wenn man das Betreuungskonzept ändern will oder 
auch die Rechtsform ändern will, und es gibt ganz klare Regelungen, wann eine 
Einrichtung zu schließen ist. Also warum wir hier zustimmen ist ganz klar. Wir haben hier 
eine Qualitätsoffensive in dieser neuen Novelle, die den Kinderschutz stärkt, die Qualität 
der Betreuung erhöht, vergleichbar macht.  

Wir haben Transparenz und es ist ganz wichtig, dass die Gemeinnützigkeit gestärkt 
wird und es kein Businessmodell sein soll und es bundesweite Standards umsetzt. Es ist 
ein Gesetz das nicht nur verwaltet, sondern gestaltet in erster Linie und Kinderrechte und 
Jugendrechte in den Fokus stellt. Die haben hier Priorität. Daher ersuchen wir die 
Kolleginnen und Kollegen um Zustimmung zu dieser Novelle. Vielen Dank. (Beifall bei den 
GRÜNEN und der SPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz| (der den Vorsitz übernommen hat): Danke 
Frau Abgeordnete. Als Nächster zu Wort gemeldet ist der Herr Abgeordnete Patrik 
Fazekas.  

Bitte schön Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Patrik Fazekas, BA (ÖVP): Danke Herr Präsident. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen! Wir behandeln heute eine Novelle zum Burgenländischen 
Kinder- und Jugendhilfegesetz, die sehr tief in ein sehr hochsensibles System eingreift, 
nämlich in die Betreuung und Versorgung jener Kinder und Jugendlichen, die besonderen 
Schutz und besondere Unterstützung brauchen.  

Eines möchte ich gleich zu Beginn für mich und für meine Fraktion klarstellen. 
Natürlich stehen auch wir für hohe Qualitätsstandards, für Kinderschutz, für gute 
Betreuung im Burgenland und genau deshalb müssen wir diese Gesetzesänderung heute 
auch kritisch hinterfragen, denn so positiv wie es meine Vorrednerin Paul-Kientzl sieht, so 
positiv sehe ich es nicht.  
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Denn hinter den wohlklingenden Begriffen wie Qualitätssicherung, Steuerbarkeit 
oder Gemeinnützigkeit versteckt sich in Wahrheit eine massive Machtverschiebung hin zur 
Landesregierung.  

Man sorgt damit, dass sämtliche Mittel ausschließlich und unmittelbar unter 
Kontrolle des Landes verwendet werden und dafür ein einheitliches Standardsystem 
geschaffen wird.  

Was hier geschaffen wird, meine geschätzten Damen und Herren, ist ein zentral 
gesteuertes System, in dem künftig das Land, die Landesregierung entscheidet, wer 
betreuen darf, wer welche finanziellen Mitteln bekommt und letztlich auch, welche 
Einrichtung überhaupt bestehen kann. Ähnlich wie es bereits in der Pflege gemacht wird.  

Ein zentraler Punkt dieser Novelle ist die verpflichtende Gemeinnützigkeit aller 
Kinder- und Jugendhilfeorganisationen bis spätestens 2030. Das bedeutet, dass 
bestehende Einrichtungen ihre Strukturen ändern müssen oder sie verlieren langfristig 
ihre Betriebsbewilligungen.  

Gleichzeitig wird festgelegt, dass Einrichtungen künftig nur noch über sogenannte 
Kosten- und Leistungsvereinbarungen mit dem Land arbeiten können. Ein entscheidender 
Satz in diesem Gesetz ist nämlich: auf den Abschluss einer Kostenvereinbarung besteht 
kein Rechtsanspruch.  

Das heißt im Klartext, das Land entscheidet künftig allein, wer allein eine 
Vereinbarung bekommt und wer solch eine Vereinbarung nicht bekommt und genau das 
sehen wir als Volkspartei kritisch. Denn wo es keinen Rechtsanspruch gibt, wo objektive 
Kriterien fehlen, wo politische Entscheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger allein 
über Einrichtungen bestimmen, dort entsteht am Ende des Tages ein System der 
Abhängigkeit. Einrichtungen, vor allem in diesem sehr sensiblen Bereich, brauchen 
Planungssicherheit.  

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter brauchen Stabilität und die Kinder brauchen 
vor allem eines - Verlässlichkeit. Und genau das vermissen wir mit diesem Gesetz, weil 
was mit diesem Gesetz passiert und passieren wird, ist eine gewisse Unsicherheit und 
eine zusätzliche Machtbefugnis in Richtung der Landesregierung durch neue 
Übergangsbescheide, durch neue Schließungsmöglichkeiten, durch neue Kontrollrechte, 
durch neue Auflagen, Strafbestimmungen und neue Eingriffsmöglichkeiten bei 
Änderungen von Konzepten und Betreiberstruktur.  

Die Landesregierung wird gleichzeitig Finanzier-, Aufsicht-, Kontrollinstanz und 
Entscheidungsträger über die Zukunft von Einrichtungen. Und das ist aus unserer Sicht 
eine bedenkliche Konzentration von Macht und einer ordentlichen Machtverschiebung.  

Besonders kritisch sehen wir auch die Gefahr von Versorgungslücken. Wenn 
bestehende Einrichtungen die neuen Voraussetzungen nicht erfüllen, dann können 
Vereinbarungen nicht mehr erhalten bleiben. Die Frage ist für mich dann, was passiert 
eben in so einer Situation?  

Das Gesetz schreibt hier, dass das Land den Bedarf zwar sicherstellen muss, aber 
wie genau, mit welchem Personal, mit welchen Einrichtungen, mit welchen Ressourcen, 
darauf bleibt die Regierung aus meiner Sicht Antworten schuldig.  

Aus meiner Sicht darf man in diesen hochsensiblen Bereich der Kinder- und 
Jugendhilfe keine ideologischen Experimente machen. Das passiert heute zu einem 
gewissen Grad, denn dieses Gesetz schafft ein System, in dem die Landesregierung 
immer mehr Macht an sich zieht und vor allem private Betreiber zunehmend abhängig 
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macht. Und aus diesem Grund werden wir diesem Gesetz unsere Zustimmung heute 
verweigern. (Beifall bei der ÖVP)  

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Nächster zu 
Wort gemeldet ist der Herr Abgeordnete Sandro Waldmann.  

Bitte schön Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Sandro Waldmann (FPÖ): Danke Herr Präsident. Geschätzte 
Kollegen! Werte Zuschauer! Ich stehe heute hier nicht nur als Abgeordneter. Ich stehe 
hier als Vater. Diese Novelle gefährdet bewährte Strukturen in der Kinder- und 
Jugendhilfe. Stellen Sie sich eine Pflegefamilie vor. 15 Jahre lang nehmen sie Kinder auf, 
die schwere Schicksale hinter sich haben.  

Aus Überzeugung, aus Menschlichkeit, nicht wegen des Geldes. Und jetzt kommt 
das Land und sagt indirekt umstrukturieren, neue Vorgaben erfüllen oder aufhören. Mehr 
Bürokratie, mehr Unsicherheit, weniger Vertrauen. Viele Pflegepersonen und Pfleger 
fragen sich bereits, ob sie das heute überhaupt noch weiter machen können. Und wer 
leidet am Ende darunter? Die Kinder.  

Kinder, die Stabilität brauchen, Vertrauen brauchen, ein Zuhause brauchen. Oder 
denken Sie an Einrichtungen, die über Jahrzehnte hervorragende Arbeit geleistet haben, 
die Millionen investiert haben, die Qualität aufgebaut haben. Und jetzt heißt es plötzlich, 
bis 2030 gemeinnützig werden, sonst droht der Verlust der Bewilligung. Das ist kein 
partnerschaftlicher Weg. Das ist massiver Druck durch das System.  

Wer gewinnt dabei? Nicht die Familien. Nicht die Kinder. Gewinnen wird vor allem 
die zentrale Kontrolle durch das Land. Mehr Einfluss auf Plätze, Finanzierung und 
Strukturen. Weniger Unabhängigkeit, weniger Vielfalt. Eine Pflegemutter hat mir gesagt, 
über viele Jahre habe ich Kinder betreut. Viele davon haben ihren Weg gemacht. Und 
jetzt soll ich plötzlich nicht mehr gut genug sein? Genau darum geht es. Hinter jedem 
Paragraphen stehen Menschen. Hinter jedem Platz steht ein Kinderschicksal.  

Die FPÖ macht das nicht mit. Wir fordern,  

1. Sofort den Stopp dieser Novelle. Keine Abstimmung über ein Gesetz, das 
Pflegefamilien und Pfleger in die Enge treibt.  

2. Freiwilligkeit statt Zwang. Wer gemeinnützig arbeiten will, soll das tun. Aber kein 
Träger darf durch bürokratischen Druck aus dem System gedrängt werden.  

3. Faire Übergangsregelegungen statt willkürlicher Fristen. 2030 ist kein Angebot, 
das ist eine Drohung.  

4. Mehr Unterstützung für die Menschen, die täglich Verantwortung für Kinder 
übernehmen. Nicht weniger.  

Kinder- und Jugendhilfe darf kein ideologisches Umbauprojekt werden. Hinter 
jedem Paragraphen stehen Menschen, hinter jedem Platz steht ein Kind. Wer das 
vergisst, hat in der Sozialpolitik nichts verloren. Denken Sie an die Kinder, nicht an Macht 
und Kontrolle. Danke. (Beifall bei der FPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Letzte zu 
Wort gemeldet ist die Abgeordnete Rita Stenger.  

Bitte schön Frau Abgeordnete.  

Abgeordnete Rita Stenger MA (SPÖ): Vielen Dank Herr Präsident. Werte 
Kolleginnen und Kollegen! Wir sprechen heute nicht nur über eine Novelle oder irgendein 
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Gesetz, sondern wir sprechen über Kinder, über Jugendliche, über Familien, denen es 
leider nicht so gut geht wie es den meisten Kindern hoffentlich gut geht, und die in wirklich 
schwierigen Situationen stecken.  

Wir alle merken, die Herausforderungen werden einfach größer. Die Probleme 
werden komplexer und wir dürfen als Politik nicht nur zuschauen, wir müssen handeln. 
Und das zeigen auch die Zahlen ganz deutlich. Im Burgenland leben rund 48.000 Kinder 
und Jugendliche, gleichzeitig haben sich aber die Gefährdungsabklärungen in den letzten 
Jahren massiv erhöht.  

Von rund 900 Fällen auf beinahe 2.000 jährlich. Und das ist jetzt nicht ein bisschen 
was, kein kleiner Anstieg, das zeigt ganz klar, dass junge Menschen viel öfter und 
häufiger in schwere Krisensituationen schlittern. Wir müssen einfach früher hinschauen 
und sie besser begleiten. Und wir müssen, das ist das Wichtige bei dieser Novelle, wir 
müssen stärker zusammenarbeiten. Weil, hinter jeder Zahl steckt ein Mensch, in dem Fall 
ein Kind, ein Jugendlicher.  

Wenn man sich die Zahlen im Burgenland genauer anschaut, dann sieht man auch 
wieviel Verantwortung hinter diesem Bereich steckt, jetzt schon steckt. Wir haben aktuell 
29 Kinder- und Jugendhilfeeinrichtungen mit 432 Plätzen. Getragen von 17 verschiedenen 
Betreiberorganisationen. Und im Übrigen sind die meisten davon schon bereits jetzt 
gemeinnützig.  

Und auch die Pflegefamilien, die Sie gerade angesprochen haben, die leisten 
wirklich einen wichtigen Beitrag. Mit Ende 2025 gibt es im Burgenland 234 
Pflegepersonen, bei denen 135 Kinder untergebracht sind. Diese Zahlen zeigen uns was? 
Hinter dieser Kinder- und Jugendhilfe, die nur ein Schlagwort ist, stehen wirklich 
Menschen, die tagtäglich Verantwortung übernehmen, die Unmenschliches leisten, 
darüber hinaus was sie leisten sollten.  

Sie geben den Kindern Halt und Stabilität und ganz oft ein Stück zuhause. Deshalb 
braucht es klare Regeln. Deshalb macht man das ja. Man braucht Qualität und ein System 
das funktioniert. Weil es am Ende um was geht? Um die Kinder. Deshalb setzen wir heute 
diesen wichtigen Reformschritt.  

Die Kollegin Paul-Kientzl hat schon detailliert die Novelle am Anfang der Debatte 
Ihnen dargebracht. Aber der zentralste Punkt dieser Novelle ist die verpflichtende 
Gemeinnützigkeit aller Kinder- und Jugendhilfeeinrichtungen im Burgenland. Und das ist 
auch richtig so. Weil dort, wo öffentliche Gelder eingesetzt werden, sollen sie auch dort 
ankommen wo sie gebraucht werden. Gewinne dürfen nicht genommen werden, sondern 
müssen wieder in die Betreuung, in die Qualität und in die Unterstützung investiert 
werden.  

Und das ist ganz einfach eine Frage der Verantwortung. Es ist ein ganz ein 
sensibler Bereich, das Kindeswohl. Es darf niemals zweitrangig sein. Wir gehen diesen 
Weg mit, weil Sie haben es gesagt, sie haben Zeit bis 2030. Und wenn ich Zeit habe das 
einzustellen, dann werde ich es ja auch weiterhin schaffen gut zu arbeiten. Ganz einfach 
mit einer neuen Novelle.  

Und ganz wichtig noch dazu zu sagen, diese Reform richtet sich nicht gegen die 
Träger und gegen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Ganz im Gegenteil. Wir wissen 
alle, ich weiß es, Sie wissen es, wie viel dort geleistet wird. Da arbeiten Menschen mit 
enormem Engagement, mit viel Herz und sie machen, das habe ich schon vorher gesagt, 
etwas was nicht selbstverständlich ist.  
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Diese Menschen brauchen klare Strukturen und Rahmenbedingungen. Ganz 
sicher. Das ist übrigens auch nichts, was wir uns jetzt aus den Fingern gesaugt haben, 
nämlich der Rechnungshof hat das eingefordert. Nämlich klare Vereinbarungen und eine 
stärkere Steuerung. Das war im Bericht des Rechnungshofes drinnen. Und da haben wir 
auch damals gesagt, schaut auf den Rechnungshof, das muss umgesetzt werden. Jetzt 
tun wir das.  

Warum ist das so wichtig? Wir schaffen klare Standards, welche Leistungen 
erbracht werden, welche Qualität erwartet wird, wie dokumentiert wird und vor allem, wie 
öffentliche Gelder eingesetzt werden. Ich glaube, in der Vergangenheit haben wir schon 
gemerkt, dass das manchmal vielleicht nicht ganz dort ankommt wo es hingehört. Und ich 
glaube, dass es notwendig ist, weil die Ausgaben im Bereich der vollen Erziehung sind in 
den letzten Jahren, wie so alles, massiv gestiegen.  

Wir sprechen da von einem Betrag von 40 Millionen jährlich. Aber es geht nicht nur 
um Kontrolle oder Abrechnung. Ganz im Gegenteil. Es geht um was ganz Wichtiges, 
nämlich die Zusammenarbeit zwischen Land, den Einrichtungen, den Pflegefamilien und 
allen Beteiligten. Das sollte man deutlich verbessern. Das ist das Herzstück der Novelle.  

Gemeinsam mit den Trägern die bestmögliche Versorgung für die Kinder bieten zu 
können. Denn am Ende darf nicht entschieden werden, wo gerade ein Platz frei ist, 
sondern es soll sich entscheiden, wo soll dieses Kind hin. Wo passt es am besten für das 
Kind.  

Und genau dafür werden diese Vereinbarungen geschaffen. Für klare Abläufe, für 
eine bessere Abstimmung, für mehr Transparenz. Und vor allem dafür, dass Kinder genau 
die Unterstützung bekommen, die sie brauchen.  

Ganz wichtig ist noch die Clearingstelle. Warum? Weil wir weg müssen von einem 
System, das erst dann reagiert, wenn schon etwas passiert ist. Die Clearingstelle soll 
künftig Unterbringung koordinieren und Bedarf fachlich bewerten und dafür sorgen, dass 
die Kinder dort untergebracht werden, wo es für sie am besten passt. Es gibt nämlich 
auch das Problem der Drehtür, des Drehtüreffekts.  

Das ist nämlich das, wenn die Jugendlichen zu früh oder die Kinder zu früh 
entlassen werden. Was passiert dann? Zu frühe Entlassung und der Teufelskreis dreht 
sich weiter. Sie kommen wieder in stationäre Behandlung. Wir brauchen einfach eine 
bessere Nachbetreuung, bessere Zusammenarbeit und eine frühere Unterstützung.  

Zusammenfassend kann ich noch einmal sagen, in dieser Reform geht es ganz 
einfach, und das ist das Wichtigste, und nicht, dass wir irgendwen kontrollieren wollen 
oder ein Geld wegnehmen wollen. Es geht um die stärkere Zusammenarbeit zwischen 
Kinder- und Jugendhilfe, Schulen und Gesundheitssystem, mobile Krisenangebote, 
bessere Nachsorge, teilstationäre Angebote und viel mehr Unterstützung für Familien.  

Mit engagierten Einrichtungen, die es ja schon gibt, und die auch bleiben sollen, mit 
guten Pflegefamilien, die es schon gibt, die auch bleiben sollen. Mit motivierten 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und mit klaren Rahmenbedingungen.  

Diese Novelle sehen wir alle von der SPÖ als einen wichtigen Schritt. Nicht weil sie 
alles lösen wird, aber weil sie eine Grundlage schafft, dass die Kinder im Burgenland und 
die Jugendlichen noch besser begleitet werden. Und darum muss es gehen. Vielen Dank. 
(Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Frau Abgeordnete. Da keine 
Wortmeldungen mehr vorliegen, kommen wir jetzt zur Abstimmung.  
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Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem 
Gesetzesentwurf der vorliegenden Fassung in zweiter Lesung zustimmen wollen, sich von 
den Plätzen zu erheben. -  

Der Gesetzesentwurf, mit dem das Burgenländische Kinder- und Jugendhilfegesetz 
geändert wird, ist somit in zweiter Lesung mehrheitlich angenommen.  

Da keine andere Vorgangsweise beantragt ist, kommen wir zur dritten Lesung.  

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem 
Gesetzesentwurf auch in dritter Lesung zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu 
erheben. -  

Danke schön. Der Gesetzesentwurf, mit dem das Burgenländische Kinder- und 
Jugendhilfegesetz geändert wird, ist somit in dritter Lesung mehrheitlich angenommen.  

4. Punkt: Bericht des Rechtsausschusses über den Gesetzesentwurf (Beilage 
0657), mit dem das Burgenländische Landesbedienstetengesetz 2020, 
das Burgenländische Landesvertragsbedienstetengesetz 2013, das 
Burgenländische Landesbeamten-Dienstrechtsgesetz 1997, das 
Burgenländische Gemeindebedienstetengesetz 2014, das Burgenländische 
Mutterschutz- und Väter-Karenzgesetz, das Gemeindebedienstetengesetz 1971 
und das Burgenländische Landesbeamten-Besoldungsrechtsgesetz 2001 
geändert werden (Sammelgesetz - Dienstrecht 2026) (Zahl 2100-0457) (Beilage 
0691) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Wir kommen nun zum Punkt 4 der 
Tagesordnung. Dies ist der Bericht des Rechtsausschusses über den Gesetzesentwurf, 
mit dem das Burgenländische Landesbedienstetengesetz 2020, das Burgenländische 
Landesvertragsbedienstetengesetz 2013, das Burgenländische Landesbeamten-
Dienstrechtsgesetz 1997, das Burgenländische Gemeindebedienstetengesetz 2014, 
das Burgenländische Mutterschutz- und Väter-Karenzgesetz, das 
Gemeindebedienstetengesetz 1971 und das Burgenländische Landesbeamten-
Besoldungsrechtsgesetz 2001 geändert werden (Sammelgesetz - Dienstrecht 2026), 
(Zahl 2100-0457) (Beilage 0691). 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Herr Abgeordneter Mag. 
Christian Drobits.  

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt.  

Bitte um Ihren Bericht Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Mag. Christian Drobits: Danke sehr Herr Präsident. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen! Ich erstatte Bericht.  

Der Rechtsausschuss hat den Gesetzesentwurf, mit dem das Burgenländische 
Landesbedienstetengesetz 2020, das Burgenländische 
Landesvertragsbedienstetengesetz 2013, das Burgenländische Landesbeamten-
Dienstrechtsgesetz 1997, das Burgenländische Gemeindebedienstetengesetz 2014, 
das Burgenländische Mutterschutz- und Väter-Karenzgesetz, das 
Gemeindebedienstetengesetz 1971 und das Burgenländische Landesbeamten-
Besoldungsrechtsgesetz 2001 geändert werden (Sammelgesetz - Dienstrecht 2026) in 
seiner 14. Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten.  

Der Rechtausschuss stellt daher den Antrag, der Landtag wolle dem 
Gesetzesentwurf, mit dem das Burgenländische Landesbedienstetengesetz 2020, 

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0457.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0691.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0691.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0457.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0691.pdf
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das Burgenländische Landesvertragsbedienstetengesetz 2013, das 
Burgenländische Landesbeamten-Dienstrechtsgesetz 1997, das 
Burgenländische Gemeindebedienstetengesetz 2014, das Burgenländische 
Mutterschutz- und Väter-Karenzgesetz, das Gemeindebedienstetengesetz 1971 und 
das Burgenländische Landesbeamten-Besoldungsrechtsgesetz 2001 geändert werden 
(Sammelgesetz - Dienstrecht 2026), die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Ich erteile nun der Frau 
Klubobfrau Margit Paul-Kientzl als erster Rednerin das Wort. 

Bitte schön Frau Klubobfrau.  

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Herr Präsident. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Ich begrüße auch die Zuschauer am Stream und 
auf den Tribünen. Wir behandeln hier ein Sammelgesetz, das auf den ersten Blick sehr 
technisch wirkt. Aber es hat zentrale Fragen der Fairness, der Integrität und der 
Modernisierung des öffentlichen Rechts und vor allem stärkt es auch die Rechte der 
Dienstnehmer gegenüber Dienstgebern, aber auch klare Vorgaben, wie zu handeln ist. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Es harmonisiert Europarecht, es harmonisiert das Landesrecht mit dem 
Bundesrecht und, wie gesagt, es stärkt Klarheit. Ein wesentlicher Punkt ist, dass auch die 
OGH-RL umgesetzt wird, zum Beispiel, zum Urlaubsverfall. Urlaub darf, zum Beispiel, 
künftig nur mehr verfallen, wenn der Dienstgeber nicht darauf hingewiesen hat, und zwar 
nachweislich und dokumentiert. Das ist, zum Beispiel, im Europarecht Usus. 

Daher ist eine Anpassung in unser Landesrecht auch sehr fair gegenüber den 
Menschen im Landes- und Gemeindedienst. 

Wir stärken auch die Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Zum Beispiel werden die 
Pflegefreistellung und die Begleitfreistellung erhöht. Das ist für Bedienstete mit Familie 
sehr wichtig und ist eigentlich nur zu begrüßen. Zum Beispiel, wird es jetzt auch auf das 
Alter bis 14 Jahre ausgeweitet. Bisher waren es zehn. Es ist eine wichtige und überfällige 
Anpassung an die Lebensrealität vieler Familien. 

Integrität des öffentlichen Dienstes - ebenfalls ein klares und einheitliches 
Regelwerk. Hier wird, zum Beispiel, geregelt, was unter einem Vorteil, Vorteilsannahme, 
Annahme von Geschenken zu verstehen ist. Wir stärken auch das Melderecht von 
Gemeinde- und Landesbediensteten, wenn sie Fehlentwicklungen feststellen und zwar 
können sie sich direkt an das Bundesamt für Kriminalprävention, Korruptionsprävention 
und Korruptionsbekämpfung wenden. Das stärkt ihre Stellung. Sie sind eigentlich besser 
geschützt vor Nachteilen und das ist auch ein wesentlicher Dienst an Klarheit und 
Transparenz. 

Das ist dann eben kein Schlagwort, weil es eben dann viel leichter wird, dieses 
Melderecht in die Tat umzusetzen und man keine Angst haben muss. 

Auch das Thema Nebentätigkeiten wird angepasst und zwar ist hier dann 
vorgesehen, dass, zum Beispiel, bei Teilzeit darauf geschaut wird, da muss man nämlich 
die Nebentätigkeit genehmigen lassen, weil sonst die Gefahr bestünde, dass ein 
Teilzeitbeschäftigter oder eine Teilzeitbeschäftigte hier den Dienst vielleicht 
vernachlässigen könnte. Auch wann Gutachten in einer Nebentätigkeit zu erstellen sind, 
wird ganz sauber geregelt und aber auch zum Schluss möchte ich noch finanzielle und 
organisatorische Rahmenbedingungen erwähnen. 

Ganz wesentlich vielleicht auch, im Zuge der Teuerung, dass man 
Gehaltsvorschüsse erhöht bekommt und dass auch eine Anpassung des Kilometergelds 
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erfolgt. Hier wird wieder zwischen Auto und Motorrad getrennt. Aus unserer Sicht hätte es 
noch ökologischer ausfallen können, aber es ist ein Sammelgesetz, dass die Stellung der 
Dienstnehmer, und die ist nicht mehr herinnen, quasi stärkt und für Fairness, für 
Harmonisierung zwischen Land, Bund und Europa sorgt. 

Wir werden natürlich diesem Gesetz zustimmen. Danke. (Beifall bei den GRÜNEN 
und der SPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke schön Frau Klubobfrau. Als Nächster 
zu Wort gemeldet ist der Herr Klubobmann Bernd Strobl. 

Bitte Herr Klubobmann. 

Abgeordneter Bernd Strobl (ÖVP): Danke Herr Präsident. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer auf den Tribünen und zu 
Hause vor dem Livestream! 

Eines einmal vorweg: Die Volkspartei wird das vorliegende Sammelgesetz zum 
Dienstrecht mittragen. Es enthält eine Reihe sinnvoller Anpassungen und auch 
notweniger Klarstellungen, etwa im Bereich der Compliance Regeln, beim 
Geschenkannahmeverbot, bei den Karenz- und Urlaubsregelungen oder auch bei der 
Vereinheitlichung verschiedener dienstrechtlicher Bestimmungen. 

Gerade, weil das Dienstrecht die Grundlage für einen funktionierenden öffentlichen 
Dienst ist, ist es wichtig, das Regeln klar nachvollziehbar und zeitgemäß gestaltet werden. 
Aber, und das möchte ich heute auch ganz deutlich sagen: Ein Bereich bleibt weiterhin 
besonders sensibel. Nämlich, die Nebentätigkeiten und Nebenbeschäftigungen im 
Landesdienst. 

Der Burgenländische Landes-Rechnungshof hat bereits im vergangenen Sommer 
massive Missstände aufgezeigt. Der Bericht war in vielen Punkten alarmierend. Fehlende 
gesetzliche Klarheit, unzureichende Kontrolle, mangelnde Dokumentation und eine Praxis, 
die über Jahre hinweg zu Intransparenz geführt hat.  

Das darf man nicht klein reden. Denn, wenn man nicht klar nachvollziehen kann, 
welche Nebentätigkeiten ausgeübt werden, in welchem Umfang sie erfolgen und wie sie 
genehmigt werden, dann entsteht jene Grauzone, die das Vertrauen der Bevölkerung 
beschädigt. 

Vertrauen ist im öffentlichen Dienst ein ganz zentraler Faktor. Die Menschen 
erwarten sich, und dass zu Recht, das öffentlich Bedienstete nach klaren Regeln arbeiten, 
das Interessenkonflikte vermieden werden und das Transparenz selbstverständlich ist. 

Deshalb war unsere Kritik im vergangenen Jahr auch völlig berechtigt. Denn, wenn 
Nebentätigkeiten sogar während der Dienstzeit möglich sind oder wenn die Kontrolle 
darüber lückenhaft erfolgt, dann ist das mit einem modernen und verantwortungsvollen 
Dienstrecht schlicht nicht vereinbar. 

Positiv ist aber, dass in diesem Gesetz nun erste Schritte gesetzt werden. So 
werden Nebentätigkeiten nun klarer definiert. Künftig gilt ausdrücklich auch die Tätigkeit, 
in Organen von Gesellschaften, die ganz oder teilweise im Eigentum im Landes stehen, 
als Nebentätigkeit. 

Ebenso werden Genehmigungspflichten ausgeweitet, etwa bei 
Teilzeitbeschäftigungen oder beim Herabsetzen der Arbeitszeit. 

Auch die Einführung einer eigenen Regelung für Vertragsbedienstete ist 
grundsätzlich sinnvoll, weil damit Vereinheitlichungen geschaffen werden. Das ist ein 
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Schritt in die richtige Richtung. Aber, wir sollen uns trotzdem nichts vormachen, dass 
alleine wird nicht reichen, um die vom Rechnungshof aufgezeigten Probleme auch 
nachhaltig und langfristig zu lösen. 

Was wir brauchen ist ein wirklich transparentes und nachvollziehbares System. Wir 
brauchen klare Meldepflichten, ein vollständiges Register aller Nebentätigkeiten, 
nachvollziehbare Genehmigungsprozesse, regelmäßige Kontrollen und vor allem 
einheitliche Standards für alle Bereiche des Landes- und auch des Gemeindedienstes. 

Denn nur so kann auch geschlossen werden, dass unterschiedliche Regeln gelten 
oder Interpretationsspielräume bestehen. Eines möchte ich ebenfalls betonen: Es geht 
hier nicht darum, Bedienstete unter Generalverdacht zu stellen. Nein, ganz im Gegenteil. 
Die große Mehrheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Landes- und Gemeindedienst 
leistet tagtäglich hervorragende Arbeit, professionell, engagiert und korrekt. 

Dafür sei von dieser Stelle auch ein herzliches Dankeschön gesagt. (Beifall bei der 
ÖVP) 

Aber gerade diese Menschen haben ein Recht darauf, dass es klare Regeln gibt. 
Denn Transparenz schützt nicht nur die öffentliche Hand, sondern sie schützt auch die 
Bediensteten selbst. Klare Vorgaben schaffen Rechtssicherheit. Klare Vorgaben 
verhindern Missverständnisse und klare Vorgaben stärken letztlich auch das Vertrauen in 
die Verwaltung. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Ein moderner öffentlicher Dienst braucht daher nicht weniger Kontrolle, sondern 
eine bessere und nachvollziehbarere Kontrolle. Positiv hervorheben möchte ich auch die 
vorgesehene Compliance- und Integritätsregelungen. Insbesondere die Anpassungen 
beim Geschenkeannahmeverbot, sowie die stärkeren Regelungen im Zusammenhang mit 
Korruptionsprävention und Melderechten. 

Das sind wichtige Signale. Denn gerade in Zeiten, in denen das Vertrauen in 
staatliche Institutionen vielerorts unter Druck gerät, müssen wir alles daransetzen, 
Transparenz, Integrität und Nachvollziehbarkeit zu stärken. 

Unser Zugang ist daher klar. Wir tragen dieses Sammelgesetz mit, weil es 
Verbesserungen bringt. Aber, wir erwarten uns auch, dass beim Thema Nebentätigkeiten 
weiter nachgeschärft wird, denn dort besteht weiterhin ein deutlicher Handlungsbedarf. 

Unser Ziel muss letztendlich ein modernes Dienstrecht sein. Ein Dienstrecht, das 
transparent, nachvollziehbar, fair und frei von Grauzonen ist. Dafür werden wir uns auch 
weiterhin auch einsetzen. Danke. (Beifall bei der ÖVP) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke schön Herr Klubobmann. Als 
Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Abgeordnete Mario Jaksch. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Mario Jaksch, B.A. (FPÖ): Danke Herr Präsident. Hohes Haus! 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte Zuseher via Livestream und auf den 
Galerien! 

Wenn man sich dieses Sammelgesetz zum Dienstecht 2026 genauer ansieht, dann 
erkennt man relativ rasch, worum es dem System eigentlich geht. Noch mehr Regeln, 
noch mehr Dokumentation, noch mehr Absicherung. 

Der öffentliche Dienst wird immer detaillierter verwaltet, aber die entscheidende 
Frage bleibt weiterhin offen, wird er dadurch auch besser? 
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Es geht dabei auch um die grundsätzliche Frage, wie der Staat beziehungsweise 
das Land mit seinen eigenen Mitarbeitern umgeht! Natürlich braucht ein funktionierender 
Staat klare Regeln, Transparenz und nachvollziehbare Abläufe, darüber gibt es keine 
Diskussion. Ja, einzelne Punkte dieses Gesetzes sind durchaus sinnvoll. 

Dass Korruptionsverdachtsfälle künftig auch außerhalb des normalen Dienstweges 
direkt an das Bundesland zur Korruptionsbekämpfung gemeldet werden können ist richtig 
und notwendig. 

Denn Transparenz darf niemals von parteipolitischen Strukturen abhängig sein. 
Wer Missstände aufzeigt, darf keine Nachteile erfahren. Wegschauen darf niemals 
einfacher als Aufzeigen sein. 

Auch die Erweiterung der Pflegefreistellung für Eltern ist nachvollziehbar. Familien 
brauchen gerade in den jetzigen schwierigen Zeiten Unterstützung und keine zusätzlichen 
Hürden. 

Positiv hervorzuheben ist auch die Klarstellung der Nebentätigkeiten in 
landesnahen Gesellschaften. Künftig werden Tätigkeiten im Unternehmen mit 
Landesbeteiligungen ausdrücklich als Nebentätigkeit erfasst. Das ist richtig und 
notwendig. Denn gerade dort, wo öffentliche Gelder, Einfluss und Funktionen 
zusammentreffen, braucht es maximale Transparenz und saubere Zuständigkeiten.  

Denn es darf auch nicht sein, dass jeder einfache Mitarbeiter wegen jedem Kuli 
oder Kalender als Geschenkannahme verunsichert wird, während man das Gefühl hat, 
dass es sich die oberen Etagen richten, wie sie es brauchen. (Zwiegespräche in den 
Reihen der Abgeordneten) 

Zum Großteil endet damit aber leider schon der Reformgeist dieses Gesetzes. 
Denn insgesamt plädiert einmal derselbe Eindruck zurück. Das System Doskozil 
organisiert Verwaltung, aber es reformiert sich nicht. Überall finden wir neue 
Nachweispflichten, Genehmigungsvorbehalte und Absicherungen, als wäre 
Eigenverantwortung im öffentlichen Dienst mittlerweile etwas Verdächtiges. 

Doch fast nirgends geht es um die eigentliche Frage, wie wir einen 
leistungsfähigen, einen bürgernahen und einen effizienten öffentlichen Dienst schaffen? 

Die Menschen draußen im Land erwarten sich keine perfekt verwaltete Bürokratie, 
sie erwarten sich funktionierende Leistungen. Sie erwarten sich rasche Verfahren, klare 
Zuständigkeiten, verlässliche Entscheidungen und einen Staat, der den Menschen dient 
und sich nicht permanent mit sich selbst beschäftigt. 

Der öffentliche Dienst braucht selbstverständlich Regeln, das ist klar, aber es 
braucht auch Hausverstand, Augenmaß und Vertrauen in die eigenen Mitarbeiter. Denn 
ein Staat funktioniert nicht deshalb gut, weil jedes Detail in drei Formularen protokolliert 
und dokumentiert ist. Ein Staat funktioniert dann gut, wenn kompetente Menschen 
Verantwortung übernehmen können und wenn Leistung wieder im Mittelpunkt steht. 

Genau deshalb reicht es nicht aus, immer neue Verwaltungsregeln zu erlassen und 
zu schaffen. Was wir brauchen ist endlich eine echte Strukturdebatte. Wie machen wir 
Verwaltung schlanker? Wie machen wir sie schneller? Wie machen wir sie effizienter und 
vor allem wie machen wir sie wieder für die Menschen? 

Darauf liefert dieses Sammelgesetz leider kaum Antworten. Es offenbart 
eindrücklich, wie kompliziert und schwerfällig unser Dienstrecht mittlerweile geworden ist. 
Es gibt, wie bereits gesagt, wichtige Kritikpunkte. Gleichzeitig enthält dieses Gesetz aber 
auch Verbesserungen, die wir ausdrücklich begrüßen können. 
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Deshalb haben wir uns entschieden, trotz dieser Kritikpunkte diesem 
Dienstrechtsammelgesetz zuzustimmen. Auch wenn es keinen großen Wurf beinhaltet, 
stellt es zumindest keinen Rückschritt dar. Vielen Dank! (Beifall bei der FPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Nächster zu 
Wort gemeldet ist Herr Abgeordneter Jürgen Karall. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Jürgen Karall (SPÖ): Vielen Dank Herr Präsident. Es geht jetzt um 
das Sammelgesetz zum Dienstrecht. Konkret geht es um die Anpassung 
beziehungsweise Übernahme von europarechtlichen und bundesrechtlichen Regelungen 
und Bestimmungen. Es soll also in diversen Bereichen Klarheit geschaffen werden, denn 
jeder Arbeitgeber, aber vor allem unsere Mitarbeiter, wollen und brauchen Klarheit, wenn 
es um die Details geht. 

Es geht, zum Beispiel, um die Themen Urlaubsverfall und Informationspflicht. Da 
werden eben diese Dienstpflichten neu geregelt. Zum Beispiel im Zusammenhang mit 
Urlaubsverfall. Weiters geht es um die Vereinheitlichungen bei Bestimmungen zu 
Nebentätigkeiten. Es geht um Klarstellungen hinsichtlich Geschenkannahmen 
beziehungsweise um die diesbezüglichen Verbote. Bei der Möglichkeit von 
Gehaltvorschüssen wurden die Beträge seit 2003 nicht angehoben. Das soll mit dieser 
Novelle ebenfalls bereinigt werden.  

Bei der Pflegefreistellung, ein interessantes und gutes Thema, wird die 
Altersgrenze erhöht und zwar auf 14 Jahre und auch die Kilometergeld Regelungen 
werden harmonisiert wie, zum Beispiel, bei Motorrädern. 

Mit der vorliegenden Novelle sollen also dienstrechtliche Regelungen an die 
europarechtlichen Erfordernisse und an vergleichbar bundesrechtliche Bestimmungen 
angepasst, wie auch entsprechend aktualisiert werden. Wir haben ja schon vernommen, 
dass die Parteien alle zustimmen werden, weshalb ich Ihnen recht herzlich für die 
Diskussion. Danke. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke. Danke schön Herr Abgeordneter. 
Wortmeldungen liegen jetzt keine mehr vor, wir kommen daher zur Abstimmung. 

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem 
Gesetzentwurf in der vorliegenden Fassung in zweiter Lesung zustimmen wollen sich von 
den Plätzen zu erheben. – 

Der Gesetzentwurf zum Sammelgesetz-Dienstrecht 2026, ist somit in zweiter 
Lesung einstimmig angenommen. 

Da keine andere Vorgangsweise beantragt ist, kommen wir zur dritten Lesung. Ich 
ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Gesetzentwurf auch in 
dritter Lesung zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. – 

Danke schön. Der Gesetzentwurf zum Sammelgesetz-Dienstrecht 2026 ist somit in 
dritter Lesung einstimmig angenommen. 

5. Punkt: Bericht des Rechtsausschusses und des Agrarausschusses über den 
Gesetzentwurf (Beilage 0658), mit dem das Burgenländische 
Pflanzenschutzmittelgesetz 2012 geändert wird (Zahl 2100-0458) (Beilage 0705) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Wir kommen nun zum 5. 
Tagesordnungspunkt. Das ist der Bericht des Rechtsausschusses und des 
Agrarausschusses über den Gesetzesentwurf (Beilage 0658), mit dem das 
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Burgenländische Pflanzenschutzmittelgesetz 2012 geändert wird, Zahl 2100-0458, 
Beilage 0705. 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist abermals Herr 
Landtagsabgeordneter Mag. Christian Drobits. 

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Mag. Christian Drobits: Danke sehr, Herr Präsident. Hohes 
Haus! Der Rechtsausschuss und der Agrarausschuss haben den Gesetzentwurf, mit dem 
das Burgenländische Pflanzenschutzmittelgesetz 2012 geändert wird, in ihrer 5. 
gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten. 

Ich wurde zum Berichterstatter gewählt. 

Nach meinem Bericht stellte ich den Antrag, dem Landtag zu empfehlen, dem 
gegenständlichen Gesetzentwurf die verfassungsmäßige Zustimmung zu erteilen. 

Bei der anschließenden Abstimmung wurde mein Antrag mit den Stimmen der 
SPÖ und ÖVP gegen die Stimmen der FPÖ mehrheitlich angenommen. 

Der Rechtsausschuss und der Agrarausschuss stellen daher den Antrag, der 
Landtag wolle dem Gesetzentwurf, mit dem das Burgenländische 
Pflanzenschutzmittelgesetz 2012 geändert wird, die verfassungsmäßige Zustimmung 
erteilen. 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Erster zu 
Wort gemeldet hat sich der Herr Abgeordnete Philip Juranich, MA. 

Bitte Herr Abgeordneter.  

Philip Juranich, MA (GRÜNE): Ja, vielen Dank Herr Präsident. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen! Verehrte Zuseherinnen zu Hause vor dem Live-Stream! Mit der 
vorliegenden Novelle wird einer EU-Durchführungsnovelle aus den Jahren 2023 und 2025 
Rechnung getragen und eine einheitliche Regelung in Österreich sichergestellt. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Man muss dazu sagen, diese Novelle betrifft jetzt nicht die Aufzeichnungspflicht an 
sich, sondern die Eintragung im Elektronischen System. Das heißt, alle Anwendungen von 
Pflanzenschutzmitteln müssen, wie bisher, weiterhin dokumentiert werden. Das betrifft, 
unter anderem, die verwendeten Mittel, den Zeitpunkt der Verwendung, die Menge, die 
behandelte Fläche und beispielsweise auch welche Kulturpflanze es betrifft. 

Was beinhaltet jetzt diese Novelle? Die Europäische Union hat eine verpflichtende 
elektronische Erfassung, nämlich, zeitlich nach hinten verschoben. Das heißt, bis 1. 
Jänner 2030 dürfen Aufzeichnungen zunächst auf andere Art und Weise wie bisher, 
beispielsweise handschriftlich, getätigt werden. 

Sie müssen allerdings immer bis zum 30. Jänner des Folgejahres auch in einem 
elektronischen Format übertragen werden. Ziel dieser Änderung warum wir jetzt hier über 
den Punkt sprechen, ist, dass wir eine einheitliche Umsetzung in ganz Österreich 
brauchen. So, wie den kleineren Betrieben, die jetzt auch mit der elektronischen 
Erfassung vielleicht strukturell noch nicht ganz so weit sind, dass man denen auch Zeit 
gibt, um auf das digitale System umzuswitchen. 

Betonen möchte ich noch, dass zusätzlich keine zusätzlichen Kosten im 
Gesetzentwurf vorgesehen sind. Wenn ich jetzt schon hier stehe und über 
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Pflanzenschutzmittel spreche, dann möchte ich die Möglichkeit trotzdem gerne ergreifen, 
um kurz auf eine Diskussion hinzuweisen, die mich in den letzten Wochen schon auch ein 
bisschen befremdet hat. 

Da geht es um die liebe Landeshauptmann-Stellvertreterin. Sie ist gerade nicht da, 
aber es geht um das Nein des Burgenlandes zum Movento-Einsatz. Konkret geht es hier 
um dieses Mittel Spirotetramat. Es ist ein bisschen schwer auszusprechen, aber das ist 
ein Mittel, das EU-weit seit 2024 keine Zulassung mehr bekommen hat und somit als 
Mittel in der Europäischen Union verboten ist. 

Warum verbietet die Europäische Union so etwas? Das geschieht nicht ohne 
Grund, denn es dient dem Schutz der Umwelt, dem Schutz der Gesundheit und dem 
Schutz der Biodiversität. Es gibt ja rechtliche Grundvoraussetzungen für solche 
Notfallzulassungen, wie das eben jetzt eine bei dem besagten Produkt Movento war, dass 
jährlich als Notfall zugelassen worden ist. 

Notfallzulassungen sind allerdings nur möglich, wenn eine Gefahr droht, auf uns 
zuzukommen, die nicht anders abgewendet werden kann. Vor allem ist so eine zeitliche 
Notfallzulassung auf maximal 120 Tage begrenzt. Das heißt, weder die nicht abwendbare 
Gefahr, noch die zeitliche Begrenzung, wenn man das jedes Jahr wiederholt, ist hier 
vorhanden. 

Aus dieser Sicht und auch aus Sicht des Landes, Grüß Sie, Frau 
Landeshauptmann-Stellvertreterin, (Die Frau Landeshauptmann-Stellvertreterin betritt den 
Landtagssitzungssaal.) ist das nicht belegt - und das sehe ich genauso. Es ist nämlich 
keine akute Ausnahmesituation, wenn eine Zulassung am 30. April 2024 endet und der 
Antrag auf die Notfallzulassung am 18. Dezember 2025 kommt. 

Das heißt, das ist ja im Winter - und damit sogar mehrere Monate vor der 
Anbausaison. Daraus ergibt sich die Situation, die eigentlich vorhersehbar gewesen wäre. 
Es gibt ausreichend Zeit für alternative Prüfungen und laut fachlicher Einschätzung gibt es 
eben keine akute Notlage, sondern, eine planbare Problemlage.  

Wir können uns dazu auch Beispiele vom Rechnungshof herausnehmen, der in 
seinem Bericht über den Pestiziteinsatz in der Landwirtschaft oder im Nationalen 
Aktionsplan zur nachhaltigen Verwendung von Pflanzenschutzmittel darüber zitiert. 

Was sagt der Rechnungshof dazu? Der Rechnungshof fordert zurecht, meine 
Betonung liegt auf zurecht, nachvollziehbare Abwägungen zwischen der 
Wettbewerbsfähigkeit der Landwirtschaft auf der einen Seite und dem Schutz von 
Menschen, Tieren und Umwelt auf der anderen Seite. 

Sogar der Rechnungshof sagt, dass diese Prüfung hier nicht ausreichend dargelegt 
ist. Der Rechnungshof betont hier ebenfalls die Bedeutung des Vorsorgeprinzips, denn 
wenn hier ein Risiko für Menschen, Tiere und Umwelt besteht, dann müssen diese auch 
entsprechend berücksichtigt werden. 

Gerade hier bei diesem Pflanzenschutzmittel Movento gibt es deutliche Hinweise 
darauf, wenn man sich das Risiko im Sicherheitsdatenblatt dazu anschaut.  

Drei Punkte zitiere ich dazu jetzt sehr gerne: Kann vermutlich die Fruchtbarkeit 
beeinträchtigen. Kann vermutlich das Kind im Mutterleib schädigen. Gilt für 
Wasserorganismen mit langfristiger Wirkung. Das klingt ziemlich heftig. 

Jetzt gibt es dazu die Forderung, dass wir das weiterhin bei uns auf unseren 
Äckern, auf unseren Feldern, auf unser Gemüse und auf unser Obst spritzen. Wir sagen, 
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Unterstützung der Betriebe ja, aber keine weitere Abhängigkeit von problematischen 
Wirkstoffen, die uns allen schaden. 

Das heißt, unter dem Motto, so wenig Chemie, wie möglich, auf unseren Äckern, 
braucht es eine ausbauintegrierte Pflanzenschutz-Strategie. Einen Vorrang für nicht 
chemische Methoden und eine Unterstützung für nachhaltige Anbausysteme. Ein Weiter, 
wie bisher, hat uns zu dem Moment gebracht, wo wir jetzt sind und da sehen wir alle, dass 
das nicht so einfach geht. Das heißt, wir brauchen langfristige Perspektiven. Aus unserer 
Sicht können wiederholte Notfallzulassungen diese Probleme einfach nicht dauerhaft 
lösen. Sie verzögern gleichzeitig Innovation, aber auch die Anpassung mittels 
zeitgemäßer Schritte, die gemacht werden müssen. 

Das heißt, das politische Ziel von uns allen hier muss es sein, dass wir die 
Landwirtschaft so aufstellen, dass sie ökologisch tragfähig, wirtschaftlich stabil und 
gesundheitlich verantwortbar ist. Der Fokus auf nachhaltige Lösungen muss jenen von 
kurzfristigen hochgiftigen Ausnahmen überstrahlen. Danke schön. (Beifall bei den 
GRÜNEN und der SPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Nächste zu 
Wort gemeldet hat sich Frau Abgeordnete Carina Laschober-Luif. 

Bitte Frau Abgeordnete. 

Abgeordnete Dipl.Päd.DI Carina Laschober-Luif (ÖVP): Danke Herr Präsident. 
Sehr geehrte Damen und Herren, Kolleginnen und Kollegen! Sehr geehrte Frau 
Landeshauptmann-Stellvertreterin! Wir behandeln in diesem Punkt das Burgenländische 
Pflanzenschutzmittelgesetz. 

Konkret geht es darum, dass die Aufzeichnungen beim Pflanzenschutz im Jahr 
2026 noch nicht zwingend digital durchgeführt werden müssen. Sie müssen also nicht 
verpflichtend in ein elektronisches Format übertragen werden. 

Wichtig ist mir hier auch zu erwähnen, es geht nicht darum, ob Pflanzenschutz 
aufgezeichnet werden soll oder nicht. Diese Pflicht gibt es bereits schon lange. Schon 
bisher mussten die Betriebe aufschreiben, welches Pflanzenschutzmittel verwendet 
wurde, wann es verwendet wurde, in welcher Menge es verwendet wurde, auf welcher 
Fläche und bei welcher Kultur. 

Neu ist vor allem, wie genau diese Aufzeichnungen gemacht werden müssen. Die 
Europäische Union hat diese Regeln genauer gemacht. Seit 01. Jänner 2026 müssen 
zusätzliche Angaben dokumentiert werden. Dazu gehören, zum Beispiel, die Art der 
Anwendung. Also, ob ein Mittel auf dem Feld, im Lagerraum, oder bei Saatgut verwendet 
wurde. 

Das Pflanzenschutzmittel nicht nur mit dem Namen, sondern auch mit der 
Registriernummer, den technischen Angaben und dem EPPO Codes oder über das 
Entwicklungsstadium der Pflanze festzuschreiben. Ein EPPO Code ist eine internationale 
Kurzbezeichnung für eine Kulturpflanze. Statt einfach Weizen, Mais, Soja, anzugeben, 
muss hier mit einem technischen Code gearbeitet werden. 

Für die Verwaltung und die digitalen Systeme mag das durchaus sinnvoll sein, für 
viele Betriebe ist es aber ein zusätzlicher Aufwand. Es ist nämlich ein technischer Begriff 
und das ist nur dann praxistauglich, wenn solche Angaben auch automatisch mit einem 
System hinterlegt sind und nicht händisch herausgesucht werden müssen. 

Das Ziel der Europäischen Union ist für mich grundsätzlich verständlich, denn es 
geht hier um einheitliche Regeln in Europa, es geht um die Nachvollziehbarkeit und um 
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die Kontrolle. Aber, wir müssen auch klar sagen, was am Papier einfach klingt, muss am 
Bauernhof auch umsetzbar sein. 

Für viele Betriebe ist das nicht nur ein zusätzlicher Punkt auf einem Formular. Es 
bedeutet mehr Aufwand, mehr technische Begriffe, mehr Eingaben und in Zukunft auch 
mehr digitale Arbeit. Dort, wo Betriebe schon digital arbeiten, ist diese Umstellung leichter. 
Vor allem Ackerbaubetriebe arbeiten schon vielfach digital. 

Dort sieht man auch, dass die Digitalisierung funktionieren kann. Aber, sie 
funktioniert nur dann, wenn sie den Betrieben hilft. Sie darf nicht neue Bürokratien 
schaffen. Nicht jeder Betrieb ist gleich, es gibt größere Betriebe, es gibt kleinere Betriebe, 
es gibt junge Betriebsführer, es gibt ältere Betriebsführer. 

Viele arbeiten gewissenhaft und sauber, aber nicht jeder Betrieb hat eine digitale 
Schlagkartei oder ein fertiges EDV-System im Hintergrund. Deshalb ist es richtig, dass 
Österreich gemeinsam mit anderen Ländern auf EU-Ebene Erleichterungen für 2026 
erreicht hat. 

Es ist auch richtig, dass das Burgenland hier diese Erleichterungen umsetzt. 
Worum geht es hier konkret? Für 2026 gibt es praxistaugliche Klarstellungen. Bei der 
Kultur reicht die deutsche Bezeichnung aus. Die Uhrzeit muss dann dokumentiert werden, 
wenn es bei einem Mittel eine zeitliche Einschränkung gibt und das BBCH-Stadium, als 
auch das Entwicklungsstadium der Pflanze ist heuer noch nicht kontrollrelevant. 

Das sind wichtige Schritte. Aber, für uns ist auch klar, diese Erleichterungen dürfen 
nicht nur eine kurze Ausnahme sein. Wir haben deshalb auch heute einen Antrag 
eingebracht, für den nächsten Landtag, darin sprechen wir uns aus, dass diese 
Erleichterungen bei den Aufzeichnungen auch künftig bleiben sollen. 

Denn unsere Bäuerinnen und Bauern brauchen Verlässlichkeit, sie brauchen klare 
Regeln, aber sie brauchen auch Regeln, die in der Praxis funktionieren. Digitalisierung 
darf nicht heißen, dass die Arbeit für Bäuerinnen und Bauern mehr wird. Sie muss einfach 
sein, sie muss verständlich sein, und sie darf nicht dazu führen, dass der Bauer am Abend 
nach der Feldarbeit noch stundenlang Daten tippen muss. 

Der Bauer soll Bauer bleiben, die Bäuerin soll Bäuerin bleiben und nicht zum 
Bürokraten am Bildschirm werden. Gerade beim Pflanzenschutz ist es auch wichtig, 
ehrlich zu erklären, wofür dieser Pflanzenschutz notwendig ist. Oft entsteht bei 
Konsumentinnen und Konsumenten ein falsches Bild. 

Pflanzenschutz wird schnell mit Gefahr verbunden. Unsere Bäuerinnen und Bauern 
verwenden Pflanzenschutzmittel - aber nicht einfach nach Gefühl. Wer beruflich 
Pflanzenschutzmittel kauft oder verwendet, braucht einen Sachkundenachweis oder eine 
entsprechende Ausbildung. Es gibt zugelassene Mittel, es gibt genaue Vorschriften, es 
gibt Wartefristen, es gibt Kontrollen und es gibt Aufzeichnungspflichten. (Zwiegespräche 
in den Reihen der Abgeordneten) 

Das heißt Pflanzenschutz passiert nicht irgendwie, Pflanzenschutz passiert nach 
Regeln. Pflanzenschutz ist in viele Bereichen notwendig. Wer selber einen Garten zu 
Hause hat weiß, dass Pflanzen von Krankheiten, Schädlingen und Pilzen befallen werden 
können. 

Ohne Pflanzenschutz würden Ernten unsicherer werden. Es gäbe mehr Ausfälle, 
weniger Qualität und auch höhere Preise. Die Alternative wäre nicht automatisch eine 
bessere Landwirtschaft. Die Alternative wäre oft mehr Importware aus anderen Ländern, 
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deren Produktionsbedingungen wir nicht so gut kennen. Genau dazu passt auch ein 
aktueller Bericht der, glaube ich, am Dienstag veröffentlich wurde. 

Die Organisation Food Watch hat Produkte in Österreich, in Deutschland, 
Frankreich und den Niederlanden untersucht. Es geht um Reis, Tee und Gewürze. Dabei 
wurden in zehn Lebensmitteln aus Supermärkten, Rückstände von verbotenen Pestiziden 
gefunden. Insgesamt gab es 30 Nachweise. 

Vier Produkte lagen sogar über den gesetzlich erlaubten Grenzwerten. Besonders 
auffällig waren laut diesem Bericht, Paprikapulver und Grüntees. 

Food Watch spricht auch von einem sogenannten Pestizid-Bumerang. Damit ist 
gemeint, Stoffe die in der Europäischen Union nicht zugelassen sind, können außerhalb 
der Europäischen Union weiterverwendet werden. Über importierte Lebensmittel kommen 
die dann wieder zu uns zurück. 

Dieser Bericht zeigt deutlich, dass wir sichere Lebensmittel und klare Kontrollen 
brauchen. Aber, er zeigt uns auch etwas anderes. Unsere heimischen Betriebe arbeiten 
unter strengen Regeln, sie müssen dokumentieren, sie müssen Vorgaben einhalten, sie 
werden kontrolliert.  

Ja, Pflanzenschutz muss kontrolliert sein. Ja, die Anwendung muss nachvollziehbar 
sein. Ja, Konsumentinnen und Konsumenten haben ein Recht auf sichere Lebensmittel. 

Aber genauso gilt, unsere bäuerlichen Betriebe dürfen nicht mit unnötiger 
Bürokratie überfordert werden. Denn am Ende wollen wir alle dasselbe: sichere 
Lebensmittel, regionale Lebensmittel, starke bäuerliche Betriebe und klare faire Regeln. 

Diese Gesetzesänderung ist daher ein sinnvoller Schritt. Wir unterstützen, dass es 
für 2026 praxistautaugliche Erleichterungen gibt und wir setzen uns mit dem Antrag, den 
wir heute eingebracht haben, ein, dass diese Erleichterung auch in Zukunft erhalten bleibt. 
Unser Ziel muss sein, regionale Lebensmittelproduktion aufrecht zu erhalten, unsere 
Lebensmittel sicher zu halten, klar aufzuzeichnen, aber die Bürokratie nicht unnötig 
aufwendig zu machen. 

Wir unterstützen den Gesetzesentwurf. (Beifall bei der ÖVP) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke schön Frau Abgeordnete. 

Als Nächster zu Wort gemeldet hat sich der Herr Abgeordnete Markus Wiesler. 
Bitte schön Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Markus Wiesler (FPÖ): Danke Herr Präsident. Geschätzte Damen 
und Herren! Was uns hier vorliegt, ist wieder ein typisches Beispiel, wie man den Bauern 
und Winzern das Leben schwermachen kann, ohne dass in der Praxis auch nur ein Feld 
besser bewirtschaftet wird.  

Vor allem gibt es ja auch noch ältere Bauern, die sich mit der elektronischen 
Aufzeichnung regelrecht gefrotzelt fühlen, auch viele Nebenerwerbler. Mit anderen 
Worten, nicht die Arbeit am Feld steht im Mittelpunkt, sondern die Arbeit vor dem 
Bildschirm und auf dem Schreibtisch. 

Ja, die Frist ist ja erwähnt worden, die wird verlängert, aber machen wir uns nichts 
vor, das ist keine Entlastung, das ist nur ein späterer Start eben derselben Bürokratie. 
Gerade kleine Betriebe werden mit solchen Vorschriften zusätzlich belastet. Wer tagsüber 
hart arbeitet, kann sich in der Nacht noch zum Schreibtisch setzen und Listen, Daten und 
elektronische Eintragungen erledigen.  
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Was unsere Landwirte tatsächlich brauchen, wären Vertrauen und faire 
Rahmenbedingungen für ihre Erzeugnisse und nicht immer neue Kontrollen und 
Dokumentationspflichten aus Brüssel, die dann eins zu eins weitergegeben werden. Die 
Novelle schiebt die Pflicht, den Einsatz von Pflanzenschutzmittel elektronisch zu erfassen, 
zeitlich nach hinten.  

Es geht, ist auch schon gesagt worden, nicht um neue inhaltliche Regeln für den 
Einsatz von Spritzmittel selbst, sondern vor allem um das Aufschreiben, Dokumentieren 
und digital eben einzutragen. Kurz gesagt, Bürokratie für die Landwirte und Weinbauern 
mit Fristverlängerung. 

Der Staat sagt sinngemäß, ihr müsst ohnehin alles aufzeichnen und 
dokumentieren, wir geben euch nur etwas länger Zeit, es elektronisch zu machen. Wir 
werden deshalb nicht zustimmen. 

Noch zwei Sätze zum Kollegen Juranich, der über die 
Pflanzenschutzmittelverordnung gesprochen hat. Ja, den, den es nicht betrifft, der kann 
leicht reden drüber, nämlich die Landwirtschaft. Unsere Landwirte werden regelrecht mit 
Standards erdrückt und regelrecht zur Aufgabe gezwungen, sage ich einmal. Aber es 
kommen Importe in die EU, nach Österreich, die unsere Standards bei Weitem nicht 
erfüllen, Stichwort Mercosur. Das ist die andere Seite und aus unserer Sicht völlig absurd, 
danke. (Beifall bei der FPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Nächster zu 
Wort gemeldet hat sich der Abgeordnete Gerhard Bachmann. Bitte schön Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Gerhard Bachmann (SPÖ): Danke Herr Präsident. Liebe 
Kolleginnen und Kollegen! Liebe Landeshauptmann-Stellvertreterin! Es ist jetzt schon viel 
zu diesem Punkt gesprochen worden. Es gibt verschiedene Ansichten. Wenn man alles 
bio macht, dann brauchen wir keine Spritzmittel, ist die eine Ansicht.  

Die andere Ansicht, die ist meiner Meinung nach auch, dass wir das so hingebracht 
haben, dass wir uns analog zu den anderen Bundesländern dazu bekennen, diese 
Aufzeichnungspflicht nach hinten zu verschieben, die Durchführungs-Verordnung zu 
verschieben. Eben, dass kleineren Betrieben wir Zeit geben, sich umzustellen. 

Aufzeichnen muss man jetzt auch schon händisch, aber dann hat man noch ein 
bisschen Zeit, dass man das elektronisch mit dem Mehrfachantrag oder irgendwann über 
die Landwirtschaftskammer nachtragen kann. Und es ist auch schon gesagt worden, ich 
glaube in Österreich werden jetzt keine verbotenen Spritzmittel mehr eingesetzt, das traut 
sich bei uns keiner, da werden die ÖPUL-Förderungen aberkannt und, und, und.  

Aber das Problem das wirklich ist, das der Markus angesprochen hat, also über 
Mercosur und in anderen Ländern, auch innerhalb von Europa, die aber nicht in der 
Europäischen Union sind, kommen sicher Lebensmittel rein, da will man nicht wissen wie 
die produziert worden sind, unter welchen Bedingungen die produziert worden sind. Ich 
glaube, dort muss man einen Riegel vorschieben, dass die nicht günstig in Europa 
reindrücken mit ihren Mitteln und wir uns an alle Standards halten, alle Aufzeichnungen 
machen und wir kein Geld kriegen für unsere Produkte.  

Und das, glaube ich, ist der entscheidende Faktor. Wir müssen unsere 
Landwirtinnen und Landwirte schützen vor Gefahren aus anderen Ländern, die da die 
Giftstoffe zu uns reinbringen. Das ist, glaube ich, unsere Aufgabe.  
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Und die Aufzeichnung elektronisch, glaube ich, das wird auch mit der Zeit 
voranschreiten, dass das zur normalen Praxis wird, weil die meisten fahren jetzt schon mit 
GPS am Acker um, da hat man die genaue Fläche, da hat man das genaue Stadium. Und 
ich glaube auch, dass das in Zukunft, wenn die nächste Generation nachrückt, ein 
anderes Bewusstsein für das geschaffen worden ist, dass die das auch machen.  

Ich glaube, das sind wir der nächsten Generation schuldig, dass wir keine 
verbotenen Mittel und nur so viel wie notwendig ist aufbringen, um die 
Lebensmittelversorgung aufrecht zu erhalten, aber keine zusätzlichen Schadstoffe in die 
Umwelt einbringen. 

Wir werden dem Gesetz natürlich zustimmen, danke. (Beifall bei der SPÖ und bei 
den GRÜNEN) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Zu Wort 
gemeldet hat sich auch die Frau Landeshauptmann-Stellvertreterin Anja Haider-Wallner, 
bitte schön. 

Landeshauptmann-Stellvertreterin Anja Haider-Wallner (GRÜNE): Danke schön 
Herr Präsident. Werte Abgeordnete! Liebe Zuschauer und Zuschauerinnen zu Hause! Ich 
glaube, wir haben das Thema eh schon ausreichend diskutiert. Es sind auch viele 
Wortmeldungen heute gefallen, wo man sieht, es gibt im Wesentlichen auch 
Übereinstimmung.  

Es gibt Übereinstimmung, dass wir gesunde Lebensmittel haben wollen bei uns in 
Österreich, dass wir auch stolz auf unsere Lebensmittel sein können und dass es ein 
gemeinsames Interesse gibt, da, wo es vielleicht auch eine missbräuchliche Verwendung 
gibt, vorzubeugen. 

Und genau darum geht es bei dieser EU-Verordnung. Es geht nicht darum, die 
Bauern und Bäuerinnen zu "papierln", sondern es geht darum, unsere hohen Standards 
auch weiterhin aufrecht zu erhalten und Transparenz zu bieten. Und ich bin dafür, man 
soll keine unnötige Bürokratie aufbauen, wo man sich am Ende des Tages fragt, wozu 
mache ich es. 

Aber gerade bei Pflanzenschutzmittelaufzeichnungen, da ist ja klar, warum wir es 
machen. Wir machen es dafür, dass die Insekten, dass die Bestäuber, die Biodiversität 
erhalten bleibt. Wir machen es dafür, dass wir gesunde Produkte essen können und dass 
hier auch dann natürlich ein Wettbewerbsvorteil da ist und dass es auch gerecht ist am 
Markt, weil alle zu gleichen nachvollziehbaren Bedingungen arbeiten. 

Was ich schon noch zum grundsätzlichen Einsatz von Pflanzenschutzmitteln sagen 
möchte, wir haben es auch in der letzten Landtagssitzung im Zuge der Fragestunde 
diskutiert, oft werden Pflanzenschutzmittel - und so ehrlich muss man das immer wieder 
sagen - auch aus kosmetischen Gründen eingesetzt. Damit der Apfel schöner ist, damit 
die Erdäpfel keine "Tupferl" haben.  

Und da muss man schon auch den Handel und die Konsumenten und die 
Konsumentinnen in die Pflicht nehmen, aufklären, ein Apfel ist genauso gut und ist 
genauso gesund, auch wenn er nicht ganz symmetrisch ist und nicht ganz glatt ist. Also 
da braucht es sicher auch Bewusstseinsarbeit von uns allen, hier dafür zu sorgen, dass 
die Leute im Supermarkt halt nicht nur auf die schönen geschniegelten Äpfel, die vielleicht 
aus dem Ausland kommen und auch mit Pestiziden belastet sind, die bei uns nicht mehr 
zugelassen sind, hingreifen. 
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Insgesamt glaube ich, dass die Umsetzung, die wir jetzt gewählt haben, eine gute 
ist. Die gibt gerade den kleineren landwirtschaftlichen Betrieben mehr Zeit, sich auf die 
Digitalisierung einzustellen. Ich weiß, für ältere Menschen ist die Digitalisierung nicht nur 
im landwirtschaftlichen Bereich, sondern überhaupt eine Herausforderung. Aber hier 
braucht es auch Begleitung, das sehe ich auch so und es braucht Zeit, sich damit 
abzufinden.  

Aber letztendlich kann uns die Digitalisierung helfen. Sie kann uns dabei helfen, 
dass die Prozesse vereinfacht werden, dass es schneller geht. Dass es vielleicht über die 
Handy-App direkt am Acker geht und man nicht abends noch stundenlang vorm Computer 
sitzen muss. Da werden wir auch schauen, dass wir zukünftig Beratungsangebote 
schaffen. 

Wir werden an dem Thema nicht vorbeikommen. Also zu diskutieren, ob 
Digitalisierung noch sinnvoll ist oder nicht, der Zug ist abgefahren. Wir müssen schauen, 
dass wir diese Tools möglichst gut nutzen können, sodass der Sinn erfüllt bleibt, aber 
auch der Arbeitsaufwand überschaubar bleibt, danke schön. (Beifall bei den GRÜNEN 
und bei der SPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Frau Landeshauptmann-
Stellvertreterin. Da keine Wortmeldungen mehr vorliegen, kommen wir zur Abstimmung. 

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordnete, die dem 
Gesetzesentwurf der vorliegenden Fassung in zweiter Lesung zustimmen wollen, sich von 
den Plätzen zu erheben. - 

Danke schön. Der Gesetzesentwurf, mit dem das Burgenländische 
Pflanzenschutzmittelgesetz 2012 geändert wird, wird somit in zweiter Lesung mehrheitlich 
angenommen. 

Da keine andere Vorgangsweise beantragt ist, kommen wir zur dritten Lesung. 

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordnete, die dem Gesetzentwurf 
auch in dritter Lesung zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Danke schön. Der Gesetzentwurf, mit dem das Burgenländische 
Pflanzenschutzmittelgesetz 2012 geändert wird, ist somit in dritter Lesung mehrheitlich 
angenommen. 

6. Punkt: Bericht des Rechtsausschusses und des Agrarausschusses über den 
Beschlussantrag (Beilage 0667), mit dem der Grüne Bericht 2024 über die Lage der 
Land- und Forstwirtschaft im Burgenland zur Kenntnis genommen wird (Zahl 2100-
0467) (Beilage 0706) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Wir kommen zum 6. Punkt der 
Tagesordnung. Das ist der Bericht des Rechtsausschusses und des Agrarausschusses 
über den Beschlussantrag (Beilage 0667), mit dem der Grüne Bericht 2024 über die Lage 
der Land- und Forstwirtschaft im Burgenland zur Kenntnis genommen wird. 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Herr Abgeordneter Gerhard 
Bachmann. General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Gerhard Bachmann: Danke Herr Präsident. Der 
Rechtsausschuss und Agrarausschuss haben den Beschlussantrag, mit dem der Grüne 
Bericht 2024 über die Lage der Land- und Forstwirtschaft im Burgenland zu Kenntnis 
genommen wird, in ihrer 5. gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten. 
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Der Rechtsausschuss und der Agrarausschuss stellen daher den Antrag, der 
Landtag wolle folgenden Beschluss fassen: Der Grüne Bericht 2024 über die Lage der 
Land- und Forstwirtschaft im Burgenland wird zur Kenntnis genommen. 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke schön Herr Abgeordneter. Ich erteile 
wiederum dem Herrn Abgeordneten Philip Juranich als ersten Redner das Wort.  

Bitte Herr Abgeordneter. 

Philip Juranich, MA (GRÜNE): Ja, danke Herr Präsident. Geschätzte Kolleginnen 
und Kollegen! Werte ZuseherInnen zu Hause vor den Bildschirmen! Als 
Tagesordnungspunkt 6 haben wir jetzt den Grünen Bericht vorliegen. Persönlich finde ich 
den Namen schon mal wenig überraschend, sehr sympathisch, der ein bisschen einen 
Rückblick auf das Jahr 2024 macht. 

Wenn man sich den Bericht anschaut und über die ersten Seiten blättert, dann 
kommt ziemlich schnell ein klares Bild heraus, dass im Jahr 2024 - und den Bogen kann 
man auch aufs heurige Jahr und aufs letzte Jahr spannen - die Land- und Forstwirtschaft 
weiterhin unter starkem Druck ist. Das hat mehrere Gründe, die dort angeführt werden im 
Bericht. 

Auf der einen Seite sind es strukturelle Herausforderungen, der Klimawandel, 
steigende Betriebskosten und zusätzlich auch wirtschaftliche Unsicherheiten. Gleichzeitig 
gibt es allerdings auch etwas Positives rauszusehen. Der Bericht stellt fest, dass unsere 
Landwirtinnen und unsere Landwirte, unsere Forstwirtinnen und Forstwirte hohe 
Qualitätsstandards einhalten, der Biosektor im Burgenland ein sehr, sehr starker ist und 
auch die Innovations- und Anpassungsfähigkeit der Betriebe hier durchaus positiv erwähnt 
wird. 

Kommen wir zum meines Erachtens nach größten Problemfeld, das auch da im 
Bericht erwähnt wird, und das sind die Auswirkungen des Klimawandels. Die 
landwirtschaftliche Produktion bei uns im Burgenland ist leider auch wie die anderen 
Sektoren hier bei uns im Land durch den Klimawandel stark betroffen. 

Das Jahr 2024 war geprägt durch einen Wechsel zwischen starker Trockenheit auf 
der anderen Seite und plötzlichen Starkregenereignissen auf der anderen Seite. Das 
heißt, vor allem im Getreideanbau haben wir in diesem Jahr mit deutlichen 
Ertragseinbußen und einem Minusrekord zu schaffen gehabt. 

Auch wenn man sich den Obst- und Gemüseanbau anschaut im Jahr 2024, dann 
war der durch Spätfrost, Schädlingsdruck und gleichzeitig hohen Energiekosten betroffen. 
Und auch der Weinbau hatte wetterbedingt mit geringen Erntemengen zu kämpfen, 
konnte aber allerdings gleichzeitig die hohen Qualitätsstandards, die ja das Burgenland 
und den Wein auszeichnen, erhalten. 

Was lernen wir daraus? Wenn wir, das habe ich vorher in meinem Redebeitrag 
eigentlich schon versucht auch zu erwähnen, ein Weiter wie bisher forcieren, dann 
kommen wir eigentlich jedes Jahr zurück auf dasselbe Summa summarum im Grünen 
Bericht und zwar, dass die Problemfelder nicht kleiner werden, sondern größer. 

Als beispielhaft kann man hier auch die Forstwirtschaft erwähnen und die ist, wenn 
man sich Literatur dazu anschaut wohl aktuell einer der betroffensten Bereiche vom 
Klimawandel. Und zwar sind auf der einen Seite die Unwetter, aber auf der anderen Seite 
auch die beispielsweise Borkenkäfer verursachten Schadholzmengen riesig. 

Wenn man sich das anschaut in dem Bericht 2024, dann sind von den 
Erntefestmetern, die eingeholt worden sind, die geerntet worden sind von den 
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Forstwirtinnen und Forstwirten, die Hälfte der kompletten Menge nochmal als Schadholz 
definiert. Das heißt, wir sprechen hier von durchaus wirtschaftlichen, gesamtwirtschaftlich 
relevanten Mengen, die dem Klimawandel und den Folgen des Klimawandels zum Opfer 
fallen. 

Und als Fazit daraus kann man durchaus erkennen, dass ein Weiter wie bisher 
auch im Bereich Wald nicht möglich ist. Wir müssen unsere Wälder klimafit machen. Wir 
müssen die Bewirtschaftungsform so ändern, dass wir auch tatsächlich Gehölze 
verwenden, die den klimatischen Bedingungen entsprechen und auch zukunftsfit sind. 

Weil so einen Baum pflanze ich ja nicht und ernte ihn in drei, vier Jahren, sondern 
das ist ein langfristiges Projekt. Und wenn man sich die Statistiken anschaut, dann 
bewegen wir uns hier in eine Richtung, die ein Weiter wie bisher einfach nicht zulässt. 

Sehr erfreulich in dem Bericht allerdings ist die Bedeutung des Biolandbaus 
herauszulesen. Bio ist bleibt und wird auch zukünftig eine starke Rolle im Burgenland 
spielen. 38 Prozent der landwirtschaftlichen Fläche waren im Jahr 2024 biologisch 
bewirtschaftet und vor allem die positive Entwicklung des Biomarktes wird hier betont. 

Das heißt auch, dass die Konsumentinnen und Konsumenten durchaus gesunde 
Lebensmittel, nachhaltig angebaute Lebensmittel konsumieren möchten, die nicht unsere 
Umwelt vergiften. Unterstützende Maßnahmen auf europäischer Ebene, auch auf 
Landesebene sind genauso hier positiv erwähnt, die eben hier den Landwirtinnen und 
Landwirten und Fortwirte unterstützen sollen. 

Ob das jetzt wie zuvor schon vom Kollegen erwähnt, das ÖPUL ist, die Biowende 
Burgenland, Veranstaltungen, wie die Pannatura Biofeldtage oder der 
Bioinnovationspreis, das sind schon alles Initiativen, die das Ziel verfolgen, die 
Sichtbarkeit des ökologischen nachhaltigen Anbaus zu stärken, Innovation zu fördern und 
im Allgemeinen, um den Biosektor abzusichern. 

Auch Förderungen werden hier erwähnt, die dürfen nicht unerwähnt bleiben. Im 
Jahr 2024 sind drei Millionen Euro für landwirtschaftliche Investitionen bereitgestellt 
worden. Hier lag vor allem der Fokus auf die Modernisierung der Betriebe. Meiner 
Meinung nach sehr wichtig die Unterstützung der Junglandwirt*innen und für nachhaltige 
Produktionsmaßnahmen. 

Nicht unerwähnt bleiben darf in dem Bereich auch die Forschung, Innovation und 
Digitalisierung. Zukunftsorientierte Landwirtschaft macht sich daraus aus, dass sie auch 
neuen Technologien nicht abschreckend gegenübersteht. Das heißt, wenn man hier als 
Beispiel Schwerpunkt Seewinkel nimmt, der drin im Bericht erwähnt wird, dass hier an 
Entwicklungen für smarte Lösungen gearbeitet wird, die gleichzeitig das 
Wassermanagement betrachten, mit künstlicher Intelligenz Satellitendaten auch 
datenbasierte Bewirtschaftungen dann eben vorschlägt, dann sind das schon Modelle, die 
zukunftsfähig und zukünftig zeigen können, wie wir mit unseren Flächen umgehen können 
in Bezug zur Trockenheit, in Bezug auf die klimatischen Herausforderungen, die auf uns 
zukommen und die schon auf uns zugekommen sind. 

Zentrale Maßnahmen dazu sind, um dem vorzubeugen, der Bodenschutz. Auch 
dieses Jahr ist ein Entsiegelungswettbewerb ausgerufen worden. Das sind alles 
Maßnahmen, ich mache da jetzt einen Bogen zu 2024-2026, wo man allerdings sieht, 
dass hier die Landesregierung durchaus bemüht ist, diese Problematiken nicht nur 
aufzuzeigen, (Abg. Mag. Thomas Steiner: Das haben sie sich gut ausgemacht, die zwei.) 
sondern sie aktiv zu bekämpfen. 
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Auch die Bildung und der Nachwuchs unserer Landwirtinnen und Landwirte, 
Forstwirtinnen und Forstwirte wird im Bericht erwähnt. Die Absolvent*innenzahlen, was für 
mich erfreulich sind aus dem Bericht, an den Fachschulen sowohl in Güssing als auch hier 
in Eisenstadt bleiben stabil. Einziges Manko ist der Rückgang an den 
Meister*innenabschlüssen. 

Das heißt, hier sind durchaus Initiativen gefordert, die dem entgegengesetzt 
werden und dementsprechend gibt es auch langfristigere Herausforderungen, was vor 
allem die Fachkompetenz betrifft, aber auch die Innovationskraft und die Betriebsführung. 

Also das war in dem Moment, in dem ich den Bericht durchgegangen bin, war das 
schon ein Punkt, wo man sich denkt, in Ordnung, das war vielleicht nicht uns allen so 
bewusst, allerdings ist da tatsächlich auch ein Großteil der Landwirtschaft davon 
betroffen. 

So, zur Gesamtbewertung von 2024. Das Jahr war geprägt von 
Herausforderungen, intensiver Strukturwandel, steigender Kostendruck, der auch in 
diesem Jahr weiterwandert, höhere Anforderungen an die Nachhaltigkeit. Allerdings 
kombiniert der Bericht diese Warnungen und die Problematiken mit positiven Signalen. 

Eine hohe Anpassungsfähigkeit der Betriebe. Eine starke Innovationsbereitschaft, 
man darf nicht unterschätzen was für Innovationstreiber unsere Landwirtinnen und 
Landwirte eigentlich sind. Mit welchem Experimentiergeist hier teilweise auch an 
Problematiken herangegangen wird, vor allem in der nachhaltigen Landwirtschaft. 

Und man erkennt ein klares Engagement von Seiten der Landesregierung zum 
Thema Umwelt, Klima und Qualität. Hier wird eine Grundlage für die Zukunft gelegt, die 
auch von der aktuellen Landesregierung weitergetragen wird. Das heißt, wir brauchen 
gezielte Förderungen, ohne Forschung und Innovation geht es nicht. Die Bildung ist ein 
wesentlicher Faktor, um unsere Landwirtinnen und Landwirte auch für die zukünftigen 
Herausforderungen fit zu machen, um mittels regionaler Kooperation für eine nachhalte 
Entwicklung der Land- und Forstwirtschaft im Burgenland mit großem Zukunftspotential 
entgegentreten zu können. Danke. (Beifall bei den GRÜNEN und bei der SPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke schön Herr Abgeordneter. Als 
nächstes zu Wort gemeldet hat sich die Abgeordnete Carina Laschober-Luif abermals. 

Bitte Frau Abgeordnete. 

Abgeordnete Dipl.Päd.DI Carina Laschober-Luif (ÖVP): Danke Herr Präsident. 
Sehr geehrte Landeshauptmann-Stellvertreterin, liebe Kolleginnen und Kollegen, sehr 
geehrte Zuseher, wir diskutieren in diesem Tagesordnungspunkt den Grünen Bericht 
2024. Der Grüne Bericht ist für mich ein sehr wichtiges Nachschlagewerk. Er zeigt, wie es 
unserer Land- und Forstwirtschaft geht, welche Entwicklungen es gibt und wo wir als 
Politik auch handeln müssen. 

Ich möchte gleich zu Beginn festhalten, beim ersten Durchlesen habe ich den 
Bericht als grundsätzlich gut gestaltet, übersichtlich und gut lesbar empfunden. Die Texte 
sind verständlich formuliert und es werden viele Themen angesprochen, die mit der Land- 
und Forstwirtschaft in Verbindung stehen. 

Erst beim zweiten und dritten Durchlesen ist mir aber immer stärker aufgefallen, 
dass mir an einigen Stellen das notwendige Datenmaterial fehlt. Teilweise werden 
Aussagen getroffen, ohne dass die konkreten Zahlen vorhanden sind oder dargestellt 
werden. Großteils fehlen mehrjährige Vergleichswerte und teilweise finden sich im Bericht 
sogar unterschiedliche Angaben zu ein und demselben Thema. 
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Ein Beispiel. Auf Seite zwölf steht, dass der Anteil der biologisch bewirtschafteten 
Fläche im Burgenland im Jahr 2024 bei knapp über 40 Prozent liegt. An anderer Stelle, 
auf Seite 27, ist dann aber von rund 38 Prozent die Rede. Der Grüne Bericht soll 
Orientierung geben, deshalb ist es für mich wichtig, dass Daten einheitlich und 
nachvollziehbar dargestellt werden, auch wenn es hier um wenige Prozente Unterschied 
geht. 

Wenn unterschiedliche Prozentwerte genannt werden, sollte das jedenfalls geklärt 
und korrigiert werden. Nicht aus Prinzip, dass ich darauf herumreiten möchte, sondern 
weil wir im Landtag auch verlässliche Zahlen diskutieren und entscheiden müssen. 

Abseits dieser Frage enthält der Bericht aber einige positive Botschaften, Kollege 
Juranich hat auch schon einiges erwähnt. Die burgenländischen Betriebe investieren 
weiter. Gerade in einem wirtschaftlich schwierigen Umfeld ist das nicht selbstverständlich. 

Die Zahl der Investitionsanträge, die Unterstützung für Junglandwirtinnen und 
Junglandwirte und die Agrarinvestitionskredite zeigen, dass unsere Betriebe bereit sind, 
Verantwortung für die Zukunft zu übernehmen. Genau dort müssen wir politisch ansetzen. 
Bei Planungssicherheit, praxistauglichen Förderungen und Rahmenbedingungen, die 
Investitionen ermöglichen statt erschweren. 

Im Burgenland wurden 2024 im Bereich LE-Projektförderungen und Investitionen 
189 Anträge eingebracht mit rund drei Millionen Gesamtförderung. Davon entfielen 132 
Anträge auf Investitionen in die landwirtschaftliche Erzeugung. Das ist ein wichtiges 
Signal. Wer in Tierwohl, moderne Technik, Lagerung, Verarbeitung oder 
Direktvermarktung investieren will, soll nicht an Bürokratie, Widmungen oder jahrelangen 
Verfahren scheitern. 

Gerade bei Stallbauten und landwirtschaftlichen Gebäuden sehen wir aber dieses 
Problem. Verfahren dauern oft sehr lange. Bei Stallbauverfahren geht es teilweise um drei 
bis vier Jahre, haben wir auch im letzten Landtag diskutiert. 

Auch bei Zubauten, Lagerhallen oder anderen betrieblichen Gebäuden entstehen 
hohe Kosten für Planung und Gutachten und am Ende weiß der Betrieb oft lange nicht, ob 
das Projekt überhaupt umgesetzt werden kann. Das schafft Unsicherheit und Unsicherheit 
verhindert Investitionen. 

Der Blick auf die Tierhaltung zeigt, dass bei Rindern und Schweinen sowohl die 
Zahl der Betriebe als auch die Anzahl der Tiere weiter zurückgeht. Auch hier bleibt der 
Bericht aber relativ allgemein gehalten. Konkrete Tabellen zur Entwicklung zu 
Selbstversorgungsgraden nach Produktgruppen wären für mich auch sehr wichtig. 

Leider ist es so, dass, wenn die Tierhaltung weiter zurückgeht, wir nicht nur 
Betriebe verlieren. Wir verlieren regionale Versorgung, Kreislaufwirtschaft, Wortschöpfung 
und gepflegte Kulturlandschaft. Strukturen, die in diesem Bereich einmal weg sind, die 
kommen nicht einfach wieder zurück. Gerade deshalb brauchen tierhaltende Betriebe 
auch eine Perspektive. Wer in Tierwohl investieren will, muss das auch können. 

Tierwohl entsteht nicht durch Stillstand, Tierwohl entsteht durch moderne Ställe, 
Investitionen und durch Betriebe, die eine Zukunft in der Tierhaltung sehen. Leider ist es 
gerade im konventionellen Bereich oft schwierig in tierhaltungsfreundliche Ställe zu 
investieren, da Widmungen im Grünland fehlen oder die Verfahren dauern einfach sehr 
lange. 

Das kann nicht der richtige Weg sein. Deshalb braucht es aus meiner Sicht ein 
klares Stallbau- und Tierwohlpaket des Landes für bio und für konventionell. Wer bessere 
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Ställe will, muss das auch möglich machen. Wir haben dazu bereits im letzten Landtag 
einen Antrag eingebracht. 

Unser Ziel ist klar, auch konventionelle Betriebe müssen wieder die Möglichkeit 
haben, moderne und tierfreundliche Ställe im Grünland zu errichten, denn ohne Stallbau 
keine moderne Tierhaltung und ohne moderne Tierhaltung keine regionale Versorgung. 
Ein weiterer Punkt, den ich ansprechen möchte, ist die Schwerpunktsetzung im Bericht. 
Es wird viel über KEM- und KLAR-Regionen, Klimaanpassung, Forschung, Projekte, 
Bibermanagement und Ressourcenschutz geschrieben. Diese Themen sind wichtig. 
Gerade die Landwirtschaft ist vom Klimawandel sehr stark getroffen. Unsere Bäuerinnen 
und Bauern wissen sehr gut, wie wichtig Boden, Wasser und Klima sind, aber beim Lesen 
habe ich schon oft den Eindruck, dass der wirtschaftliche Kern der Landwirtschaft einfach 
zu wenig Platz bekommt. 

Ich sage nicht, dass diese Themen unwichtig sind. Im Gegenteil, aber ein Grüner 
Bericht sollte vor allem zeigen, wie es den Betrieben geht. Es geht um Einkommen, es 
geht um Preise, Kosten, Produktion, Tierhaltung, Forstwirtschaft, Absatz- und 
Versorgungssicherheit und vieles davon lese ich eigentlich aus dem Bericht nicht heraus. 

Genau an dieser Stelle hat der Bericht aus meiner Sicht eine entscheidende 
Schwäche. Er kündigt selbst an, Transparenz über Markt- und Einkommensentwicklungen 
zu schaffen, konkrete Einkommenszahlen der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe 
stehen aber nicht zur Verfügung. Es fehlt eine nachvollziehbare Darstellung der Einkünfte 
je Betrieb, der Entwicklung über mehrere Jahre und der Frage, ob die Arbeit der Betriebe 
am Ende auch wirtschaftlich tragfähig ist. Wenn der wirtschaftliche Kern eines Grünen 
Berichts die Lage der Betriebe sein soll, dann darf das Einkommen nicht nur erwähnt, 
sondern muss auch mit Zahlen belegt werden. 

Ein Punkt, der mich jedenfalls zum Nachdenken bringt, auch das hat Kollege 
Juranich angesprochen, ist die Meisterausbildung. Der Bericht zeigt, dass die 
Facharbeiterabschlüsse stabil sind, aber die Meisterabschlüsse deutlich zurückgehen. 

Das darf uns nicht egal sein. Denn Meisterinnen und Meister sind die 
Betriebsführer der Zukunft. Das sind jene Menschen, die Höfe übernehmen, die 
Arbeitsplätze sichern, regionale Lebensmittelerzeugung und Verantwortung für die 
nächste Generation tragen. 

Gleichzeitig müssen wir aber genau hinschauen. Es kann sein, dass ein Teil der 
jungen Menschen heute einen anderen Ausbildungsweg wählt und eine höhere 
landwirtschaftliche Schule in anderen Bundesländern besucht, vielleicht in Raumberg-
Gumpenstein oder in Wieselburg. Das lässt sich aber aus den Zahlen leider nicht 
herauslesen. Deshalb wären auch hier bessere Zahlen wichtig. 

Denn eines ist klar, ob Meisterbrief oder landwirtschaftliche Matura, wir brauchen 
gut ausgebildete Menschen, junge Menschen, in der Landwirtschaft. Landwirtschaft ist 
heute anspruchsvoll. Es geht nicht nur um die Arbeit am Feld oder im Stall. Es geht um 
Betriebswirtschaft, Förderungen, Tierwohl, Klimaschutz, Digitalisierung, Vermarktung und 
Investitionen. 

Einen Meisterbonus gibt es auf EU-Ebene bereits bei der Niederlassung von 
Junglandwirtinnen und Junglandwirte. Das ist ein guter Ansatz. Das Land könnte aber 
zusätzlich einen burgenländischen Bildungsbonus prüfen, für die Meisterausbildung, für 
höhere landwirtschaftliche Ausbildung oder für gezielte Weiterbildung. Wer sich 
weiterbildet und Verantwortung übernimmt, soll spüren, das Land steht hinter mir. 
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Investitionen zeigen Zukunftswillen, Ausbildung zeigt Zukunftskraft und beides brauchen 
wir. 

Zum Schluss möchte ich noch sagen, wo das Land konkret ansetzen kann. 

1. Stallbauten ermöglichen. Wir haben dazu bereits einen Antrag eingebracht. 
Moderne und tierfreundliche Ställe müssen auch für konventionelle Betriebe im 
Grünland möglich sein. Gerade weil der Ackerbau momentan auch sehr 
schwierig ist, suchen viele Betriebe auch einen alternativen Schwerpunkt. 

2. Verfahren beschleunigen. Widmungen und Genehmigungen für Ställe, 
Lagerhallen und andere landwirtschaftliche Gebäude müssen schneller und 
klarer werden. 

3. Lebensmittelkompetenz stärken. Konsumentinnen und Konsumenten sollen 
besser verstehen, wie Lebensmittel entstehen und welche Arbeit dahintersteht. 
Dazu haben wir heute auch einen Antrag eingebracht, der noch diskutiert wird. 

4. Bürokratie praxistauglich halten. Auch bei den Pflanzenschutzaufzeichnungen 
gilt: Ja zu klaren Regeln und sicheren Lebensmittel, aber nein zu unnötiger 
Bürokratie. Der Bauer soll Bauer bleiben und nicht zum Bürokraten am 
Bildschirm werden. Auch dieses Thema haben wir heute bereits besprochen. 

Unsere Land- und Forstwirtschaft steht unter Druck, aber sie ist nicht mutlos. Viele 
Betriebe wollen weitermachen, investieren und ihre Höfe an die nächste Generation 
weitergeben. Dafür brauchen sie Vertrauen, Wertschätzung und verlässliche 
Rahmenbedingungen. 

Bio ist wichtig. Konventionell ist wichtig. Tierhaltung ist wichtig. Ackerbau, Weinbau, 
Obstbau, Gemüsebau und Forstwirtschaft sind wichtig. Wir brauchen diese Vielfalt, wenn 
wir auch in Zukunft regionale Lebensmittel, Versorgungssicherheit und eine gepflegte 
Kulturlandschaft haben wollen. 

Gerade rund um den Weltbauerntag, der nächste Woche auch sein wird, sollten wir 
uns bewusst machen, unsere Bäuerinnen und Bauern sorgen jeden Tag dafür, dass 
Lebensmittel auf unseren Tischen stehen. Das verdient Respekt und konkrete politische 
Unterstützung. 

Der Bericht enthält zwar einzelne wirtschaftliche Kennzahlen, etwa zu 
Produktionswerten, Förderungen und Investitionen, was aber aus meiner Sicht fehlt -und 
das habe ich auch schon angesprochen - ist eine nachvollziehbare Darstellung der 
tatsächlichen wirtschaftlichen Lage unserer Betriebe. 

Wenn der Bericht selbst den Anspruch erhebt Transparenz über Markt- und 
Einkommensentwicklung zu schaffen, dann braucht es auch konkrete Einkommenszahlen, 
betriebswirtschaftliche Auswertung und mehrjährige Vergleiche. 

Genau diese Datengrundlage ist aus meiner Sicht nicht ausreichend vorhanden. 
Und bisher war es nach meinem Wissensstand immer so, dass der Grüne Bericht nicht 
das laufende Jahr, sondern das jeweils vorangegangene Jahr abbildet. Also wenn der 
Grüne Bericht 2024 debattiert wurde im Landtag, dann war das Material und 
Datenmaterial und die Entwicklungen des Jahres 2023 abgebildet. 

Jetzt wird das Jahr 2024 diskutiert und da sind auch die Entwicklungen vom Jahr 
2024 drinnen. Da stelle sich die Frage, ob hier gesetzliche Vorgaben geändert wurden, 
zumindest haben wir, nach meinem Wissen, keine Änderung im 
Landwirtschaftsförderungsgesetz hier im Landtag beschlossen. 
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Aus den genannten Gründen können wir dem Bericht nicht zustimmen. Nicht weil 
er keine Themen anspricht, sondern weil er bei einer Kernaufgabe zu wenig liefert, 
nämlich bei der nachvollziehbaren Darstellung der wirtschaftlichen Lage unserer Land- 
und Forstwirtschaft. 

Es fehlen einfach viel zu viele Zahlen, auf die ich gerne auch achte, um 
ausreichend hier Meinung bilden zu können. Also wir werden dem Bericht nicht 
zustimmen. Vielen Dank. (Beifall bei der ÖVP) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Frau Abgeordnete. Als Nächster zu 
Wort gemeldet hat sich der Abgeordnete Markus Wiesler. 

Bitte Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Markus Wiesler (FPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Geschätzte 
Damen und Herren! Uns gefällt der Grüne Bericht nicht, aber nicht, weil da Grüner Bericht 
darauf steht, sondern aus inhaltlicher Natur. Grüner Bericht lassen wir gerade noch 
gelten. 

Der Grüne Bericht muss die Wirklichkeit der landwirtschaftlichen Betriebe zeigen, 
nicht die Wunschvorstellung der Politik, ist unsere Meinung und genau deshalb werden 
wir dem Bericht nicht zustimmen. Der Bericht beschreibt zwar viele Problemfälle richtig, 
Wetterextreme, hohe Energiepriese, steigende Betriebsmittelkosten, Schädlingsdruck, 
Bürokratiekontrollen und immer neue Auflagen. 

Unsere Bauern arbeiten hart draußen, investieren und riskieren viel. Doch am Ende 
bleibt viel zu wenig übrig. Und genau das ist die Realität. Doch die politische Antwort auf 
alles oder auf Vieles ist bio, bio, bio und das ist uns einfach zu wenig. 

Wir Freiheitlichen haben nichts gegen Biobetriebe. Jeder Biobetrieb verdient 
unseren Respekt, aber umgekehrt achtet die Regierung nicht die konventionellen 
Landwirtschaften, eigentlich kaum mehr, das tut uns eigentlich weh. Aber es darf eben 
nicht sein, dass der Eindruck entsteht, die biologische Landwirtschaft sei eine gute 
Landwirtschaft und die konventionelle Landwirtschaft sei eine Landwirtschaft der zweiten 
Klasse. 

Die konventionellen Bauern ernähren unser Land genauso, sie pflegen unsere 
Kulturlandschaft genauso. Sie schaffen regionale Wertschöpfung genauso. Und gerade 
der Bericht zeigt, wo es wirklich brennt. Bei den meisten Fleischarten liegt der 
Versorgungsgrad im Burgenland unter 50 Prozent. Seit dem Jahr 2000 gibt es ein Minus 
von 39 Prozent bei Rindern und 61 Prozent bei Schweinen. Das ist kein normaler 
Strukturwandel. 

Für uns ist das ein Alarmsignal. Bei der letzten Fragestunde haben Sie 
geantwortet, das stimmt so nicht. Es sei eigentlich alles in Ordnung. Das sehen wir nicht 
so. Wenn Tierhalter aufgeben, wenn kleine Betriebe verschwinden und regionale 
Produktion verloren gehen, dann sind Sie mit Ihrer Politik in der Landesregierung in der 
Strategie-Mitschuld. 

Dann verlieren wir die Versorgungssicherheit. Wir verlieren Arbeitsplätze und die 
bäuerliche Substanz. Und da sind Sie auch Mitschuld, mit Ihrer Politik in der 
Landesregierung. Währenddessen setzt man trotzdem nur auf Bioquoten, Modellregionen 
und schönen Strategien. Aber was hilft einem Schweinehalter eine Strategie, wenn die 
Kosten davonlaufen? 

Was hilft es einem Weinbauern, die Etikettenvorschriften zu ändern, wenn 
Rebzikade und Krankheitsdruck die Ernte gefährden? Was hilft es einem Ackerbauern 
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jede einzelne Plattform zu gründen, wenn CO2-Bepreisung, Energiepreis und Bürokratie 
seine Kalkulation ruinieren und vernichten? 

Unsere Bauern brauchen keine Umerziehung. Sie brauchen Entlastung. Sie 
brauchen faire Förderrahmenbedingungen. Wir haben das letzte Mal diskutiert. Die Frau 
Kollegin hat es erwähnt, schon allein mit den Stallbauten. Es ist einfach einseitig, dass 
man das eine fördert und das andere nicht und hier bio gegen konventionell ausspielt. 

Ich glaube es brauchen beide Produktionsformen unseren Respekt. Auch bei der 
Gemeinschaftsverpflegung sagen wir klar, regional muss vor Ideologie gelten. Ein gutes 
burgenländisches Produkt aus konventioneller Landwirtschaft darf nicht schlechter 
behandelt werden als eben ein Bioprodukt. Nur weil es eben nicht ins politische 
Schaufenster passt. 

Für uns Freiheitliche ist klar, Landwirtschaftspolitik muss zuerst den Bauern dienen 
und nicht irgendeiner Ideologie. Wir wollen eine Landwirtschaft die produziert, 
Familienbetriebe erhält, die Versorgung sichert und die Leistung der Landwirte belohnt. 

Wir stehen für alle Bauern im Burgenland. Biolandwirtschaft und konventionelle. 
Für uns sind beide gleich gut. Darum stimmen wir aber diesem Grünen Bericht nicht zu. 
Unsere Landwirtschaft braucht keinen ideologischen Kompass, sie braucht im Grunde nur 
einfach eine Wertschätzung. Danke. (Beifall bei der FPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Nächster zu 
Wort gemeldet ist der Abgeordnete Gerhard Bachmann.  

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Gerhard Bachmann (SPÖ): Danke Herr Präsident. Frau 
Landeshauptmann-Stellvertreterin! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Da gibt es jetzt 
verschiedene Sichtweisen vom Grünen Bericht. Ein jeder lest ihn anscheinend anders. Ein 
Hauptproblem, was ist da einmal sehe, weil wir gesagt haben, das Schadholz und die 
Borkenkäfer, da frage ich mich schon, wir haben in der Schule Pellets nachgefüllt. 

Da sind auf einmal im Jänner die Pellets Preise explodiert und wenn soviel 
Schadholz da ist, verstehe ich nicht. Der Landwirt sagt er bekommt nichts für das Holz 
und die Pellets preise kosten so viel. Also irgendwer muss da einmal Kohle damit 
verdienen. 

Aber es kommt beim Landwirt nicht an und die was zahlen müssen, sagen auch, 
das gibt’s nicht, warum ist das so teuer. Also da sollte man einmal schauen, wo da der 
Fehler, oder wo der Systemfehler drinnen liegt. 

Und bio - konventionell, da bin ich schon beim Kollegen Wiesler, wir sollten alle 
zwei einmal ins Boot holen. Wir brauchen das und das. Und jetzt haben wir auch wieder 
eine Debatte gehabt, wo der Agrardiesel 16 Cent Rückvergütung ist, aber du kannst 
reden, 95 Prozent von den Landwirten werden dir sagen, lieber ich bekomme keine 
Rückvergütung und bekomme für mein Produkt soviel Geld, dass ich nicht überall um 
Förderungen ansuchen muss, das ansuchen muss, das ansuchen muss. Ich glaube, wir 
müssen die Schiene wieder einhalten, dass wir von den Produkten so leben können, ohne 
dass man Bittsteller bei irgendeinem ist. Das heißt bei der EU oder im Land oder im Staat. 

Ich glaube, die Betriebe, die Flächen, sind bei uns stabil. Die Gesamtfläche ist 
stabil. Die Waldfläche ist stabil. Wir haben sogar einen Zuwachs von den Waldflächen. 
Weniger im nördlichen Teil, mehr im südlichen Teil. Der biologische Landbau bleibt auch 
annähernd auf gleichem Niveau. 
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Ein paar hören auf, ein paar kommen dazu. Aber das ist geschuldet mit der Zeit wie 
du den Biolandbau betreibst. Da brauchst halt mehr zeitintensivere Sachen. Ist halt so. 
Bei den Marillen hat jetzt einer in Kittsee aufgehört, der kann nicht. Der sagt, ich schaffe 
das nicht mit meiner Zeit im Biolandbau. Der ist jetzt wieder konventionell geworden. 

Aber das sei einem jeden selber überlassen. Wichtig ist, glaube ich, dass er weiter 
produziert und nur mit diesen Mitteln die zugelassen sind. Und ich glaube, mit dem 
können wir alle leben. 

Der Weinbau macht uns ein bisschen Sorgen momentan. Das werden eh alle 
mitbekommen. Die Absätze gehen zurück. Die Preise gehen zurück. Liegt es daran, dass 
weniger getrunken wird? Wir waren jetzt am Kultinarium, viele Gesichter habe ich eh nicht 
gesehen.  

Also wenn man das sieht, glaube ich, da ist genug getrunken geworden, 
(Allgemeine Heiterkeit) oder war das, weil so viele Burgenländer dort waren? Aber wenn 
alle so wären, glaube ich, dann täten wir beim Weinumsatz auch nicht zurückfallen. 

Die Tierproduktion geht leider Gottes zurück. Ich habe mir aber jetzt noch 
überschlagsmäßig ausgerechnet, weil der Kollege Wiesler das gesagt hat, also ich glaube 
wir liegen da, wenn man bei Rind- und Schweinefleisch schaut, vom Tourismus 
abgesehen, nicht soviel im Tourismus, wir sind froh, dass der Tourismus boomt, das viele 
Leute herkommen, aber wenn wir nur unsere Daumen mal Pi 300.000 Einwohner 
versorgen müssten, und die Zeiten schlechter werden, glaube ich, würde die 
Landwirtschaft zusammenbringen, dass wir einen Versorgungsgrad von 100 Prozent 
zusammenbringen. 

Also ich glaube, das bringen wir auf die Füße und wenn es darauf ankommt, 
greifen wir zusammen und werden das auch machen. (Beifall bei der SPÖ und den 
GRÜNEN) 

Ein Thema, das der Kollege Juranich schon angesprochen hat. Die Wetterextreme, 
Grundwasserspiegel, die sinken bei allen. Das kann sich jeder anschauen auf der App, 
auf der hydrologischen Station. Sogar die Donau führt Niedrigwasser. Die Leitha führt 
Niedrigwasser. 

Wir sind jetzt dabei, dass wir die Altarme wieder aufmachen, dass man das 
Grundwasser anreichert. Also ich glaube, das wird schon ein Thema werden. So wie im 
Seewinkel auch, wo man jetzt Einser-, Zweierkanal wieder Entwässerung zumacht, dass 
wieder der Boden und das Grundwasser angereichert werden. Damit wir das dahalten. 
Wir haben vor 40, 50 Jahren geschaut, dass das Wasser wegkommt. Jetzt müssen wir 
halt schauen, dass wir es dahalten. 

Aber wenn alle mitspielen, von der Jagd über die Landwirtschaft, über die 
Grundbewirtschafter, glaube ich, ist es möglich, dass man zumindest in die richtige 
Richtung geht. Wir können nicht verändern, dass es jetzt mehr regnet oder dass mehr 
Wasser da ist, aber wir sollten zumindest danach trachten, dass wir die Natur so in dem 
Zustand erhalten wie es jetzt ist und dass sie sich nicht verschlechtert. 

Forschungsprojekte. Wir haben jetzt erstmalig in den letzten drei Jahren bei uns die 
Linearregler und auch die Tröpferlbewässerung. Ein jeder kennt nur den Rainstar, im 
Süden vielleicht weniger wie bei uns oben im Seewinkel. Ich meine, da gehen schon 
riesige Mengen Wasser hinaus. Aber jetzt halten sich auch alle schon daran, wir haben 
bei der Wassergenossenschaft nachgefragt, es ist das Bewusstsein angekommen, dass 
man nur mehr in der Nacht regnet. 
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Außer du ziehst ein bis neun Uhr Vormittag. Aber bei der größten Hitze beregnet 
keiner mehr. Und sogar, dass man die Tröpferlanlagen jetzt sogar auf einen Rainstar 
raufmacht, damit du nachziehst, dass du dort auch runterkommst. Also es sind alle gewillt 
da mitzumachen. Man darf halt nicht mit dem Stecken hinhauen und zwingen dazu. 

Da bin ich auch dagegen, dass man jetzt einen jeden, so wie ihr das seht, dahin 
traktiert. Aber ich glaube das Bewusstsein ist da, dass die Leute wissen, es kann in 
Zukunft so nicht weiter gehen. 

Ein Punkt, das tut mir ein bisschen weh. Die Jagd habe ich da gar nicht drinnen 
gefunden. Das habe ich aber auch vergessen. Zur Selbstversorgung auch. Ich bin ein 
leidenschaftlicher Jäger, es sind mehr dabei. Also ein Wildfleisch ist, glaube ich, ein sehr 
gutes Fleisch. Man könnte dort auch einen Teil damit abdecken. Also wenn die Zeiten 
schlechter werden, müssen wir halt ein bisschen mehr auf die Jagd gehen und dann 
werden wir das auch ernähren können. 

Zum Abschluss würde ich mir wünschen, dass wir in Zukunft das auch so halten, 
dass man schaut, dass man gemeinsam den Weg geht und vielleicht eben in den 
Vorberichten das schon bespricht, dass alle denselben Wissenstand haben und dass alle 
die Berichte zur Kenntnis nehmen. Es ist immer zeitversetzt. Wir haben wirklich immer ein 
Jahr zurückgehalten. Da bin ich mir jetzt auch nicht sicher, welche Zahlen das sind. 

Ich glaube aber, dass es die 24er Zahlen sind. Und wir jetzt wieder ein Jahr 
schneller sind, damit wir dort auf den Gleichstand kommen. Das hat sich mit Corona 
immer um ein Jahr verzögert. Aber ich glaube, wir sind auf dem richtigen Weg. Wir 
werden alle miteinbinden und mit der Landwirtschaftskammer reden. 

Es wollen eh alle das Gleiche. Aber wir müssen halt einen gemeinsamen Weg 
finden, dass wir alle in die gleiche Richtung ziehen. Danke schön. (Beifall bei der SPÖ 
und den GRÜNEN) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Zu Wort 
gemeldet hat sich natürlich auch die Frau Landeshauptmann-Stellvertreterin Anja Haider-
Wallner. 

Bitte Frau Landeshauptmann-Stellvertreterin. 

Landeshauptmann-Stellvertreterin Anja Haider-Wallner (GRÜNE): Danke schön 
Herr Präsident. Liebe Abgeordnete! Ich meine der Bericht zeigt, dass die Landwirtschaft 
sehr unter Druck steht. Dass die Klimakrise unter Druck setzt, dass der Strukturwandel 
unter Druck setzt, dass natürlich die Einkommenssituation eine schwierige ist. Das ist 
nicht österreichspezifisch und burgenlandspezifisch, das ist einfach den verschiedenen 
Entwicklungen der letzten Jahre auch geschuldet. 

Der Grüne Bericht zeigt jedenfalls, dass die Landwirtschaft im Burgenland eine 
hohe Anpassungsleistung erbringt. Und das tagtäglich. Und dafür muss man auch danke 
sagen, weil das brauchen wir für unsere Ernährungssicherheit. Ich glaube, das ist bei aller 
Kritik, die schon am Bericht gefallen ist, sehr gut nachvollziehbar. 

Das Feedback zum Bericht nehme ich mit. Das mit der Jahreszahl weiß ich nicht. 
Das ist mein erster Bericht. Wir werden natürlich auch die Jagd beim nächsten Mal 
mitberücksichtigen. Danke für diesen Hinweis. (Abg. Gerhard Bachmann: Das war nur 
eine Anmerkung und keine Kritik!) 

Ja, ja, das ist voll berechtigt. Bezüglich der Biofläche, die 41 Prozent oder knapp 
über 40 Prozent, das ist die offizielle Zahl, die auch von BIO AUSTRIA bestätigt ist. Ich bin 
auch darüber gestolpert beim ersten Mal lesen, dass einmal 38 Prozent sind. Mir ist 
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gesagt worden, das ist eine andere statistische Größe. Wir werden das noch einmal im 
Detail ausheben. Das ist eine andere Berechnungsart, die dahinter liegt, aber auch so 
etwas wird in Zukunft dann erläutert werden, im Bericht. 

Ja es ist einiges gefallen auf das ich noch Bezug nehmen möchte. Einerseits die 
Bildung. Die Landwirtschaftlichen Fachschulen sind mir sehr wichtig und wir haben die 
Analyse auch noch ein bisschen vertiefter bereits gemacht als im Grünen Bericht. Wir 
haben für heuer, da ist schon eine Vorausschau geplant, ein Projekt, wo wir die 
landwirtschaftlichen Fachschulen zukunftsfit machen wollen. 

Wir werden gemeinsam mit der Hochschule für Agrar- und Umweltpädagogik uns 
anschauen, wie geht es auch damit weiter, dass der Anschluss an die höheren Schulen 
besser gegeben ist für die Schüler und Schülerinnen im Burgenland. Wo kann man 
Adaptierungen am Lehrplan machen, um hier wirklich eine zukunftsfitte Ausbildung für die 
jungen Menschen im Burgenland anzubieten, damit auch mehr hierbleiben können, wenn 
sie das wollen und damit auch gut ihre Betriebe übernehmen können, beziehungsweise in 
der Landwirtschaft tätig sein können. 

Ein großes Thema war vorher auch bio und konventionell. Es ist immer natürlich 
ein Diskussionsthema. Was ich gerne hier richtigstellen möchte, sind die vielen Biobauern 
und Biobäuerinnen im Burgenland, die es gibt. Die sehe ich nicht als Ideologen. 

Also wenn ich dort hingehe, dann sehe ich einfach Menschen, die ein großes Herz 
für die Landwirtschaft haben, für die Natur, für gesunde Produkte und ich würde gerne 
haben, dass wir da anders diskutieren. Ich sehe auch viele Bauern und Bäuerinnen die 
konventionell arbeiten. Die mit großem Herzblut und mit Überzeugung an ihre Arbeit 
herangehen, aber ich hätte gerne, dass wir da auf einer anderen Ebene diskutieren und 
dass hier die Biobäuerinnen und Biobauern nicht diskreditiert werden und in eine 
politische Debatte hineingezogen werden, die hier nichts verloren hat. (Beifall bei den 
GRÜNEN und der SPÖ) 

Die Biolandwirtschaft im Burgenland ist ein Standortvorteil. Wir sind österreichweit 
Vorreiter. Wir sind auch europaweit Vorbild und die regionale Qualität, die hier produziert 
wird, die schafft auch eine höhere Wertschöpfung. Den Menschen ist zunehmend wichtig, 
dass sie wissen, wo kommt es her, wie ist die Qualität, wie schaut es mit dem Tierwohl 
aus und ist es eine nachhaltige Produktion. 

Und wir sehen auch, dass dieses „Hand in Hand gehen“ der konventionellen und 
Biobetriebe uns zukunftsfähig macht im Burgenland. Jetzt gerade, wo wir diese 
Düngemittel-Krise haben. Da gibt’s Knowhow, wie man auch ohne Düngemittel mit einem 
hohen fossilen Einsatz gut wirtschaften kann. Und ich glaube, dieses Miteinander, das 
kann uns unabhängiger und resilienter als Region machen und da sehe ich es auch so, da 
braucht es ein Miteinander, und ein voneinander Lernen, damit wir hier auch nachhaltig in 
der guten Zukunft arbeiten können. 

Zur Tierhaltung. Auch hier gibt’s einfach unterschiedliche Standpunkte. Das ist zur 
Kenntnis zu nehmen, aber ich möchte schon sagen, dass es nicht nur die Politik der 
Burgenländischen Landesregierung in den letzten Jahren ist, dass viele 
Tierhaltungsbetriebe aufhören. Es ist auch den Zeichen der Zeit geschuldet, alle 
tierhaltenden Betriebe haben meine volle Hochachtung. 

Man muss sieben Tage die Woche, 24 Stunden am Tag verfügbar sein. es kann 
immer was sein in der Nacht. Man hat keinen freien Tag und ja, wir hören oft, dass junge 
Menschen, die den Betrieb übernehmen könnten, sich das nicht mehr antun wollen. Ich 
finde das auch durchaus eine berechtigte, individuelle Entscheidung, die jeder und jede 
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treffen kann und muss in dem Fall auch, und es ist auch nicht mehr so wie es vor 20, 30 
Jahren war, sondern da haben sich die Ansprüche auch ans eigene individuelle Leben 
geändert. 

Aber ja, das Thema ist am Schirm und wir haben ja auch verschiedene Projekte 
wie zum Beispiel eine Mutterkuhprämie, Weideprämie, auch im Regierungsprogramm 
verankert, denn ich glaube auch dass es wichtig ist, dass wir Möglichkeiten schaffen, dass 
die Tierhaltung sich auch lohnt, gerade wenn es auch um Beweidung geht, weil jeder 
Betrieb der aufhört, der schafft eine Lücke und es wird sobald kein neuer mehr damit 
anfangen. Danke schön. (Beifall bei den GRÜNEN und der SPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Frau Landeshauptmann-
Stellvertreterin. Da jetzt keine Wortmeldungen mehr vorliegen, kommen wir zur 
Abstimmung. 

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die den Antrag des 
Herrn Berichterstatters zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Danke schön, der Grüne Bericht 2024 über die Lage der Land- und 
Forstwirtschaft im Burgenland, wird somit mehrheitlich zur Kenntnis genommen. 

7. Punkt: Bericht des Landes-Rechnungshofausschusses über den 
Prüfungsbericht des Burgenländischen Landes-Rechnungshofes (Beilage 0662) 
betreffend "PEB - Projektentwicklung Burgenland GmbH" (Zahl 2100-0462) 
(Beilage 0709). 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Wir kommen nun zum Punkt 7 der 
Tagesordnung. Das ist der Bericht des Landes-Rechnungshofausschusses über den 
Prüfungsbericht des Burgenländischen Landes-Rechnungshofes (Beilage 0662) 
betreffend „PEB - Projektentwicklung Burgenland GmbH“ (Zahl 2100-0462) 
(Beilage 0709). 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Herr Abgeordneter Gerald 
Handig. 

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Gerald Handig: Danke Herr Präsident. Sehr geehrte Kolleginnen 
und Kollegen! Der Landes-Rechnungshofausschuss hat den Prüfungsbericht des 
Burgenländischen Landes-Rechnungshofes betreffend „PEB - Projektentwicklung 
Burgenland GmbH“ in seiner 9. Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten. 

Landes-Rechnungshofdirektor Mag. Dr. René Wenk, MBA gab einen Überblick 
über den Inhalt des Prüfungsberichtes und Fragen wurden von ihm beantwortet. 

Der Landes-Rechnungshofausschuss stellt somit den Antrag, der Landtag wolle 
den Prüfungsbericht des Burgenländischen Landes-Rechnungshofes betreffend „PEB -
Projektentwicklung Burgenland GmbH“ zur Kenntnis nehmen. 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager (die den Vorsitz übernommen hat): Danke 
Herr Abgeordneter. Ich erteile nun Frau Klubobfrau Margit Paul-Kientzl als erster Rednerin 
das Wort. 

Bitte Frau Klubobfrau. 

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Danke Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Muss ich einmal richten. Wir haben den Bericht 

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0462.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0709.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0462.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0709.pdf
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des Burgenländischen Landes-Rechnungshofes in den Ausschusssitzungen gehört. Es 
geht um die Projektentwicklung Burgenland GmbH. Das ist eine Gesellschaft, die 
kommunale Projekte umsetzt und zwar von der Finanzierung bis zur Errichtung. Ein One-
Stop-Shop für Gemeinden, die sonst vielleicht Schwierigkeiten hätten, ihre Projekte 
umzusetzen. 

In diesem Sinn hilft es, hilft die PEB den Gemeinden im kommunalen Hochbau, wie 
zum Beispiel bei der Errichtung von Kindergärten, von Schulen, von Arztpraxen aber auch 
von Feuerwehrhäusern. 

Die Prüfung erfolgte 2020-2024 und in dieser Periode wurden 30 Projekte 
umgesetzt. Sechs wurden genauer untersucht. Am meisten wurden Bildungsprojekte 
umgesetzt, Schulen und Kindergärten.  

Ich kann sagen, ohne die PEB hätten wir in meiner Gemeinde die Arztpraxis nicht 
bauen können, weil, und da ist jetzt auch ein Kritikpunkt des Rechnungshofes. Die PEB 
bietet ein sogenanntes Bauträgermodell an, das heißt, sie finanziert alles vor, nimmt die 
Kredite auf. Es ist wirklich ein gesamtes Unternehmen, ein Gesamtbauträger und die 
Finanzierung muss natürlich die PEB mit Krediten einmal vorauszahlen und die 
Gemeinden zahlen dann Miete oder Tilgungen zeitverzögert zurück. 

Das ist auch ein Kritikpunkt gewesen, wie gesagt, weil die Kredite sehr hoch sind, 
wenn man viele Projekte umsetzt und die PEB war sehr fleißig und hat viele Projekte 
umgesetzt. Allerdings hat man da natürlich auch einen hohen Darlehensstand.  

Thema dabei ist natürlich, dass die Haftung des Landes hier eine Rolle spielt. Weil 
sollten die Gemeinden und jetzt in dieser Situation, wo viele Gemeinden unter einem 
schweren finanziellen Druck sind, zumindest 35 sind ja in Konsolidierung, haben wir 
gehört, kann es durchaus sein, dass die Gemeinden die Tilgungen oder die Raten nicht 
zurückzahlen können. Dann wird das eben schlagend und das Land könnte haften. 

Also der Landes-Rechnungshof meinte, dass hier ein Risiko besteht, dass man, 
das besser abfedern muss oder besser absichern muss und man verschiedene 
Bauträgermodelle, Finanzierungsmodelle anwenden könnte. 

Einen weiteren Kritikpunkt sieht der Rechnungshof, dass die 
Projektverwaltungskosten nicht transparent sind. Man weiß nicht, welche Stundensätze 
hier bei den einzelnen Projekten, oder warum welche Stundensätze verrechnet worden 
sind. Der Rechnungshof meint, dass hier ein Einsparungspotenzial bei den 
Verwaltungskosten von 300.000 Euro für die Gemeinden bestanden hätte. Das ist doch 
eine ganze Menge. 

Das muss man ernst nehmen. Die PEB hat aber auch selber schon angekündigt, 
dass sie ihre Modelle dahingehend überarbeiten wird und künftig stärker auf die 
tatsächlichen Kosten, weil nur darum geht’s. Es sollten eigentlich Kosten und 
Deckelungen abgesetzt werden, die tatsächlich angefallen sind. Denn die PEB sollte ja 
eigentlich nicht auf Kosten der Gemeinden Überschüsse erzielen. 

Was noch ein Thema war bei der Untersuchung ist, dass die PEB Projekte umsetzt, 
ohne zuvor bereits die Genehmigung des Landes zu haben. Das ist ein Punkt, der auf 
jeden Fall geändert werden muss, denn hier besteht Governance und Compliance. Also 
ohne Genehmigung Projekte einfach zu starten, in dem Fall gab es sachliche Gründe 
wegen Terminvorgaben, aber sollte nicht passieren und muss auch festgeschrieben sein. 
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Zum Festschreiben gab es auch noch ein Thema. Die Zielvereinbarungen waren 
oder die Strategie, die Unternehmensstrategie, war erst zwei Jahre nach Gründung formal 
verfügbar. Ist korrigiert worden und ist jetzt eigentlich ablesbar und wird angewendet. 

Aber natürlich ohne konkrete Zielvereinbarungen für das Management. Auch wird 
es schwierig, den Erfolg zu messen. Und das ist eigentlich in einem modernen 
Management nicht passend und muss auf jeden Fall geändert werden. 

Prinzipiell lässt sich sagen, die PEB hat Potenzial in ihren Geschäftspraktiken, ist 
aber auch andererseits ein wertvoller Partner für die Gemeinden. Nachdem die 
Empfehlungen des Rechnungshofes ganz klar sind, wird die PEB diese sicher auch 
umsetzen und das Land danach trachten, dass hier die Empfehlungen des 
Rechnungshofes wie auch sonst umgesetzt werden. Danke. (Beifall bei den GRÜNEN 
und der SPÖ) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Frau Klubobfrau. Als nächstem 
Redner darf ich Herrn Landtagsabgeordneten Gerald Handig das Wort erteilen. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Gerald Handig (ÖVP): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Kolleginnen 
und Kollegen! Hohes Haus! Geschätzte Damen und Herren an der Galerie, 
beziehungsweise im Stream! 

Der Burgenländische Landes-Rechnungshof hat die Projektentwicklung 
Burgenland GmbH geprüft. Die sogenannte PEB wurde gegründet als GmbH, um 
eben kommunale Bauten zu fördern und zu unterstützen. Davon haben viele 
Gemeinden Gebrauch gemacht. 

Der Prüfungszeitraum hat sich belaufen auf den Gründungstag November 2020 bis 
Dezember 2024. Das heißt, etwas mehr als drei Jahre. Und man kann sagen, dass in 
dieser Zeit vielleicht noch nicht allzu viel Bautätigkeiten gewesen ist. Immerhin war es ein 
System im Anlaufen, und das gerade zur Corona-Zeit.  

Anwesend beim Landes-Rechnungshofausschuss war natürlich auch der Herr 
Landes-Rechnungshofdirektor René Wenk und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die ich 
auf der Galerie auch recht herzlich begrüßen darf. 

Er hat ausführlich Bericht über diese Prüfung gegeben. Letztendlich hat er aber 
ordentlich Kritik daran geübt, und hat das auch medial in den Kurzfassungen kundgetan. 
Er sagt: „Die PEB als Bauträger ermöglicht es Gemeinden, größere Bauprojekte 
umzusetzen. Man darf dabei aber nicht das finanzielle Risiko außer Acht lassen, das mit 
der Kreditaufnahme durch die PEB und die Haftungsübernahme durch das Land 
Burgenland in der Höhe von rund 115 Millionen Euro verbunden ist. 

Da benötigt es noch Verbesserungen bei der Eigentümerstrategie und dem 
Leistungsangebot mit klaren Kriterien, Prioritäten und Obergrenzen für Kredite und 
Haftungen.“ 

Viele der Punkte wurden ja vorhin bereits angesprochen. Der Prüfungsbericht 
beläuft sich immerhin auf 135 Seiten und umfasst 83 Empfehlungen. Das ist mehr als 
ernüchternd, wenn nicht sogar erschütternd. 

Was waren einige Punkte davon? Es wurde schon erwähnt. Zwei Jahre lang hatte 
keine Generalversammlung stattgefunden obwohl vorgeschrieben war, dass in jedem Jahr 
eine abzuhalten ist, und zwar in den ersten acht Monaten. 
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Zwei Geschäftsleiter, zwei Geschäftsführer waren angestellt. Und in etwa 30 
Projekte wurden umgesetzt. Weitere Kriterien oder Kritiken waren, die fehlende 
Steuerung, die unklaren Zielvorgaben für die PEB an und für sich, aber auch für die 
Geschäftsführer. Die hatten Zielvereinbarungen mit Boni, die sie ab gewissen 
Zielerreichungen bekommen, die wurden aber nie adaptiert, sondern sind bis 2025 
weitergelaufen. 

Das darf so nicht sein. Weiters wurde kritisiert, dass es keine Kriterien gegeben 
hat, welche Projekte dürfen, sollen, müssen genommen werden und auch nicht über die 
Höhe. Das heißt, das ist schon das Risiko auch der PEB, wenn sie ein Projekt macht, ob 
die Gemeinde das zahlen kann oder auch nicht. Letztendlich trägt aber das Land 
Burgenland mit 120, beziehungsweise ausgelöst mit 150 Millionen Euro die Haftung. 

Das heißt, Risikomanagement hat gefehlt. Die PEB wir ohnehin kontroversiell 
diskutiert, wie vieles hier im Hohen Haus, die einen sehen das positiv, das ist zumeist die 
Regierungspartei, damals in der Alleinregierung, aber heute sind die GRÜNEN mit auf der 
Baustelle. Die Oppositionsparteien sehen das natürlich anders. Ich persönlich habe auch 
versucht, oder zumindest begonnen, Gespräche mit der PEB zu führen, um ein Projekt zu 
bauen, bin aber relativ schnell davon abgekommen und sehe mich durch diesen 
Prüfungsbericht mehr als bestätigt. 

Die einen sehen das positiv, das sind zumeist die Regierungspartei, damals in der 
Alleinregierung, heute sind die GRÜNEN mit auf der Baustelle. Die Oppositionsparteien 
sehen das natürlich anders. Alle, die damit gebaut haben, sollten schauen, ob sie hier 
noch nachschärfen können beziehungsweise kann dieser Bericht durchaus für die Zukunft 
für alle anderen, die das in Erwägung ziehen, eine Richtlinie sein, worauf sie aufpassen 
müssen. 

Wie gesagt, 30 Projekte waren es, die untersucht wurden. Von diesen 30 Projekten 
waren mehr als ein Drittel, elf im Bezirk Neusiedl am See, das heißt, acht waren es in 
Oberwart und gemeinsam mit diesen zwei Bezirken waren zwei Drittel in diesen Bezirken 
wurden durchgeführt. 

Sechs dieser Projekte hat sich der Rechnungshof genauer angesehen. Das 
Auswahlverfahren war insofern, als dass drei Projekte von der PEB genannt werden 
durften oder konnten, und drei hat sich der Rechnungshof ausgesucht. 

Für mich ein wenig unterrepräsentiert. Unterrepräsentativ, wenn der Bezirk 
Neusiedl am See mehr als ein Drittel der Bauvorhaben hat und dann nur mit einem 
Projekt untersucht wird, dann hätte das besser sein sollen.  

Aber gut. Wer war oder was waren diese sechs Projekte? Das war das 
Gemeindezentrum Neudorf bei Parndorf, das Feuerwehrhaus Lackenbach, der 
Kindergarten in Rotenturm an der Pinka, die Volksschule Bad Tatzmannsdorf, 
Gemeindeamt Kukmirn, der Kindergarten in Schattendorf. 

Ich habe mir jetzt diese Matrix herausgenommen und jeder kann sich das selber 
anschauen, da hat man Stichprobenprüfung gemacht von der Prozess- oder 
Projektvorbereitung. Bis in die Projektumsetzung hinein hat man 18 Maßnahmen geprüft 
und ganz eigenartigerweise nur elf von 18, also elf von 18 haben die Kriterien überhaupt 
nicht erfüllt. 

Das heißt, man hat keine Dokumentation mit diesen Gemeinden gemacht, die 
Unterlagen haben gefehlt. Keine Dokumentation der Projektentwicklung, keine 
Auftragsvermittlung wurde gemacht.  
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Also viele Dinge, die man eigentlich zu den Haushaltsaufgaben zählen sollte. 18 
Proben, elf negativ. Weiters: 120 Millionen wurden aufgenommen, 115 wurden bis 31.12. 
aufgenommen beziehungsweise ausgelöst. 

Erwähnenswert in diesem Bericht ist auch die Tatsache, dass 26 Gemeinden von 
30 Förderungen und/oder Bedarfszuweisungen erhalten haben. Aber das waren in etwa 
17 Millionen Euro, knapp 17 Millionen Euro, nur 4,5 Prozent dieser Förderungen und 
Bedarfszuweisungen sind direkt an die PEB in das Bauprojekt geflossen. Das sind nur 27 
Prozent. 73 Prozent haben die Förderungen und die Bedarfszuweisungen anscheinend 
anders verwendet. 

Verweise hier noch einmal retour auf den Bericht des Rechnungshofes über die 
Bedarfszuweisungen, den wir in einer der letzten Sitzungen diskutiert haben. 

Last but not least haben fast alle dieses sogenannte Bauträgermodell gewählt, ein 
Modell, das „all in“ ist, also ein „all inclusive“-Paket, von der Projektvorbereitung bis zur 
Einreichung, bis zur Umsetzung und Finanzierung wird hier alles gemacht. 

Und wie erwähnt werden die Mieten oder Tilgungen nach Objektvergabe oder 
Objektübergabe an die PEB bezahlt. 

Kritik waren natürlich auch die sogenannten Projektverwaltungskosten. Hier wurden 
317.000 Euro schon angesprochen, die man bei einer Prüfung sich durchaus sparen oder 
den Gemeinden ersparen hätte können. 

So hat man anfangs 7,3 Prozent verlangt, seitens der PEB für die 
Projektabwicklung, Entschuldigung, ich korrigiere, 10,3, und hat das erst nach zwei 
Jahren reduziert auf 7,3 Prozent. 

Diese sogenannten Projektverwaltungskosten wurden aufgrund der 
Baukostenschätzung erstellt. Stundensätze und wie die Berechnung auf welcher 
Grundlage erfolgt ist, ist unbekannt. 

Nach Ausschreibung hat sich meistens herausgestellt, dass die Kosten doch unter 
der Baukostenschätzung liegen und zumeist war es dann nach Fertigstellung des Baues 
so, dass auch die tatsächlichen Kosten noch einmal weniger waren. 

Alles erfreulich, alles gut. 

Nur letztendlich war es dann so, dass die Projektverwaltungskosten dennoch nicht 
angepasst wurden, sondern hoch blieben. Das Projekt, die Idee an und für sich eine gute, 
um eben die Gemeinden zu unterstützen. Die Umsetzung keine gute. Ich fühle mich in 
meiner Entscheidung bestätigt.  

Wir werden den Bericht zur Kenntnis nehmen und bedanken uns beim 
Burgenländischen Landes-Rechnungshof sehr herzlich. (Beifall bei der ÖVP) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Als nächste 
Rednerin zu Wort gemeldet ist die Abgeordnete Michelle Whitfield. 

Bitte Frau Abgeordnete.  

Abgeordnete Michelle Whitfield (FPÖ): Vielen Dank Frau Präsidentin. Geschätzte 
Kollegen! Liebe Zuschauer zu Hause! Auch willkommen hier bei uns auf der Tribüne! 
Auch vom Rechnungshof, danke für Euren Bericht. 

Das gibt uns wirklich sehr viel Einsicht in das Thema, über das ich heute reden 
darf. Hier geht es um die Projektentwicklung Burgenland. Eine ausgelagerte Gesellschaft 
des Landes. 
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Wenn man diesen Landes-Rechnungshofbericht durchliest, dann wird eines ganz 
deutlich, es wird hier nicht sauber gearbeitet, nicht sauber geplant und nicht ordentlich 
gesteuert.  

Für mich war es selbstverständlich, dass die Kollegen von der grünen Fraktion und 
wahrscheinlich auch mein Kollege, der nach mir reden wird, der Herr Kollege Dax, nur die 
positiven Aspekte aus diesem Bericht hervorheben werden. 

Ich werde bisschen eine andere Herangehensweise nehmen. Und zwar, es wird 
hier auch Geld hinausgepumpt, in der Hoffnung, dass dann nachher niemand - nicht 
genau hinschaut. Dieser Bericht zeigt ganz genau, wie es in dieser 
Landesgesellschaftsform liegt mit 120 Millionen Kredite und 114 Millionen Euro 
Landeshaftungen. 

Der Landes-Rechnungshof sagt natürlich auch, es gibt hier keine Obergrenze, es 
gibt keine klaren Kriterien und keine nachvollziehbare Strategie bei dieser Gesellschaft. 

Meiner Meinung nach ist es ein finanzpolitischer Blindflug. Und die SPÖ verkauft 
sich aber sehr gerne als die stabile Kraft hier im Land. Aber hinter den Kulissen herrscht 
das Motto „Augen zu - Schulden auf und weiter geht’s“. (Abg. Doris Prohaska: Wie wissen 
Sie, was hinter den Kulissen passiert?) 

Natürlich wird alles über die Landesgesellschaften ausgelagert, damit die echten 
Risiken möglichst langfristig im Budget unsichtbar bleiben. Und genau davor haben wir die 
FPÖ schon seit Jahren gewarnt. 

Während die Menschen hier im Land überhaupt in Zeiten wie diesen jeden Euro 
zweimal umdrehen müssen, wird hier mit Haftungen in dreistelliger Millionenhöhe jongliert, 
so, wie wenn das Monopoly-Geld wäre. 

Besonders erschütternd finde ich auch, dass der Rechnungshof kritisiert ganz 
ausdrücklich, dass es keine klaren Regeln gegeben hat, welche Projekte Prioritäten 
haben sollen. 

Das heißt, es gab keine Reihung, die nachvollziehbar war, es gab keine Kriterien, 
die objektiv waren und auch keine Grenzen, die wirklich klar waren. 

Aber Projekte wurden vergeben und Kredite wurden aufgenommen und Haftungen 
wurden übernommen. Ich frage mich wirklich, wer entscheidet das alles eigentlich? Oder 
ist oder war am Ende wieder einfach nur wichtig, wer kennt wen und wer politisch dazu 
gehört?  

Ich glaube, das ist eher auch ein Thema. Genau hier zeigt sich dann diese 
Doppelmoral der SPÖ-Landesregierung, denn der Landeshauptmann predigt ständig 
gegen Gewinne privater Unternehmen, wie wir auch heute vom Landesrat Schneemann 
gehört haben. Deswegen sind bestimmte Tagessätze auch gestrichen worden in einem 
privaten Unternehmen.  

Aber bei der PEB scheint das ganz anders zu sein. Hier werden Gewinne erzielt in 
Millionenhöhe und zwar über die Gemeinden.  

Am Ende zahlt das der Bürger, und die Gemeinden verschulden sich durch diese 
Projekte jahrzehntelang, nur damit Bürgermeister sich ein politisches Denkmal errichten 
können (Zwiegespräche in den Reihen der SPÖ) wie zum Beispiel ein Gemeindezentrum, 
ein neues Hallenbad oder irgendwelche anderen Prestigeprojekte.  

Denn wir wissen auch, die Bedarfszuweisungen werden nur ausgeschüttet, wenn 
man diese Projekte über die PEB laufen lässt. Aber wir haben ja von Herrn Landesrat 
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Schneemann auch gehört, es gibt keine Zentralisierung im Land. Ich sehe das aber ein 
bisschen anders.  

Das ist natürlich auch besonders interessant, wenn Wahlen kurz davorstehen. Wir 
wissen, nächstes Jahr sind die Gemeinderatswahlen und da wird man dann genau 
beobachten können, welche SPÖ-Bürgermeister plötzlich neue Großprojekte versprechen 
werden, um sich sozusagen Stimmen zu kaufen. Und das wird finanziert auf Kosten der 
nächsten Generationen. (Abg. Roman Kainrath: Stimmen kaufen tut sich keiner von uns!) 

Dann kommt der nächste Hammer, bei mehreren Projekten, sie wurden schon 
umgesetzt und sie haben schon angefangen mit der Umsetzung, obwohl noch keine 
Genehmigungen auf dem Tisch lagen. 

Das ist überhaupt der nächste Hammer. Das ist wie, wenn ich ein Haus baue und 
erst im Nachhinein frage ich, na, durfte ich überhaupt dieses bauen dürfen. (Abg. Doris 
Prohaska: Haben Sie Beweise dafür? Weil das ist klagbar?) Genau passiert in dieser 
Landesregierung, die sich ständig als professionell bezeichnet. Und besonders absurd ist 
auch die Kontrolle. Die Kontrolle wurde in dieser Landesgesellschaft abgeschafft.  

Es werden hier Millionen bewegt und der Aufsichtsrat wurde abgeschafft. Dieser 
Aufsichtsrat, die Aufgaben vom Aufsichtsrat ist einfach, die Kontrolle der 
Geschäftsführung, zu kontrollieren und auch die Prüfung des Jahresabschlusses.  

Wie wir schon gehört haben, es gab Generalversammlungen, die gefehlt haben, es 
gab Zielvereinbarungen, die schwach waren, und auch Ziele, die nicht messbar waren.  

Es gab aber auch Geschäftsführerprämien, die sehr fragwürdig waren.  

Die Geschäftsführung wird vom Aufsichtsrat kontrolliert und die wurde abgeschafft. 
Aber die Prämien wurden trotzdem ausbezahlt - mit der Begründung: volle Zielerreichung.  

Obwohl der Rechnungshof ausdrücklich sagt, dass diese Unterlagen teilweise gar 
nicht geeignet waren für diese Zielsetzungen, damit die nachgewiesen werden können.  

Niemand da herinnen ist gegen Schulen oder gegen Kindergärten oder gegen 
Feuerwehr. Das sind Sachen, die Gemeinden brauche. 

Aber weil diese Projekte so wichtig sind, dürfen sie auch nicht wie ein 
parteipolitischer Selbstbedienungsladen geführt werden.  

Dieser Rechnungshofbericht zeigt auch ein System, das von Intransparenz, 
fehlender Kontrolle, unklaren Verantwortlichkeiten und finanzieller Verantwortungslosigkeit 
geprägt ist. 

Diese politische Verantwortung - ist alleine diese SPÖ-Landesregierung 
verantwortlich. Danke. (Beifall bei der FPÖ) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Frau Abgeordneter. Als nächster 
Redner zu Wort gemeldet ist der Herr geschätzte Abgeordnete Christian Dax.  

Bitte Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Mag. Christian Dax (SPÖ): Meine ehrwürdige Frau Präsidentin! 
Sehr geehrte Damen und Herren! Kolleginnen und Kollegen! Wir diskutieren gerade den 
Rechnungshofbericht zur Projektentwicklung Burgenland GmbH - kurz PEB.  

Vorweg möchte ich gleich auf die politische Rede meiner geschätzten Kollegin 
Whitfield replizieren.  
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Also die Ausführungen gehen ein bisschen am Kern der ganzen Sache vorbei, weil 
gerade die PEB ist in Zeiten geschaffen worden, wo es für Gemeinden, es sind ja nicht 
alle Gemeinden so souverän und groß wie Eisenstadt oder Oberwart oder Mattersburg 
oder Siegendorf oder Neusiedl, sondern es gibt auch kleinere Gemeinden. (Abg. Roman 
Kainrath: Lutzmannsburg!) Lutzmannsburg, Entschuldigung, Stegersbach, St. Martin, Bad 
Sauerbrunn, Oberschützen, sondern es gibt auch kleinere Gemeinden wie Schandorf, wie 
Heugraben, wie Kukmirn, die einfach in Zeiten wie diesen keine Möglichkeit haben, unter 
fairen Bedingungen zu Finanzierungen, zu Vergabethematiken dazu zu kommen. 

Die wollen einen neuen Kindergarten bauen, die müssen eine neue Volksschule 
bauen, was auch immer. Ein neues Gemeindezentrum. 

Die sind einfach auf die großen Kräfte am Markt angewiesen. Die haben oft nicht 
die Zeit, die haben nicht die Ressourcen, um das Projekt selbständig mit den Ressourcen 
vor Ort auf die Beine zu stellen und sind dann - sage ich jetzt einmal - den größeren 
Unternehmern am Markt und den Beratern, was nicht immer solide sind, auf Gedeih und 
Verderben ausgeliefert.  

Mit der PEB hat man ein Instrument geschaffen, die allen Gemeinden im 
Burgenland mit unglaublich viel Know-how, da spielen die Gemeinden zusammen, die 
Gemeindeabteilung, Erfahrungen aus der Bauwirtschaft, Erfahrungen aus der 
burgenländischen Bauwirtschaft, die den Gemeinden unter die Arme greifen, um einfach 
zukunftsträchtige Projekte, die der Allgemeinheit zugutekommen (Zwischenruf der Abg. 
Michelle Whitfield) und großteils - im Rechnungshofbericht steht es eh drinnen -, großteils 
geht es um Schulen, Kindergärten, Feuerwehrhäuser und ein geringer Teil davon sind 
auch Amtsgebäude beziehungsweise Gemeindeämter. (Beifall bei der SPÖ und den 
GRÜNEN) 

Das beste Bespiel für ein gelungenes Projekt der PEB steht in Oberwart. Das ist 
der neue Schulcampus. Das ist ein Projekt, wo zirka 40 Millionen Euro, also die 
Baukosten sind auch dort weit unterschritten worden, umgesetzt wurde. Da haben einfach 
alle zusammengegriffen, um ein großartiges Projekt auf die Beine zu stellen.  

Auch wenn es gewisse Defizite gibt in der PEB und das hat der Rechnungshof 
hervorgehoben und die Geschäftsführung beziehungsweise von der PEB ist auch klar 
kommuniziert worden, dass man sich gewisse - unter Anführungszeichen - 
„organisatorische“ Defizite näher anschauen wird. Dass man schauen wird, dass man 
auch dort besser wird. 

Ich meine, wenn dann drinnen steht, die Generalversammlung wird nicht 
regelmäßig abgehalten. Generalversammlung, dass sich das jeder vorstellen kann, es gibt 
eine Gesellschafterin, das ist die Landesholding. Ob jetzt der Geschäftsführer der 
Landesholding einmal im Jahr an einem Tisch sitzt und mit sich selbst redet, ist halt die 
Frage, ob das sinnvoll ist. Aber natürlich ist es ein formaler Mangel. 

Auf der anderen Seite funktioniert die Organisation ja perfekt. Es sind weder 
Malversationen noch sonst irgendwas. Es steht nichts im Rechnungshofbericht drinnen in 
diese Richtung negativ, sondern es sind rein organisatorische Dinge, die im Großen und 
Ganzen keine negativen Auswirkungen auf Gemeinden et cetera haben. 

Also die PEB ist ein Garant dafür, dass alle Gemeinden im Burgenland, egal 
welche Größe, ob ich 300 Einwohner habe, ob ich 17.000 Einwohner habe, dass jeder die 
Möglichkeit hat, für die Allgemeinheit, für die Kinder, für die Freiwilligen, für die Gemeinde 
an sich etwas zu schaffen unter gleichen Bedingungen.  
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Eines muss man auch dazu sagen, ein wesentlicher Punkt, und auch über das 
haben wir in Oberwart intensiv diskutiert, ist natürlich die Fixzinspolitik. Bei der PEB weiß 
man von Anfang an, mit welchen Kosten man über die Laufzeit zu rechnen hat. Die PEB 
arbeitet aus meiner Sicht richtig hier mit Fixzinsen. Ich verfolge das in vielen Gemeinden, 
dass man wieder in die Richtung geht über variable Zinsen, weil sie gerade wieder 
günstiger sind, et cetera, zu diskutieren. 

Natürlich sind die Projekte, was die Finanzierung mit der PEB angeht, in gewissen 
Punkten vielleicht etwas teurer, weil die mit diesen Fixzinsen arbeiten. Auf der anderen 
Seite hat man die Planbarkeit und man hat die Gewissheit für die nächsten 20 oder 30 
Jahre, je nachdem wie die Projekte eben ausfinanziert werden, hat man die Sicherheit 
beziehungsweise das Wissen, eben zu wissen, was man zu zahlen hat, was die jährlichen 
Belastungen sind. 

Das ist gerade für die burgenländischen Gemeinden in Zeiten wie diesen, wo es 
nicht allen sehr rosig geht, ein ganz ein wichtiger Punkt. Und dafür wirklich ein großes 
Dankeschön an die PEB. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Mir ist jetzt, ein Kritikpunkt war teilweise der Beginn der Arbeiten beziehungsweise 
Projektumsetzung, bevor Genehmigungen, aufsichtsbehördliche Genehmigungen da 
waren. Ja, natürlich, aus formaler Sicht ist das ein wesentlicher Punkt und auch juristisch 
würde ich diesen Punkt angreifen. 

Auf der anderen Seite, jeder, der schon mal mit der PEB oder mit der 
Gemeindeaufsicht gearbeitet hat, weiß ja nicht, dass man anfangt und schreibt man ans 
Land einen Brief und sagt, ich plane das, bitte Daumen hoch, kann ich das machen? 

Das ist ja eine monatelange, jahrelange Vorbereitungszeit. Man ist in engster 
Abstimmung und oft geht es sich aus irgendwelchen Gründen nicht aus, denn das Projekt 
ist ja fix geplant. Es gibt schon auf allen Ebenen die Zusagen und dann ist es wirklich nur 
mehr ein formaler Punkt, dass die offizielle aufsichtsbehördliche Genehmigung wirklich vor 
Ort einlangt. 

Das ist ja nicht so, dass die PEB ins Blaue zum Bauen hinein anfangt. Es sind ja 
die Gemeinden involviert, es ist das Land involviert auf allen Ebenen. Es sind oft die 
Beteiligungen des Landes involviert, die Gemeindebürger beziehungsweise die 
Projektanten. Also es ist ja nicht so, dass man damit irgendwas Ungewissem startet.  

Natürlich hat der Rechnungshof auch die Aufgabe, auf die formalen Kriterien zu 
schauen und die formale Einhaltung der Kriterien zu prüfen. Das hat er im Bericht auch 
großartig gemacht, das trifft auch zu, und ich bin mir sicher, dass die PEB die 
notwendigen Verbesserungen in Zukunft treffen wird. 

An dieser Stelle, natürlich nehmen wir diesen Rechnungshofbericht zur Kenntnis. 
Ein großes Dankeschön an alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Burgenländischen 
Landes-Rechnungshofes. Wir wissen die Arbeit sehr zu schätzen und ich bin mir sicher, 
dass die Empfehlungen umgesetzt werden. 

Vielen lieben Dank! (Abg. Michelle Whitfield: Hoffentlich! - Beifall bei der SPÖ und 
den GRÜNEN) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. 

Wortmeldungen liegen keine mehr vor, wir kommen daher zur Abstimmung. 

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des 
Herrn Berichterstatters zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 
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Das ist einstimmig. 

Der Prüfungsbericht des Burgenländischen Landes-Rechnungshofes betreffend 
„PEB - Projektentwicklung Burgenland GmbH“ wird somit einstimmig zur Kenntnis 
genommen. 

Dringlichkeitsantrag der Landtagsabgeordneten Klubobmann Christian Ries, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend 
„Sicherstellung der kinder- und jugendpsychiatrischen Versorgung im Burgenland“ 
(Zahl 2100-0492) (Beilage 0711) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Sehr geehrte Damen und Herren! Wir 
kommen nun zur Behandlung des Dringlichkeitsantrages. Dies ist der Dringlichkeitsantrag 
der Landtagsabgeordneten Klubobmann Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf 
Fassung einer Entschließung betreffend „Sicherstellung der kinder- und 
jugendpsychiatrischen Versorgung im Burgenland“ (Zahl 2100-0492) (Beilage 0711). 

Ich erteile nun Herrn Landtagsabgeordneten Klubobmann Christian Ries das Wort 
zur Begründung der Dringlichkeit des gegenständlichen Antrages. 

Bitte Herr Klubobmann. 

Abgeordneter Christian Ries (FPÖ): Danke sehr. Geschätzte Präsidentin! Werte 
Kolleginnen und Kollegen des Landtages! Wenn man wissen will, wie ernst eine 
Landesregierung ein Problem wirklich nimmt, dann darf man nicht nur Ankündigungen 
lesen, sondern dann muss man auch schauen, was in der Realität passiert. Genau darum 
geht es heute in unserem Antrag. 

Der Finanzplan des Landes Burgenlandes für die Jahre 2026 bis 2030 wird auf 
Seite 14, also an prominenter Stelle, der Ausbau der psychiatrischen Versorgung 
angekündigt. Dort ist die Rede von Verbesserungen im stationären und ambulanten 
Bereich, ausdrücklich auch vom Ausbau der Kinder- und Jugendpsychiatrie. 

Das klingt gut, das klingt nach Zukunft. Aber in der burgenländischen Realität - und 
die hat uns jetzt etwas überrollt - haben wir keinen Ausbau momentan, sondern eher 
einen Abbau. Und zwar nicht irgendeinen Abbau, sondern der Abbau der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie, also ein sensibler Bereich. 

Bei der psychischen Versorgung von Kindern und Jugendlichen ist es jetzt passiert, 
dass, nachdem die ehemalige Landeskoordinatorin zurückgetreten ist, aus Protest, ist im 
März dieses Jahres auch der ärztliche Leiter der Jugendpsychiatrie der sozialen Dienste 
zurückgetreten. Damit sind uns zwei zentrale Kapazitäten in diesem Bereich 
weggebrochen. Genau das ist diese Entwicklung, die unserem Antrag und der 
Dringlichkeit des Antrages zugrunde liegt. 

Da muss man sich schon fragen: Was muss eigentlich passieren, dass eine 
Landesregierung erkennt, dass da nicht ein kleines organisatorisches Problem vorliegt, 
sondern dass wir in ein massives Versorgungsproblem schlittern? Kinder- und 
Jugendpsychiatrie ist kein Luxusangebot, keine freiwillige Draufgabe, keine politische 
Image-Broschüre.  

Für viele Familien vor allem ist das die letzte Hoffnung, wenn gar nichts mehr geht. 
Wenn Kinder morgens nicht mehr aus dem Bett kommen oder kommen wollen, nicht mehr 
in die Schule gehen können oder wollen. Wenn Angststörungen, Depressionen, 
Selbstverletzungen und Essstörungen die Kinder heimsuchen und wenn es 
psychosomatische Beschwerden im Alltag gibt. 
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Wenn Eltern verzweifelt sind, weil sie nicht wissen, wo sie Hilfe für ihr Kind 
bekommen. Keinen Termin bekommen, keinen Platz und keine Struktur für das Kind zur 
Hilfe, dann ist wirklich Feuer am Dach. 

Eines dürfen wir bei dieser Debatte auch nicht vergessen, die Corona-Zeit hat 
diese Problemlage dramatisch verschärft. 

Für viele Kinder war die Corona-Zeit kein kurzer Ausnahmezustand, sondern ein 
einschneidendes Erlebnis in ihrem Erwachsenwerden. Lockdown, Schulschließungen, 
Kontaktverbot, Isolation, Angst. 

Vergessen wir nicht, man hat den Kindern gesagt, ihr dürft die Oma und den Opa 
nicht besuchen, sonst könnten die sterben. Ist eigentlich ein Wahnsinn, was man den 
Kindern damals umgehängt hat. 

Perspektivenverlust, Wegfall von Sport- und Freizeitmöglichkeiten. Kurz gesagt, die 
Normalität hat man ihnen genommen.  

Das alles hat natürlich Spuren und Wunden hinterlassen, die wir heute behandeln 
müssen. Es gibt zahlreiche Untersuchungen aus Deutschland, aber auch aus Österreich, 
die sagen, der Bedarf an psychischer und psychologischer Betreuung für Kinder ist seit 
dieser Zeit deutlich gestiegen. Es gibt die deutsche COPSY-Längsschnittstudie, die 
gezeigt hat, dass die psychische Gesundheit von Kindern während der Pandemie sich 
massiv, massiv verschlechtert hat. 

Auch österreichische Daten belegen diese Entwicklung. Denn laut Kinder- und 
Jugendgesundheitsbericht 2024 weisen 22 Prozent der Mädchen und zehn Prozent der 
Burschen im Alter von elf bis 17 Jahren eine hohe Wahrscheinlichkeit für depressive 
Verstimmungen oder Depressionen auf. 

Das heißt aber auch ganz klar, Corona hat sich für uns noch nicht erledigt. Denn es 
sind jetzt viele Wunden zu heilen. 

Ich frage jetzt, wenn diese Entwicklungen schon seit längerer Zeit bekannt sind, 
warum wurde im Burgenland dann nicht rechtzeitig gegengesteuert? Warum fehlen uns 
die Fachkapazitäten, die jetzt weggebrochen sind und warum wird das im Finanzplan 
angekündigt? Es soll einen Ausbau geben, aber in der Realität gibt es einen Abbau. Das 
ist der Kern dieses Problem, vor dem wir stehen.  

Auf dem Papier wird geplant, in der Realität wird gewartet. Auf dem Papier wird 
ausgebaut, in der Realität wird abgebaut. Auf dem Papier gibt es Konzepte, in der Realität 
suchen aber Kinder und Eltern jetzt im Burgenland nach Hilfe.  

Das ist nicht nur ein Widerspruch, das ist schon auch politisches Versagen. 

Denn spätestens seit Corona mussten wir wissen, und Burgenland war zuvor schon 
unterversorgt, müssten wir wissen, wir müssen unsere Anstrengungen erhöhen mit mehr 
Fachärzten, mit mehr klinischen Psychologen, Therapeuten, ambulanten und stationären 
Angeboten, mit Krisenstrukturen, die wir jetzt brauchen würden. 

Stattdessen stehen wir heute vor einer Situation, dass das ohnehin schon dürftige 
Angebot jetzt uns noch einigermaßen wegbricht. Es ist nicht irgendeine abstrakte Debatte 
der Strukturen, das ist Realität, die wir jetzt merken, die uns jetzt trifft.  

Es betrifft Kinder, Jugendliche und ganze Familien selbstverständlich.  

Wenn ein Kind psychisch krank ist, dann kann man der Familie schwer sagen, 
warte noch ein paar Monate, dann werden wir das alles bereinigt haben und dann gibt es 
Hilfe für dein Kind.  
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Wenn ein Jugendlicher oder ein Kind in einer Krise stecken, dann braucht es Hilfe 
und zwar schnell, kompetent und an erreichbarer Stelle. 

Genau deswegen bringen wir heute diesen Dringlichkeitsantrag ein und ich möchte 
ihn kurz in Grundzügen erläutern. 

Wir verlangen erstens einen jährlichen Bericht über die aktuelle Versorgungslage. 
Wie schaut es aus - auf Deutsch gesagt? Nicht beschönigt, nicht weichgespült, nicht mit 
Floskeln überdeckt.  

Wir müssen konkret wissen, wie viele Plätze haben wir?  

Wie lange sind die Wartezeiten?  

Wie viel Facharztstellen sind unbesetzt?  

Wo sind wir konkret unterversorgt? 

Wir verlangen einen verbindlichen Maßnahmenplan zur Sicherstellung der Kinder- 
und Jugendpsychiatrie. Nicht irgendwann und bitte keine Vertröstung auf irgendeine 
Arbeitsgruppe.  

Wir brauchen das jetzt. Wir brauchen Planstellen, Budget und einen Zeitplan, wann 
das Ganze umgesetzt werden soll. 

Wir verlangen dazu ein echtes Personal- und Attraktivierungskonzept, denn man 
kann Kinder- und Jugendpsychiatrie ja nicht ausbauen, wenn man gleichzeitig Personal 
verliert, das dazu befähigt ist. 

Wir verlangen auch den Ausbau wohnortnaher Strukturen, ambulante Angebote 
und Tageskliniken, multiprofessionelle Frühintervention und Krisenangebote genau dort, 
wo Kinder, Jugendliche hier im Burgenland leben. 

Hoher Landtag! Es ist billig, wenn man sagt, Kinder und die Jugend sind unsere 
Zukunft. Aber man darf sie dann nicht allein im Regen stehen lassen, wenn ihre Psyche 
gefährdet ist. 

Denn in diesen jungen Jahren entscheidet sich oft, wie das Leben dieser Kinder 
und Jugendlichen weitergeht. Wunden, die in diesem Alter geschlagen werden, sind oft 
ein Leben lang nicht mehr zu heilen. 

Wenn zwei zentrale Fachpersonen abgehen aus Protest, dann kann man nicht so 
tun, als hätte man alles im Griff. Dann hat man es eben nicht im Griff. 

Die Rücktritte zeigten, dass diese Strukturen, die wir im Burgenland haben, zurzeit 
völlig unzureichend sind. Wir brauchen jetzt keine Beruhigungspillen, wir brauchen eine 
funktionierende Kinder- und Jugendpsychiatrie, die zurzeit völlig unzureichend sind. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Wir brauchen jetzt keine Beruhigungspillen, wir brauchen eine funktionierende 
Kinder- und Jugendpsychiatrie. Deswegen verlangen wir diese Transparenz, konkrete 
Maßnahmen und eine echte Versorgung und keine Überschriften. 

Denn, eines muss auch klar sein, ein angekündigter Ausbau hilft nicht, wenn er 
nicht in die Realität umgesetzt wird. 

Werte Kollegen und Kolleginnen der SPÖ! Wir haben uns Ihren Abänderungsantrag 
durchgelesen und wir werden dem auch zustimmen. 

Sie nennen darin Ross und Reiter, die alleinige Verantwortung liegt nicht nur im 
Burgenland. 



 Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026  2543 

 

Hier ist natürlich auch der Bund gefragt, denn ich kann leicht sagen, in diesem und 
jenem Bundesland fehlt etwas, wenn ich nicht zur Mitfinanzierung bereit bin. 

Aber, das alleine, und so ehrlich müssen wir auch sein, wird zu wenig sein, denn 
darauf zu warten, dass diese behäbige Bundesregierung reagiert, da waren wir schon in 
zu vielen Bereichen von dieser Bundesregierung schwer enttäuscht. Danke. (Beifall bei 
der FPÖ) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Klubobmann. 
Geschäftsordnungsgemäß gehen wir nun in die Verhandlung des Dringlichkeitsantrages 
ein. 

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 

Als erster Rednerin darf ich Frau Klubobfrau Mag.a Margit Paul-Kientzl das Wort 
erteilen. 

Bitte Frau Abgeordnete. 

Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Frau Präsidentin. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen, werte Besucherinnen auf der Tribüne und vor dem Live-
Stream. 

Der Kollege Ries hat es gerade zum Schluss noch gesagt: Es ist nicht nur ein 
Versagen eines einzelnen Bundeslandes, und das möchte ich auch hervorheben. 

Ja, wie wir wissen, ist der Bedarf von psychotherapeutischer und psychiatrischer 
Behandlung für Kinder und Jugendliche gestiegen. Ich möchte aber nicht nur Corona die 
alleinige Schuld geben, das muss ich schon auch sagen. (Zwiegespräche in den Reihen 
der Abgeordneten) 

Es sind auch andere Lebensumstände, vor allem auch andere Verhaltensweisen 
und die Abhängigkeit von Social Media und Digital ist nicht ohne. 

Ja, die kinder- und jugendpsychiatrische Versorgung ist überall fehlend und wir sind 
im ganzen Bundesgebiet unterversorgt. 

Die psychischen Belastungen, wie bereits gesagt, nehmen zu und haben sogar 
deutlich zugenommen. Ja, wir müssen was tun, ja, wir müssen die Versorgung 
weiterentwickeln - und zwar laufend. 

Aber, genauso klar muss man sagen, die burgenländischen Kinder und 
Jugendlichen sind jetzt nicht ganz unversorgt, denn es bestehen stationäre, akut 
stationäre Kinder- und Jugendplätze in den Kliniken, das wissen Sie in Hinterbrühl bei 
Mödling und auch in Graz, denn da gibt es Verträge. 

Das heißt, sie sind nicht unversorgt und es ist auch so, dass im österreichischen 
und im regionalen Strukturplan Gesundheit gar keine akutstationären Plätze vorgesehen 
sind, weil das nämlich zusammen mit dem Bund und mit der Sozialversicherung geplant 
wird. (Abg. Markus Wiesler: Wie bei der Herzchirurgie.) 

Also, daher es gibt diese Plätze. Die sind verpflichtet, dass sie unsere Kinder und 
Jugendlichen dort auch versorgen, denn dort ist auch das Fachpersonal. 

Es gibt, ich weiß jetzt gar nicht, wie lange schon, seit Jahrzehnten wahrscheinlich, 
eingespielte Abläufe. 

Sie haben gesagt, wir tun im Land Burgenland nichts und es sind nur 
Ankündigungen. 
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Da möchte ich darauf hinweisen, dass sehr wohl etwas passiert. 

Wir haben letztes Jahr, zum Beispiel, die Ambulanz der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie sowie der Psychotherapie in Neusiedl am See eröffnet. Wir haben jetzt, 
neben Neusiedl am See, die früher schon bestehenden Stellen in Oberwart und in 
Eisenstadt. 

Das muss man schon auch einmal anerkennen, denn es ist sicher alles zu wenig, 
aber es ist nicht nichts. 

Wir haben dort 2.100 Kinder und Jugendliche betreuen können und diese Stellen, 
dass muss man auch einmal sagen, sind niederschwellig. 

Das heißt, es kostet nichts, man ruft an, man bekommt einen Termin, man 
bekommt eine Diagnose, eine Betreuung und eine Behandlung. 

Ich finde diese Schnelligkeit, den niederschwelligen Zugang, sehr wichtig. 

Überdies, was passiert noch? Ja, es ist kein, es passiert nichts in 
Lichtgeschwindigkeit, aber das kann es auch nicht. 

Aber, im Krankenhaus Eisenstadt, zum Beispiel, werden zehn stationäre Betten 
geschaffen, momentan sind es vier. 

Im Heilpädagogischen Zentrum in Rust, müssen Sie wissen, passiert ebenfalls ein 
Ausbau. Ja, noch einmal, es passiert etwas, es ist nicht nur Ankündigung. 

Das größte Problem, dass wir hier haben, haben Sie leider auch gesagt, ist der 
Facharztmangel. 

Hier ist es auch ein Problem, dass nicht im Burgenland hausgemacht ist, sondern 
in ganz Österreich. 

Der Rechnungshof sagt auch ganz klar, wir haben hier eine österreichweite 
Unterversorgung. Daher kann man jetzt gar nicht auf ein Bundesland hinzeigen und 
sagen, ihr habt Fehler gemacht, sondern wir müssen das Ganze österreichweit planen. 
(Abg. Markus Wiesler: Vielleicht liegt es ja am Geld.) 

Daher haben wir eben in unseren Abänderungsantrag auch klar hineingeschrieben, 
dass wir mit dem Bund und mit der Sozialversicherung eben die bestehenden 
Ambulanzeinrichtungen versorgt haben wollen, aber auch eine Planung machen müssen, 
für die ganze Versorgungsregion. 

Was für uns wesentlich ist, wären diese Tageskliniken. 

Die Tageskliniken, die helfen, diese Lücken auch zu überbrücken, von der 
ambulanten Versorgung zur akutstationären, die wir im Burgenland eben nicht haben. 

Ja, wir brauchen weitere Kapazitäten, das Problem geht nicht von allein weg, aber, 
ich bin zuversichtlich, dass wir diese Plätze, die wir da in unserem Zukunftsplan haben, 
nicht nur ankündigen, sondern auch umsetzen werden und gehe daher jetzt vom 
Rednerpult in der Hoffnung, dass Sie unseren Abänderungsantrag unterstützen. Danke. 
(Beifall bei den GRÜNEN und der SPÖ) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Frau Klubobfrau. Als nächste 
Rednerin zu Wort gemeldet ist die Landtagsabgeordnete Carina Dipl.Päd.DI Laschober-
Luif. 

Bitte Frau Abgeordnete. 
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Abgeordnete Dipl.Päd.DI Carina Laschober-Luif (ÖVP): Danke Frau Präsidentin. 
Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen! Wir diskutieren heute erneut über die Kinder- und 
Jugendpsychiatrie im Burgenland und allein dies zeigt schon, dass das Problem nicht neu 
ist. 

Wir haben bereits im vergangenen Jahr auf die Engpässe in diesem Bereich 
hingewiesen und einen Antrag gestellt. 

Nach langer Vertagung wurde dieser Antrag dann im Zuge des Budgetlandtages 
diskutiert. Also, zu einem Zeitpunkt, wo so manch wichtiges Thema nicht den Platz 
bekommt, den es eigentlich bekommen sollte oder verdient hätte. 

Damals wurde vieles relativiert, es wurde auf bestehende Angebote verwiesen, es 
wurde gesagt, dass ohnehin schon Einiges getan werde. 

Heute liegt zu diesem Thema ein Dringlichkeitsantrag vor. Dieser Antrag kommt 
jetzt, gerade jetzt, nicht zufällig. 

Auslöser ist diese aktuelle Pressemeldung, in der die ehemalige 
Landeskoordinatorin für Kinder- und Jugendpsychiatrie im Burgenland in einem offenen 
Brief an die Gesundheitsministerin massive Probleme in der Versorgung anspricht und ein 
direktes Eingreifen des Bundes fordert. 

In dieser Pressemeldung wird darauf hingewiesen, dass mit der Kündigung des 
ärztlichen Leiters der Kinder- und Jugendpsychiatrie, der Sozialen Dienste Eisenstadt im 
März 2026 wieder eine zentrale Fachperson das Burgenland verlässt. 

Wenn Fachleute, die das System von innen kennen, öffentlich Alarm schlagen oder 
das System verlassen, dann sollte uns das zu denken geben. (Zwiegespräche in den 
Reihen der Abgeordneten) 

Das ist nicht einfach nur ein Personalwechsel, das ist ein Hinweis darauf, dass die 
Strukturen nicht passen. 

Besonders problematisch ist der Hinweis, dass diese Stelle offenbar nicht neu 
besetzt wurde, sondern einem ohnehin überlasteten Kollegen zusätzlich übertragen 
wurde. 

Das ist keine langfristige Lösung, das ist eine Notlösung und Notlösungen dürfen in 
der Kinder- und Jugendpsychiatrie nicht zur Dauerlösung werden. 

Es geht nicht um einzelne fehlende Betten oder einzelne offene Stellen, es geht 
darum, dass wichtige Teile der Versorgung fehlen. 

Nämlich, rasche Hilfe in Krisen, tagklinische Angebote, genug ambulante 
Behandlungen, ein gut erreichbarer psychosozialer Dienst und eine Perspektive für eine 
stationäre Versorgung im Burgenland. 

Kurz gesagt, es fehlt ein Gesamtkonzept. 

Was heißt das konkret, wenn es zu Hause plötzlich eskaliert, wenn ein 
dreizehnjähriges Mädchen sich selbst verletzt oder die Eltern Angst haben, dass sie ihr 
Kind nicht mehr schützen können, dann braucht diese Familie rasch eine Anlaufstelle. 

Nicht drei Telefonnummern, nicht monatelange Wartezeiten, nicht den Hinweis, 
man soll es in einem anderen Bundesland versuchen. 

Wenn Eltern überfordert sind, weil ihr Kind aggressiv wird, wegläuft, suizidale 
Gedanken äußert, oder völlig aus dem Alltag kippt, dann braucht es klare Strukturen, die 
rasch helfen, nämlich, Abklärung, Stabilisierung und Begleitung. 
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Das betrifft nicht nur Familien zu Hause, auch Einrichtungen, wie das SOS-
Kinderdorf oder andere sozialpädagogische Einrichtungen, stehen vor solchen 
Situationen. 

Dort leben Kinder und Jugendliche, die oft schon viel mitbringen. Belastende 
Familiengeschichten, Traumatisierungen, Bildungsabbrüche oder psychische 
Auffälligkeiten. 

Wenn dort eine Situation eskaliert, brauchen Betreuerinnen und Betreuer rasch 
fachärztliche und therapeutische Unterstützung. 

Sie brauchen Jemanden, der einschätzt, begleitet und gemeinsam einen Plan 
macht. Wenn aber Termine erst in ein paar Monaten möglich sind, wenn es keine 
tagesklinische Struktur gibt und wenn stationäre Plätze außerhalb des Burgenlandes 
gesucht werden müssen, dann bleiben Familien und Einrichtungen viel zu lange allein. 

Genau darauf haben wir bereits in unserem Antrag im vergangenen Jahr 
hingewiesen. Wir haben damals nicht nur kritisiert, sondern auch konkrete Maßnahmen 
vorgeschlagen. 

Wir haben gefordert, dass die ambulante kinder- und jugendpsychiatrische 
Versorgung im Burgenland professionell und strukturell stabilisiert und ausgebaut wird. 

Wir haben gefordert, dass die Voraussetzung für eine stationäre kinder- und 
jugendpsychiatrische Einrichtung im Burgenland geschaffen werden und das, zumindest 
als erster Schritt, eine tagesklinische Versorgungseinheit umgesetzt wird. 

Wir haben einen konkreten Versorgungsplan für die Kinder- und Jugendpsychiatrie 
gefordert. Wir haben gefordert, dass der psychosoziale Dienst organisatorisch und 
personell neu aufgestellt wird. 

Wir haben mobile Krisenteams und spezialisierte 
Akutversorgungseinrichtungseinheiten für Kinder und Jugendliche gefordert. 

Wir haben auch gefordert, mit dem Bund und den Nachbarbundesländern über 
Kooperationen zu sprechen, für Übergangslösungen, aber auch für die Ausbildung und 
Fachkräftepartnerschaften. Doch leider ist hier nichts passiert. 

Man hat, oder die Landesregierung hat hier nicht gehandelt. 

Natürlich gibt es im Burgenland Angebote, natürlich leisten die Sozialen Dienste 
Burgenland, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an den Standorten Eisenstadt, Oberwart, 
Neusiedl, das Heilpädagogische Zentrum Rust, das Krisenzentrum in Mörbisch am See 
und mobile Angebote eine wichtige Arbeit, das bestreiten wir auch nicht. 

Aber, diese Angebote ersetzen keine vollwertige kinder- und jugendpsychiatrische 
Versorgung. 

Sie ersetzen keine Tagesklinik, sie ersetzen keine stationäre Struktur und sie 
ersetzen kein funktionierendes Krisensystem. 

Die entscheidende Frage ist nicht, ob man ein Angebot aufzählen kann, sondern 
die entscheidende Frage ist, bekommt ein betroffenes Kind rechtzeitig Hilfe. 

Genau hier haben wir ein Problem, weil die Landesregierung hier zu wenig tut. 

Die psychische Belastung von Kindern und Jugendlichen hat zugenommen. Das 
wissen Eltern, Pädagoginnen und Pädagogen, Ärztinnen und Ärzte, Therapeutinnen und 
Therapeuten und auch die Betreuungseinrichtungen. 
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Depressionen, Angststörungen, Essstörungen, Selbstverletzungen, 
psychosomatische Beschwerden oder massive Krisen im Familienalltag sind keine 
Ausnahme mehr. 

Die Gründe sind vielfältig und ich möchte hier nur einen Satz zum Corona-Trauma 
der FPÖ sagen: Also, es ist nicht allein die Corona-Krise, die diese vielfältigen 
Belastungen hier entstehen lässt (Abg. Rudolf Smolej: Nicht wir!), sondern die Gründe 
sind doch weiter gestreut. 

Was es braucht, ist eine Versorgung, die abgestuft funktioniert. 

Ambulant, tagesklinisch, stationär und in Krisensituationen soll alles rasch 
erreichbar sein. 

Es reicht auch nicht, immer nur auf den Bund oder die Sozialversicherung zu 
verweisen. Ja, auch hier ist der Bund gefordert, natürlich, auch die Sozialversicherung ist 
gefordert, denn es braucht hier mehr kassenfinanzierte Psychotherapie, mehr klinisch-
psychologische Versorgung und eine bessere Finanzierung. 

Aber, die Landesregierung kann sich hier auch nicht aus der Verantwortung 
nehmen. 

Gesundheitsplanung, Versorgungsstrukturen, Standortentwicklung, Abstimmung 
der Angebote und eine Personalstrategie sind auch Aufgaben des Landes. 

Der heutige Dringlichkeitsantrag der FPÖ greift mehrere Punkte auf, die inhaltlich 
nachvollziehbar sind. 

Vieles davon ist nicht neu, denn es wurde bereits von Fachleuten ausgesprochen 
und angesprochen. Es wurde bereits letztes Jahr, wie erwähnt, ein Antrag von uns 
eingebracht und es wird jetzt durch diese aktuelle Pressemeldung noch einmal deutlich 
bestätigt. 

Eine Zustimmung dazu ist alternativlos. Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen der 
SPÖ und der GRÜNEN! Ringen Sie um eine Zustimmung zum Antrag der FPÖ, es geht 
hier um unsere Kinder. 

Aber, natürlich ist auch schon ein Abänderungsantrag hier, aber diese Forderungen 
der FPÖ sind vom Antrag her vollinhaltlich zu unterstützen. 

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter leisten unter schwierigen Bedingungen sehr 
gute Arbeit. Gerade deshalb braucht es bessere Strukturen, mehr Personal und klare 
Zuständigkeiten. 

Die Punkte sind auf dem Tisch: Eine stabile ambulante Versorgung, tagesklinische 
Strukturen, eine Perspektive für stationäre Versorgung, mobile Krisenhilfe, ein besser 
aufgestellter psychosozialer Dienst und ein konkreter Versorgungsplan. 

Genau das haben wir auch schon im vergangenen Jahr gefordert. 

Wenn ein Kind psychisch krank ist, betrifft das nicht nur ein Kind, es betrifft die 
ganze Familie, es betrifft die Betreuungseinrichtung, das Umfeld und wenn Hilfe zu spät 
kommt, dann werden die Probleme oft noch größer. 

Deshalb sollten wir heute nicht nur feststellen, dass es einen Handlungsbedarf gibt. 

Wir sollten auch bereit sein, hier konkrete Schritte zu setzen, denn am Ende geht 
es um Kinder und Jugendliche, die Hilfe brauchen, es geht um Familien, die 
Unterstützung brauchen und es geht um Fachkräfte, die Rahmenbedingungen brauchen, 
in denen sie ihre Arbeit auch gut machen können. 
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Dafür braucht es keine großen Worte, dafür braucht es einen Plan, der umgesetzt 
wird, damit wir nicht noch einmal in einem halben Jahr oder in einem Jahr erneut darüber 
diskutieren müssen, weil hier die Landesregierung weiter untätig bleibt. (Beifall bei der 
ÖVP) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Frau Abgeordnete. Als nächster 
Redner zu Wort gemeldet ist Herr Klubobmann Roland Fürst. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Mag. Dr. Roland Fürst (SPÖ): Sehr geehrter Herr Landesrat! Liebe 
Frau Präsidentin! Werte Kolleginnen und Kollegen! Grundsätzlich befürworte ich natürlich, 
wenn dieses Thema, in welchem Kontext da auch immer, im Landtag diskutiert wird. 

Kinder- und Jugendpsychiatrie ist ein Thema, das mich auch schon seit über 30 
Jahren beschäftigt. Als Sozialarbeiter habe ich für die psychosoziale Versorgung in 
diesem Bereich, die schon immer und überall in Österreich unterversorgt war, gekämpft. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Wir haben mit viel Mühe und mit viel Engagement dafür gekämpft, dass die 
Versorgung hier besser wird. Ambulant, aber auch stationär. Soweit, so gut. 

Ich habe mir von der Freiheitlichen Partei Burgenland dasselbe Engagement in der 
Herzchirurgie gewünscht. Weil, Ihr habt uns mit dem Argument konfrontiert, dass Experten 
meinen, dass die Herzchirurgie im Burgenland nicht funktionieren wird. 

Sei so, aber jetzt gibt es genügend Experten, die uns seit 10, 15 Jahren, 20, 30 
Jahre erzählt haben, die Versorgung in der Kinder- und Jugendpsychiatrie funktioniert 
ohnehin ganz gut. Im Süden, die schweren Fälle schicken wir nach Graz und im Norden 
oder im Mittelburgenland und im Norden, in die Kinder- und Jugendpsychiatrie in die 
Hinterbrühl. 

Den Rest machen wir schon irgendwie. Das hat vielleicht zur Folge, Kollegin 
Laschober-Luif, dass es im Burgenland keine Tagesklinik gibt. Das ist im Strukturplan 
nicht vorgesehen, aber da kann das Burgenland genauso viel dafür, wie das es heute 
regnet oder morgen die Sonne scheint. Das ist sozusagen insgesamt ein strukturelles 
Problem. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Ich war gestern bei meiner Ärztin, unserer Ärztin, lieber Gerhard, die ausgebildete 
Neurologin ist. Allgemein Medizinerin. Die erzählt mir gestern, sie macht Notdienste in der 
Hinterbrühl, weil es dort kein Personal gibt. Als Neurologin, die mit einer Ortspraxis in Bad 
Sauerbrunn mehr als ausgelastet ist. Hinterbrühl ist jetzt nicht im Burgenland. 

Ich glaube nicht, dass der Udo Landbauer dafür verantwortlich ist, dass jetzt in der 
Hinterbrühl zu wenig Ärzte und Ärztinnen sind, die das versorgen. Das heißt, es ist 
insgesamt ein Problem. 

Jetzt könnte ich mir diesen Side-Stepp ersparen. Tue ich aber nicht, denn, wie die 
blaue geführte Landesregierung der Steiermark mit diesem Bereich umgeht, die dort wild 
eingeholzt haben, wo es massive Proteste gab, das führt mich jetzt schon ein bisschen 
zum Anlass dieser Geschichte. 

Man muss sich jetzt, ich will da niemanden zu nahetreten, aber, wenn ich für mehr 
als 11 Jahre als Koordinatorin für das verantwortlich bin, und plötzlich alles kritisiere, was 
da passiert, da muss ich mir schon die Frage stellen, was steckt da dahinter? 

Ist da von der ehemaligen Koordinatorin wirklich ein fachliches Interesse dahinter, 
da etwas aufzuzeigen? Weil, der Kollege, der da gekündigt hat, und das wurde so 
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dargestellt, ist aus persönlichen Gründen gegangen. Der ist nicht deshalb weg gegangen, 
weil da die Situation so schrecklich ist oder weniger schrecklich oder mehr schrecklich wie 
in anderen Bundesländern sonst auch, sondern, aus persönlichen Gründen. Das ist 
einmal der Fakt, das ist der Anlass. Also, dies so zu konstruieren, dass das sozusagen 
aufgrund einer negativen Situation im Burgenland passiert ist, das ist schlechtweg nicht 
richtig. Das ist einfach nicht richtig. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Wir haben insgesamt, glaube ich, ein Problem, das man ja in mehrfachen 
Bereichen schon diskutiert hat. Herzchirurgie, heute haben wir zum Thema ME/CFS 
schon einiges gehört. Wir haben eines der teuersten Gesundheitssysteme. Eines der 
„Besten“, aber eines der ineffektivsten. Sprich, wenn du es dir leisten kannst, zahlst du 
mittlerweile für einen Facharzt, für eine Fachärztin 200, 300 Euro. 

Wenn du es nicht hast, musst auf die Warteliste. Das ist das Kardinalproblem, das 
alle Bereiche in der Medizin umfasst. Da sind alle Stakeholder dafür verantwortlich, letzten 
Endes aber auch für diese Zwei-, Dreiklassenmedizin, die wir haben. Alle. 

Das geht nicht, dass wir es uns gegenseitig ausreden. Die kleinste Einheit in 
diesem Bereich, das sind die Länder. Wir haben die Diskussion zu führen, hier, und da bin 
ich neugierig, auf welche Seite Ihr Euch dann schlagt, auch die ÖVP, ob es sinnvoll ist, 
bei diesem Dilettantismus, das noch einmal zu zentralisieren? 

Wo du überhaupt kein regionales Korrektiv (Abg. Christian Ries: Eine SPÖ-
Gesundheitsministerin haben wir schon gehabt.) von Seiten der Bundesländer hast, wie 
unseren Herr Landeshauptmann und unseren Herrn Landesrat, die da entgegensteuern. 
Die entgegen aller Empfehlungen, aber auch Experten- und Expertinnen-Meinung hier 
eine Herzchirurgie etabliert haben, wo mittlerweile über 30 Leute operiert worden sind und 
über 40 auf der Warteliste stehen. (Abg. Mag. Thomas Steiner: Wie bitte? Auf der 
Warteliste?) 

Das ist, glaube ich, diese Politik, die richtig ist. Nämlich, im Interesse der 
Menschen. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Ja. Bitte? (Abg. Mag. Thomas Steiner: 40 sind auf der Warteliste in Oberwart?) Ja. 
Auf der OP-Liste. Auf der OP-Liste. (Abg. Mag. Thomas Steiner: Warteliste.) Auf der OP-
Liste habe ich gesagt. Nein, ja. (Abg. Mag. Thomas Steiner: Warteliste hast Du gesagt.) 
Die Option, die schon einen Termin haben. (Zwiegespräche in den Reihen der 
Abgeordneten) 

Insofern ist man auf der Warteliste, weil ja die nicht gleich alle 40 auf einmal 
operieren können, glaube ich. Ich weiß nicht, ob es in Eisenstadt geht, aber in Oberwart 
geht es nicht. (Abg. Mag. Thomas Steiner: Bei uns geht alles!) 

Also, wir haben Operationstermine, die woanders auf der Warteliste stehen. Das ist 
einmal ganz klar und ganz wichtig. Das ist ein ganz ein zentraler Punkt. Wenn man sich 
diese Situation anschaut. Nein, es ist nicht richtig. 

Ich will da nichts beschönigen, denn in dieser Sache macht es überhaupt keinen 
Sinn, etwas zu beschönigen. Fakt ist, dass wir im Regierungsprogramm, heute schon 
einmal diskutiert, jetzt auf Seite 15 explizit, zum Beispiel, die Ambulanz in Neusiedl am 
See angeführt haben. Das ist ein Projekt, das im Juni 2025, wenn ich das richtig im Kopf 
habe, also sagen wir Mitte Juni 2025, vom Herrn Landesrat eröffnet wurde. 

Das heißt, es ist umgesetzt worden. Ja. Übrigens zu 100 Prozent von uns, vom 
BURGEF, finanziert. Leider hat sich die ÖGK bis jetzt nicht beteiligt. Leider hat sonst 
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Niemand die Idee gehabt, sich daran zu beteiligen, weil wir eben etwas machen wollen. 
Es ist dieser Plan angesprochen worden. 

Ja, da ist die Epig gerade dabei, einen Psychiatrieplan zu erstellen, der natürlich 
auch die Kinder- und Jugendpsychiatrie umfasst. Das ist ganz notwendig. Das hätte 
vielleicht auch die vorherige Koordinatorin machen können. Dafür hätte sie lange genug 
Zeit gehabt. Hat sie aber nicht gemacht. Also, da muss man schon genau verorten, 
welche Sache das nun ist. 

Was mir wichtig ist, ganz wichtig ist, dass wir in der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
immer mehr tun können. Das ist überhaupt kein Thema. Das wir aber, glaube ich, auch 
hier überproportionale Kraftanstrengungen auf uns nehmen, um auch die Versäumnisse 
der letzten Jahrzehnte, die aber auch strukturbedingt waren, eben mit dem Hinweis, 
braucht ihr ohnehin nicht im Burgenland, ja, das fällt uns jetzt allen auf den Kopf, dass wir 
uns das viel zu lange gefallen lassen haben. 

Da fahren ja der Landeshauptmann und die Landesregierung heute eine ganz 
andere Schiene, dass wir sehr selbstbewusst unsere eigene Versorgung in diesem 
Bereich ausbauen - und dass wird auch in diesem Bereich so sein. Aber, nur ein Punkt 
dazu, der wichtig ist. Oder, vielmehr zwei Punkte. Wenn man sich die Zahlen jetzt neu 
anschaut, die aus dem Jahr 2025 stammen, dann fehlen uns österreichweit, jetzt rede ich 
nicht allein vom Burgenland, aber natürlich betrifft das auch das Burgenland, im 
stationären Bereich in der Kinder- und Jugendpsychiatrie 103 Betten. 

Insgesamt sollten es zirka 450 Betten sein, 346 haben wir, fehlen 23 Prozent. 
Niemandem ist es jetzt verboten gewesen, auch Eure Gesundheitsministerin Hartinger-
Klein hat das erklärt, das zu korrigieren, denn es wäre nicht verboten gewesen, diese 
Geschichte zu ändern.  

Noch dramatischer ist es im Bereich der Ambulanz und der Tageskliniken. Hier sind 
es 45 Prozent, die am Bedarf an Plätzen in der Kinder- und Jugendpsychiatrie fehlen. 
Also, da ist in Wirklichkeit das große Problem. Bundesweit.  

Da gibt es keine Ausrede. Da ist der Bund, da sind die Kassen, da sind die 
Sozialversicherungsträger verantwortlich. So, wie ich das jetzt vermute, wird das nicht 
besser werden. Insofern braucht es eine Kraftanstrengung, auch von den Ländern, die ja 
mit den Versorgungsproblemen konfrontiert sind, aber, auch die Kommunen. 

Das wird nicht mehr. Das wird nicht weniger, überhaupt keine Frage. Da brauchen 
wir ein Korrektiv, da brauchen wir eine ganze laute Stimme, die aus dem Burgenland in 
Richtung Bund spricht. 

Ein Punkt, der mir wichtig ist, Corona, ja oder nein. Also, beides ist, glaube ich, 
nicht ganz richtig. Fakt ist, dass Corona etwas mit der Bevölkerung, mit der Gesellschaft 
gemacht hat. Ja, aus welchen Gründen auch immer. 

Man kann jetzt überlegen, ob man das besser hätte managen können. Ich sage ja, 
weil, ich glaube, alle anderen Länder in Europa haben auch ökonomisch, aber auch mit 
den Eingriffen gezeigt, dass es besser gegangen wäre. Das muss man an dieser Stelle 
ganz eindeutig sagen. 

Das hat natürlich auch genau diese Generation betroffen, die in diesem Bereich im 
Adosleszenzalter waren. Da hat es massive Zensuren gegeben. Das kann man nicht weg 
reden. Man soll es aber auch nicht dramatisieren. Das tut Ihr, glaube ich, auch nicht, dass 
man sagt, das war ein riesiger Schub in diese Richtung, dass diese Fälle, Ihr habt sie 
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ohnehin schon genannt, über 2.000 oder knapp 2.200 im Burgenland und über 19.000 
Kontakte, dass die nicht weniger, sondern immer mehr werden. 

Dazu gibt es mehrere Komponenten. Der wesentlichste Punkt ist, meines 
Erachtens, da haben alle Regierungen komplett versagt. Ich habe mir jetzt noch einmal 
herausgesucht, was die damalige Frau Bundesministerin Hartinger-Klein, FPÖ, zur 
Aufstockung von Studienplätzen gesagt hat. Die brauchen wir nicht. Studienplätze, da 
„hockt“ die ÖVP drauf, aber Ihr habt da auch nichts zusammengebracht.  

Die Ärztekammer will das nicht mehr, die ist bestrebt darauf, dass es keine neuen 
Studienplätze gibt. Das fällt uns gerade in diesem Bereich ganz massiv auf den Kopf. Wir 
haben jetzt ganz große Pensionierungswellen im Bereich der Psychiatrie und Neurologie. 

Die können wir nicht nachbesetzen. Schlicht deswegen, weil wir keine Ärztinnen 
und Ärzte ausbilden, (Abg. Christian Ries: Wir sollten uns überlegen, wo die hingehen, die 
bei uns studieren.) sage ich jetzt einmal. Natürlich. Da haben wir vorgeschlagen, wenn du 
Dich erinnern kannst, dass sich Medizinstudierende, die bei uns ein Medizinstudium 
machen, eben nicht im Burgenland, insgesamt, verpflichten sollen, bei uns über fünf 
Jahre, oder wie auch immer, auch entsprechend ihren Dienst zu machen. (Zwiegespräche 
in den Reihen der Abgeordneten)  

Das könnte man machen. Ich verstehe nicht, warum man das nicht tut. Tatsache 
ist, dass wir hier, jetzt, glaube ich, 1.900 Studienplätze haben. Das sind viel zu wenige. 
Darum ist jetzt der Versuch und unser Unterfangen, hier im Burgenland mittelfristig, eine 
eigenständige Medizinausbildung auf den Weg zu bringen, damit wir eben den Bedarf 
zumindest hier abdecken können und nicht auf den Bund angewiesen sind, der das 
offensichtlich nicht zusammenbringt. 

Aus welchen Gründen auch immer. Das bedeutet, summa summarum, ja, das 
Thema ist wichtig, da sind wir völlig bei Euch. Nein, wir wollen das nicht parteipolitisch 
instrumentalisieren, das haben sich die Kinder- und Jugendlichen und die Familie auch 
nicht verdient. Das ist kein Hauptverschulden oder keine Schuld der Burgenländischen 
Landesregierung, auch wenn die ÖVP den Antrag eingebracht hat. 

Ihr habt so viele Anträge eingebracht, ihr bräuchtet nur das Regierungsprogramm 
lesen, da ist alles enthalten. Da brauchen wir die ÖVP nicht dazu, in Wirklichkeit schon 
gar nicht bei diesem Thema, weil wir da selber an und für sich sehr bestrebt sind, diese 
Versorgung so gut wie möglich aufrecht zu erhalten und natürlich immer mehr 
auszubauen.  

Insofern ist es ganz wichtig, dass hier Bund, Länder, Sozialversicherung und 
Experten an einem Strang ziehen und nicht sich gegenseitig ausrichten, was geht und 
was nicht geht. Nur, das Land ist hier wirklich die kleinste Einheit mit den wenigsten 
Möglichkeiten. 

Zu diesem Bereich, gerade was den Punkt der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
betrifft, gehört auch noch die Psychomatik und die Physiotherapie dazu, das ist ja keine 
Frage. Aber, da ist es wirklich so, dass wir vieles tun. Auch viel Geld in die Hand nehmen, 
um hier entsprechend zu agieren.  

Wir würden uns leichter tun, aber, ich glaube, da wird der Herr Landesrat vielleicht 
noch ein Wort dazu sagen, dass es hier auch Gespräche mit der ÖGK und vielleicht auch 
noch anderen gibt, dass hier auch entsprechende Finanzierungen übernommen werden. 
Eisenstadt, der Standort Eisenstadt, ist im Ausbau berücksichtigt, was stationäre und 
ambulante Psychiatrieplätze betrifft. 
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Ganz wichtig ist mir dazu festzuhalten, dass die Kolleginnen und Kollegen beim 
PSD eine ganz hervorragende Arbeit machen. Die zerreißen sich dort wirklich. Ich habe 
heute wieder mit Dr. Grassl telefoniert. Die leisten dort wirklich sehr viel. 

Danke auch von dieser Stelle aus an die Kolleginnen und Kollegen, egal in welchen 
Bereichen engagieren, sei es ambulant, stationär oder eben teilambulant. Insofern möchte 
ich auch gerne den Abänderungsantrag kurz vorlesen, den wir gerne auch hier zur 
Abstimmung dann bringen würden. Ich habe nur zwei kurze Absätze:  

Der Landtag hat beschlossen: 

Die Burgenländische Landesregierung wird aufgefordert, an die Bundesregierung 
heranzutreten, diese möge 

• den Bund und die Sozialversicherung, insbesondere die Österreichische 
Gesundheitskasse, auffordern, die kinder- und jugendpsychiatrische tagesklinische 
Versorgung im Burgenland im Rahmen der gemeinsamen Gesundheitsplanung 
bedarfsgerecht abzusichern, die dafür erforderlichen Kapazitäten im 
Österreichischen und Regionalen Strukturplan Gesundheit verbindlich zu verankern 
und die notwendigen finanziellen Mittel im Rahmen der zuständigen 
Finanzierungsstrukturen bereitzustellen. 

• wirksame strukturelle und ausbildungsbezogene Maßnahmen gegen den 
bestehenden Fachärztemangel im Bereich der Kinder- und Jugendpsychiatrie 
setzen. Danke schön. (Der Abgeordnete überreicht der Präsidentin den 
Abänderungsantrag - Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Klubobmann. Der mir so eben 
überreichte Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt und wird in die Verhandlungen 
miteinbezogen. Von der Regierungsbank hat sich noch Herr Landesrat Leonhard 
Schneemann zu Wort gemeldet. 

Bitte Herr Landesrat. 

Landesrat Mag. Dr. Leonhard Schneemann (SPÖ): Danke schön Frau 
Präsidentin. Geschätzte Abgeordnete! Ich darf kurz dazu Stellung nehmen, was der 
Ausgangspunkt dieser dringlichen Anfrage war. Nämlich, diese zwei Leute, die uns 
verlassen haben. Vielleicht auch ein Satz dazu. Das war die Frau Professor Hackenberg, 
die viele Jahre für uns in dieser Koordination tätig war. Die ist, glaube ich, im Alter von 75 
Jahren aus dieser Funktion ausgeschieden. 

Ich finde es auch bemerkenswert, dass man da über eine öffentliche Meldung, was 
dann dazu ausrichtet, wofür wir ja viele Jahre lang das auch hier mitverantwortet haben. 
Aber, sei es darum. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Ein weiterer Abgang betrifft einen Arzt, der uns aber nicht aus Gründen verlassen 
hat, weil er mit irgendetwas nicht einverstanden war, sondern, meines Wissens, waren 
das persönliche Gründe, warum er diesen Schritt getan hat. 

Ich möchte das aber trotzdem in Relation zum Gesamtsystem setzen. Weil, aus 
dieser Diskussion hat man ja fast den Eindruck bekommen können, dass diese zwei 
Abgänge jetzt dafür verantwortlich sind, dass das ganze System irgendwie ins Wanken 
kommt, das wir im Burgenland anbieten. 

Ich darf nur in Erinnerung rufen, in der KJPP, das heißt in der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie-, Psychotherapie sind über 100 Beschäftigte tätig. Das jetzt an zwei 
Personen festzumachen, wobei eine Person in der Koordination tätig war, und das so 
darzustellen, als ob da jetzt unser System ins Wanken käme, finde ich schon ein bisschen 
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bemerkenswert. Ich darf nur in Erinnerung rufen, wir haben diesbezüglich neun 
Beschäftigte bei Netzwerk Kind, wir haben fünf Beschäftigte in der Suchtprävention, im 
Krisenzentrum Mörbisch 22 Beschäftigte, in der KJPP 56 und im HPZ Rust 21 
Beschäftigte. 

Da möchte ich schon auch in diesem Zusammenhang darauf hinweisen, wie unser 
System aufgebaut ist und dass das nicht nur Angebote sind, die man halt irgendwo lang 
suchen muss, sondern da ist schon auch eine Struktur dahinter. Und es ist gesagt 
worden, ja, unser System im Burgenland ist auf ein ambulantes System aufgebaut. 

Das hat auch seine Gründe, warum wir keine Kassenstellen haben. Ganz einfach, 
weil die halt im Vorfeld nie genehmigt wurden. Und da hat das Burgenland eben damals 
schon reagiert, ich glaube 2007 war das erste Ambulatorium in Eisenstadt gegründet und 
die zwei weiteren sind eben gefolgt, weil diese Kassenstellen eben gefehlt haben.  

Das heißt, wir haben insgesamt drei Ambulatorien zur Verfügung, wir haben eine 
Sonderkrankenanstalt im HPZ Rust, wir haben ein Kinderkrisenzentrum in Mörbisch, wir 
haben zwei Kooperationen für stationäre Betten Hinterbrühl und Graz. Hier sind jeweils 
sechs Akutbetten für uns reserviert. Und bei suizidalen Fällen gibt es immer eine 
Aufnahme, das steht so in der Vereinbarung. Wir haben vier Betten für psychosomatische 
Krankheiten im Krankenhaus Eisenstadt. 

Es wird 2028 zehn Betten im Krankenhaus der Barmherzigen Brüder in Eisenstadt 
geben für psychiatrische Fälle. Es wird weitere vier psychosomatische Betten geben bis 
zum Jahr 2034. Also wir haben hier schon ein Angebot im Burgenland verfügbar, das sich 
auch sehen lassen kann. 

Also ich möchte das einfach nicht so stehen lassen, als ob wir da im Burgenland 
notversorgt wären. Ja, ich stimme dem zu, die Zahl der Fälle steigt kontinuierlich. Und die 
Fälle werden immer komplexer. Und deshalb sind wir, glaube ich, eh alle einer Meinung, 
dass wir da nicht wegschauen können, dass wir da neue Strukturen brauchen, dass wir da 
auch die Unterstützung vom Bund brauchen.  

Es ist ein Gesundheitsthema und ich melde mich ja auch nur aus dem Grund zu 
Wort, weil es eben diese Verschränkung zur Kinder- und Jugendhilfe gibt. Weil wir ja da 
auch genauso betroffen sind und weil es da sehr viele Überschneidungen gibt. Aber es ist 
an und für sich ein Thema der Gesundheitsversorgung, wo wir im laufenden Austausch 
mit den Zuständigen im Bund sind, mit der zuständigen Ministerin sind.  

Und es ist gesagt worden, da gibt es auch den ÖSG dahinter und wir haben dort 
schon längst uns dazu gemeldet, dass wir im Burgenland noch einen Mehrbedarf an 
psychiatrischen Versorgungsbetten haben. Das ist im Hintergrund ohnehin schon Faktum. 

Vielleicht eines noch ergänzend dazu. Wir werden das jetzt demnächst auch 
öffentlich präsentieren. Es überschneidet sich jetzt auch mit dieser Landtagssitzung. Wir 
haben auch personelle Weichen schon in den Sozialen Diensten Burgenland gestellt. Das 
heißt, wir haben hier einen, glaube ich, doch namhaften Experten für das Burgenland 
gewinnen können, um das System der psychiatrischen Versorgung neu zu positionieren.  

Vielleicht auch Synergien zu schaffen, zwischen Erwachsenenpsychiatrie und 
Kinder- und Jugendpsychiatrie. Das werden wir demnächst vorstellen. Es hat sich jetzt ein 
bisschen überschnitten, aber da sind wir schon sehr lange dran und soll auch zeigen, 
dass wir hier im Burgenland nicht untätig sind und dass wir sehr wohl erkennen, dass wir 
hier noch einen Bedarf haben und dem werden wir uns stellen. (Beifall bei der SPÖ und 
bei den GRÜNEN) 
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Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Landesrat. Da Niemand mehr 
zu Wort gemeldet ist, kommen wir zur Abstimmung. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es liegt nun ein Abänderungsantrag vor. 
Ich lasse vorerst über den eingebrachten Abänderungsantrag abstimmen und ersuche 
jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Abänderungsantrag zustimmen 
wollen, sich von den Plätzen zu erheben! - 

Das ist einstimmig. Der Abänderungsantrag ist somit einstimmig angenommen. Die 
Entschließung betreffend "Sicherstellung der Kinder- und Jugendpsychiatrischen 
Versorgung im Burgenland/im Südburgenland" ist somit mit den beantragten 
Abänderungen einstimmig angenommen. 

Dringlichkeitsantrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit 
Paul-Kientzl, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend 
„Klarstellung der Genehmigungspflicht von Anlegerwohnungen im 
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz“ (Zahl 2100-0495) (Beilage 0714) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Wir kommen nun zur Behandlung des 
zweiten Dringlichkeitsantrages. Dies ist der Dringlichkeitsantrag der 
Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag. a Margit Paul-Kientzl, Kolleginnen und 
Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „Klarstellung der 
Genehmigungspflicht von Anlegerwohnungen im Wohnungsgemeinnützigkeits-
gesetz“, Zahl 2100-0495, Beilage 0714. 

Ich erteile nun Herrn Landtagsabgeordneten Christian Drobits das Wort zur 
Begründung der Dringlichkeit des gegenständlichen Antrages. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Mag. Christian Drobits (SPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! 
Hohes Haus! Werte Zuseherinnen und Zuhörer! Danke für die Erteilung des Wortes. Ich 
möchte heute diesen Dringlichkeitsantrag für meine Fraktion begründen. Es wird im 
Anschluss daran noch Redner geben, auch seitens meiner Fraktion und deshalb möchte 
ich die Chance und die Möglichkeit nutzen, zu erklären, warum wir diesen Antrag als 
dringlich erachten. 

Wir haben in den letzten Wochen und Monaten Wahrnehmungen der Kenntnisse 
aus den U-Ausschuss zur Neuen Eisenstädter gewonnen, die uns veranlasst gesehen 
haben, heute und jetzt und nicht am Ende des U-Ausschusses rasch und unverzüglich 
diesen Antrag zu stellen, weil wir durchaus keinen Verzug haben wollen. 

Jeden Schritt weiter, jede Sitzung fortführend - es sind schon 15 Sitzungen 
gewesen - stellen wir fest, dass brisante Enthüllungen zu einem Thema - nämlich den 
sogenannten Anlegerwohnungen - durch Auskunftspersonen aber auch durch Medien 
vorkommen. 

Und dieses Thema Anlegerwohnungen, glaube ich, ist richtig, dass wir uns das 
genauer anschauen. Was ist eigentlich eine Anlegerwohnung? Vordergründig ist eine 
Anlegerwohnung eine Wohnung, die am Kapitalmarkt besteht. Es ist Kapital. Es ist eine 
Kapitalanlage. Es ist nicht nur zur Selbstnutzung. Es ist ein Verwertungsgeschäft, manche 
sagen sogar Spekulationsgeschäft. Aber in jeden Fall ist eine sogenannte 
Anlegerwohnung weit weg von dem, was wir eigentlich beim gemeinnützigen Wohnbau 
haben wollen.  

Und bei genauerer Betrachtung, und dass man nicht nur oberflächlich darauf 
schaut, sieht man aber jedoch auch, das per se, für sich, Anlegerwohnung gar nichts 



 Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026  2555 

 

Böses ist. Aber wenn man dann dahinterstehend sich die Bestimmungen anschaut und 
sieht, dass es Volkswohnungswesen gibt, das immer in der Bundesverfassung Artikel 11 
Absatz 1 Ziffer 3 geregelt ist, wo drinnen steht, dass es wirklich notwendig ist auch, den 
Schwächeren eine Möglichkeit oder eine Befriedigung des Wohnbedürfnisses zu 
gewährleisten.  

Wenn man sieht und hört, dass es daraus resultierend ein 
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz gibt, das aus 1979 besteht und immer wieder 
evaluiert und novelliert worden ist, wo klar geregelt ist, dass das Gemeinwohl wichtig ist, 
wenn es um leistbares Wohnen geht. 

Wenn wir alle wissen, dass eigentlich ein Staat, der Bund, die Verantwortung hat, 
im Sinne der Daseinsvorsorge dieses leistbare Wohnen zu schaffen, dann denke ich mir, 
es ist redlich und es ist richtig, auch dieses Thema im Sinne eines Dringlichkeitsantrages 
zu thematisieren. 

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Deshalb behaupte ich mit Fug und Recht, 
dass es Zeit ist, auch gesetzliche Regelungen zu diesen Anlegerwohnungen zu schaffen. 
Dass die Anlegerwohnungen kein Regelgeschäft sein dürfen, das heißt kein 
Hauptgeschäft im Sinne des Wohngemeinnützigkeitsgesetzes, sondern als 
Ausnahmegeschäft, als wirkliche Ausnahme, als Nebengeschäft der Genehmigung der 
Aufsicht bedarf. Und dass gehört geregelt, das gehört festgesetzt, darüber gehört Klarheit 
geschafft. 

Das ist die Grundlage unseres Antrages, dass wir sagen, wir wollen jetzt aufgrund 
der Erhebungen und aufgrund der Erfahrungen ganz klar diese Feststellung treffen. 
Warum wollen wir das? Weil eigentlich hätten wir schon eine Bestimmung im § 8 WGG, 
Wohngemeinnützigkeitsgesetz, wo drinnen steht, soziale Wohnungsvergabe. 

Aber wir haben festgestellt, dass die Neue Eisenstädter sich eigentlich daran nicht 
gehalten hat und behauptet hat, na, diese Rechtspflichten sind nicht verbindlich. Für uns 
gilt das nicht. Für uns ist es ein Ausnahmetatbestand, da brauchen wir grundsätzlich keine 
Genehmigung. Und das ist umso bedenklicher, weil wir im Sonderprüfungsbericht von 
Mag. Zink, aber bei vielen Auskunftspersonen gehört haben, na ja, so ist das nicht. 

Und das "so ist das nicht" ist deshalb verwunderlich und überraschend, weil wir 
bislang und mittlerweile auch von Auskunftspersonen bestätigt, 25 derartige 
Anlegerwohnungen haben. Das ist nicht einmal passiert und nicht zweimal, sondern 
zumindest 25-mal. Und 25-mal heißt, es hat irgendwer im Sofortverkauf nicht zur 
Selbstnutzung diese Wohnung erhalten, um daraus selbst ein Geschäft zu machen. 

Was bedeutet das? Wer ist denn da dahintersteckend? Jetzt hätte ich mir gedacht, 
es sind zu 90, 95, 100 Prozent vielleicht natürliche Personen. Menschen, die davon 
profitieren können. Wo ein mildtätiger Zweck dahinter ist. 

Nein, wir haben auch festgestellt Privatstiftungen, wir haben auch festgestellt 
Vermietungsgesellschaften, wir haben auch festgestellt Unternehmungen, die aufgrund 
dieser Thematik zu diesen Wohnungen gelangen. 

Offen und ehrlich, wo ist da der Hintergrund? Wo ist die Gemeinnützigkeit? 
Deshalb meine Kollegen, spannend, auch ein Aspekt den wir dabei aufgefunden haben 
und zwar folgender Aspekt, dass sogar Anlegerwohnungen, Sofortverkäufe an Dritte 
erfolgt sind, obwohl die Baustelle oder das Bauobjekt noch gar nicht fertig gestellt war. 

Wie kann es sein, dass ich eine Wohnung verkaufe, wo noch eine Baustelle ist und 
im Endeffekt noch kein bezugsfertiges Objekt oder Wohnung vorliegt? Wo ist denn da die 
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Gemeinnützigkeit? Wo ist die Nutzung gegeben? Und deshalb bin ich auch der Meinung, 
dass man das mit dem Leerstand nicht argumentieren kann. Weil ist dann eine Baustelle 
ein Leerstand? Nein, wird es nicht sein. 

Argumentiert kann vielleicht sein, eine Sekunde Leerstand, aber nicht der 
Leerstand wie wir ihn kennen, und deshalb ist es auch zu hinterfragen, wie diese 
Leerstände auch im Hinblick auf die Revisionsberichte zu der Neuen Eisenstädter zu 
sehen sind. 

Ein zweiter Punkt der mich persönlich sehr bewegt hat in den letzten Wochen. 
Wenn ich jetzt eine gemeinnützige Wohnbaugesellschaft habe und die hat den Auftrag, 
leistbares Wohnen zu schaffen, und diese Gesellschaft errichtet eine Wohnung, errichtet 
Wohnungen, vermietet sie und verwaltet das. 

Wieso schafft es diese Gesellschaft, diese gemeinnützige Bauvereinigungen, nicht, 
diese Wohnung eigentlich - weil die Errichtungskosten müssten ja billiger sein - eigentlich 
selbst so an den Mann und die Frau zu bringen, dass die zur Selbstnutzung gedacht ist. 
Wieso schafft sie es nicht? Warum geht es nur, dass dritte Anleger diese Wohnung dann 
vermieten können oder verkaufen können und größere Summen daraus erzielen? Es ist 
jedoch der gemeinnützige Wohnbau der, dass man sagt, dafür hat man die 
Bauvereinigungen, dass sie genau das ermöglichen, leistbares Wohnen. 

Und das war für mich eine Frage, warum ist das so? Warum ist das so, dass 
einfach leer steht, Wohnungen verkauft werden oder vergeben werden, obwohl sie noch 
nicht fertigstellt sind? Warum ist das so? Warum der gemeinnützige Wohnbau, obwohl die 
Errichtungskosten die billigeren sein müssen, das nicht schaffen zu verkaufen und die 
anderen schaffen das? (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Ich habe mir dann gedacht, was ist 
eigentlich so, ist das nur die Meinung, meine Meinung oder sehen das andere auch so? 
Mittlerweile, die im U-Ausschuss sitzen, wissen, dass das durchaus auch Meinungen 
anderer ist. Und es ist auch durchaus ein gewisses Chaos, bei Zuständigkeiten und auch 
bei Aufteilungen der Zuständigkeiten bei der Neuen Eisenstädter aufgefallen.  

Aber was mir aufgefallen ist zu den Anlegerwohnungen - und dann nochmal zurück 
- ist mir aufgefallen, dass auch der Revisionsverband, den wir uns wirklich in den ersten 
Wochen im U-Ausschuss mit Auskunftspersonen angehört haben, sogar dieser hatte - der 
sehr restriktiv ist und Stichproben macht - hatte bereits im Jahr 2022 in Hinblick der 
Novelle zum Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz gesagt, na ja, so einfach ist das mit den 
Anlegerwohnungen nicht.  

Und diese Aussage und dieser Satz bestätigt eigentlich, dass diese Thematik 
mangels Regelung im Gesetz - und das wollte ich noch dazu sagen, es gibt nicht einmal 
einen Begriff oder eine Definition der Anlegerwohnungen im Gesetz - das nicht so einfach 
ist. 

Und was mich dann noch mehr angespornt hat und uns angespornt hat, diesen 
Antrag heute zu stellen, dringlich zu stellen, ist der, die Bundesregierung hat im Zuge 
dieser Legislaturperiode einen Programmpunkt drinnen, wo sie festgesetzt haben, wir 
müssen was machen bei diesen Anlegerwohnungen, wir müssen Klarstellungen treffen, 
wir müssen das WGG ändern. 

Das heißt, wir sehen mittlerweile, es ist ja nicht nur eine Sache, die im Burgenland 
ist, sondern es ist ja weit und wir sind wieder nur diejenigen, die reagieren. Wir sagen, wir 
machen Nägel mit Köpfen. Wir stellen die Gemeinnützigkeit sicher. Nicht nur im 
Wohnungsbau, sondern auch in der Pflege.  



 Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026  2557 

 

Wir machen klar und eindeutig fest, dass wir das 
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz ändern müssen, damit wir im Endeffekt wieder das 
erreich können was wir brauchen, leistbares Wohnen.  

Was machen wir noch? Wir wollen Klarheit, dass solche Anlegerwohnungen nicht 
als Nebengeschäfte genehmigungspflichtig sein müssen und nicht wie bisher manche 
geglaubt haben als Hauptgeschäfte, steuerfrei und genehmigungsfrei Räume zu haben. 
Das wollen wir nicht mehr! (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Zum Abschluss. Gemeinnütziger Wohnbau soll leistbare Wohnungen ermöglichen. 
Aber der gemeinnützige Wohnbau muss für die Mieter da sein und nicht für die Anleger 
und schon gar nicht für die Renditeinteressen. Das ist unser Zugang, deshalb dieser 
Antrag, deshalb diese Beschlussformel.  

Und ich lade wirklich alle Parteien ein. Die Freiheitlichen, die auch der Meinung 
sind, dass man schnell handeln muss, die ÖVP, die auch interessiert ist an Aufklärung 
und Transparenz. Ich lade alle ein - ich gehe davon aus, unser Regierungspartner 
sowieso - alle ein, diesen Dringlichkeitsantrag zuzustimmen, dass wir die 
Bundesregierung auffordern im Rahmen auch ihres Programmes, schnell und rasch das 
umzusetzen, was im Zuge des U-Ausschusses klar und evident geworden ist. Danke. 
(Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf (die den Vorsitz übernommen hat): 
Geschäftsordnungsgemäß gehen wir nun in die Verhandlung des Dringlichkeitsantrags 
ein. General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. Als erster Rednerin 
erteile ich Klubobfrau Margit Paul-Kientzl das Wort. 

Bitte Frau Klubobfrau.  

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, liebe Zuhörerinnen und Zuhörer vor dem Stream 
und auf der Tribüne! Ja, der Koalitionspartner geht hier mit. Das ist auch unsere tiefe 
Überzeugung, dass wir dafür sorgen müssen, dass Gemeinnützigkeit auch gelebt wird, 
dass gemeinnützig erstellte, errichtete Wohnung den Wohnungszweck, nämlich der 
Gemeinnützigkeit, zuzuführen sind und nicht einer spekulativen Verwendungsweise.  

Das Herzstück ist ja in diesem WGG die Wohnungsgemeinnützigkeit. Und die 
Frage ist eben, und die haben oft jetzt eben im Untersuchungsausschuss ab- und quer 
und breit diskutiert, dürfen gemeinnützige Bauvereinigungen Wohnungen sofort an 
Anleger, also außerhalb der Selbstnutzung verkaufen ohne Genehmigung?  

Da gab es jetzt unterschiedlichste Stellungnahmen vom Revisionsverband selber, 
von den Geschäftsführern, vom Aufsichtsrat, aber auch von den Experten. Es gibt ja 
diverse Gutachten, die konträrer Meinung sind. Einige Experten meint, das passt, das 
geht. Die anderen sagen, geht überhaupt nicht.  

Und weil wir keine Experten sind in diesem Fall, da denke ich mir dann, da stimmt 
etwas mit dem Gesetz nicht. Also wenn Experten sich nicht einigen können, wie soll dann 
das Gesetz angewendet werden? Das heißt, für uns ist auch ganz wichtig, dass Gesetzte 
klar sind, verständlich sind und vor allem auch die Zielsetzungen, es ist eine Norm, 
gesetzmäßig und sauber umgesetzt werden kann.  

Das ist im WGG nicht Fall. Wenn sich nicht mal die Experten wirklich einig sind und 
es eigentlich unverständlich und nicht klar formuliert ist, dann müssen wir diese Norm 
eben ändern. Und dann fragt man sich eben, worauf soll man da jetzt abzielen? Was ist 
das Ziel eigentlich dieser Wohnungsgemeinnützigkeit? 
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Und wenn man dann auch noch das Bundesverfassungsgesetz sich anschaut, da 
ist von Volkswohnungswesen die Rede, und dann im WGG selbst ist noch die Rede von 
gemeinnütziger ordnungsgemäßen Wohnungswirtschaft und alles zielt darauf ab, dass 
man Menschen, die eben sozial schwächer gestellt sind, nicht die finanzielle Mittel haben, 
trotzdem leistbare Wohnungen zu Verfügung stellen kann, mit dem 
Gemeinnützigkeitsgesetz, mit dem WGG und mit den gemeinnützigen Bauvereinigungen. 

Da ist nichts davon zu hören oder zu lesen oder zu verstehen, dass man darauf ein 
Geschäftsmodel machen will für Firmen, für sogar irgendwelche Fonds oder 
Vermietungsgesellschaften, dass die die Wohnungen an Dritte weitervermieten und diese 
Gesellschaften dann ein Geschäft draus machen. 

Das ist sicher nicht die Intention dieses Gesetzes und daher ist es auch für uns 
ganz klar, wir müssen hier eine Änderung machen. Eine Änderung, die besagt, ja, wir 
möchten, dass diese Geschäfte, diese Verkäufe der Genehmigung verpflichtet sind. Also 
dass die genehmigt werden müssen von der Aufsicht. 

Übrigens hat auch die Neue Eisenstädter dieses Angebot erhalten. Sie haben halt 
nicht angenommen, sie haben die Genehmigung halt nicht beantragt. Dazu muss man 
noch sagen, das Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz ist mehrmals überarbeitet worden 
und ich glaube, irgendwann nach 2022 haben sich die Experten auch nicht mehr 
ausgekannt, denn die Erläuterungen sind nämlich im Widerspruch zu dem, was im Gesetz 
steht. 

Daher müssen wir hier für Klarheit sorgen, wir müssen dafür sorgen, dass die 
Sofortkäufe an Anleger kein Hauptgeschäft sind, weil sie den Zweck der Gemeinnützigkeit 
schon mal widersprechen, dass sie genehmigungspflichtig sind.  

Diese Klarstellung wollen wir mit diesem Dringlichkeitsantrag unterstreichen und 
werden dem zustimmen, denn wir stärken damit die Vermögensbindung, die ein 
Grundprinzip des WGG ist. Wir stärken die Selbstnutzung, also die Wohnungen sind für 
Menschen, die sie wirklich selber nutzen. Und wir stärken und unterstreichen den sozialen 
Auftrag der GBVs, die ja ihre Wohnungen auch mit Steuererleichterungen bitte schön 
errichten und da geht es gar nicht, dass man diese Steuererleichterung auch noch an 
Spekulanten und an Anlieger weitergibt. 

So, wir werden dem zustimmen und ich hoffe auch von den Oppositionsparteien 
eine Zustimmung zu bekommen. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächstem Redner erteile ich Herrn 
Klubobmann Bernd Strobl das Wort. 

Bitte Herr Klubobmann.  

Abgeordneter Bernd Strobl (ÖVP): Danke Frau Präsidentin. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen, liebe Zuhörerinnen und Zuhörer zu Hause vor dem Livestream! 
Wenn man sich jetzt die Reden meiner beiden Vorredner anhört, so gewinnt man vielleicht 
den Eindruck, es geht eigentlich nur mehr darum, wann der Seligsprechungstermin in 
Rom vereinbart werden kann (Heiterkeit bei dem Abg. Johann Tschürtz) und das ganze 
Land ist glücklich. 

Wenn man aber jedoch etwas näher in die Tiefe blickt, so kann man durchaus zu 
einer anderen Ansicht gelangen. Wie und warum, das möchte ich Ihnen jetzt näher 
erläutern.  
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Was die SPÖ heute hier vorlegt, das ist kein Beitrag zur Rechtssicherheit, ist schon 
gar nicht ein Einsatz für die Mieterinnen und Mieter im Burgenland. Es ist schlichtweg der 
nächste Versuch, aus einem politisch konstruierten Skandal Kapital zu schlagen.  

Denn man muss eines klar festhalten, diese Frage, die heute hier thematisiert 
werden soll, ist momentan Gegenstand laufender gerichtlicher Verfahren. Politische 
Beschlüsse, die einer gerichtlichen Entscheidung vorgreifen und eine bestimmte 
Rechtsansicht vorwegnehmen, sind aus Respekt vor der Unabhängigkeit der 
Gerichtsbarkeit deutlich abzulehnen.  

Eines muss man auch klar festhalten, die Neue Eisenstädter hat sich bei den 
Anliegerwohnungen im Rahmen des geltenden Gesetzes bewegt. Und genau deshalb, 
genau deshalb gibt es ja diese Diskussion überhaupt. Weil die Rechtslage nicht eindeutig 
war. Weil es unterschiedliche juristische Auffassungen gibt und gab und weil selbst die 
SPÖ in ihrem Antrag einräumen muss, dass Teile der Fachliteratur diese Verkäufe für 
durchaus zulässig halten. 

Gleichzeitig fordert die SPÖ jetzt eine Klarstellung unter Anführungszeichen, im 
Gesetz. Ja, was denn jetzt? Wenn alles so eindeutig illegal gewesen wäre, dann bräuchte 
es ja keine Gesetzesänderung. Die Wahrheit ist doch, die SPÖ versucht krampfhaft, aus 
einer komplexen Rechtsfrage einen politischen Skandal zu machen.  

Warum? Weil ihr Untersuchungsausschuss immer mehr an Substanz verliert. Je 
länger der Ausschuss dauert, umso deutlicher wird klar, die großen Vorwürfe der SPÖ 
halten nicht stand. Die Revisionsberichte über Jahre hinweg haben keine gravierenden 
Beanstandenden festgestellt. Die SPÖ hat auf einen großen Skandal gehofft und jetzt, wo 
dieser ausbleibt, wird mit politischen Schlagworten gearbeitet.  

Und wissen Sie was ich besonders scheinheilig finde? Die SPÖ spricht ständig von 
Mieterinnen und Mietern. Wenn es der rot-grünen Landesregierung tatsächlich um 
leistbares Wohnen und um diese Mieterinnen und Mieter ginge, dann könnte sie sofort 
handeln. Sie könnte die Wohnbauförderung wieder vollständig an die gemeinnützigen 
Wohnbauträger auszahlen.  

Denn genau diese Politik des Landes hat die Mieten massiv verteuert. Würde die 
Wohnbauförderung wieder ordentlich ausbezahlt, dann könnten Mieten sofort - ich betone 
sofort - um drei bis fünf Euro pro Quadratmeter sinken. Das wäre eine echte Hilfe für 
Familien und das wäre eine echte Politik für Mieterinnen und Mieter.  

Aber stattdessen, produziert die SPÖ lieber Untersuchungsausschüsse, 
Schlagzeilen und politische Kampagnen. Denn in Wahrheit geht es der SPÖ nicht um die 
Mieter und Mieterinnen. Es geht um Macht. Es geht um Kontrolle und vor allem um 
politische Inszenierung.  

Vielleicht sollte die SPÖ grundsätzlich einmal darüber diskutieren, nach welchen 
Kriterien gemeinnützige Wohnungen vergeben werden und ob Einkommen und soziale 
Treffsicherheit dabei ausreichend berücksichtig werden. Denn gerade im Wohnbau gelten 
ja, und wir haben das heute schon oftmals gehört, Unterstützungen für jene Menschen, 
die sie wirklich brauchen und nicht für jene, die politisch gut vernetzt sind.  

Dieser Passus erklärt vielleicht auch, warum der Herr Landeshauptmann selbst in 
einer Wohnung wohnt, die von einer gemeinnützigen Wohnbaugesellschaft gebaut wurde. 
Anscheinend fällt er auch unter diese Kriterien. Und auch darüber sollte man offen 
diskutieren dürfen.  
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Und genau das zeigt sich in diesem Untersuchungsausschuss immer deutlicher, 
das Bild ist ganz klar. Zuerst wollte man Einfluss auf die Neue Eisenstädter nehmen, dann 
wollte man Kontrolle und als das nicht funktioniert hat, dann begann die politische 
Eskalation. Regierungskommissär, Sonderprüfung, mediale Vorverurteilung und jetzt 
dieser politische Schauprozess.  

Das ist kein Einsatz für Rechtsstaatlichkeit, das ist Machtpolitik der Doskozil-SPÖ. 
Frei weg nach dem Motto, wenn wir was nicht bekommen, dann zerstören wir es halt 
politisch. Und gleichzeitig versucht die SPÖ mit diesem Dauertheater von ihren eigenen 
Problemen abzulenken.  

Im Übrigen, damit wir vielleicht wissen, von welche Bereichen wir hier reden, es ist 
die Rede von 25 solcher Anlegerwohnungen bei über 5.000 Wohnungen, die die Neue 
Eisenstädter gebaut und verwaltet hat. Also wir sprechen von 0,5 Prozent. Das wurde 
soeben als Hauptgeschäftsfeld von einem meiner Vorredner tituliert.  

Aber auf das, wo wir tatsächlich hin müssen und die Probleme, über die wir 
diskutieren müssten, hier wird dieser Untersuchungsausschuss benützt, um abzulenken, 
nämlich von Rekordschulden im Burgenland, von ständigen Belastungen für die 
Menschen und von einer Wohnbaupolitik, die das Wohnen teurer statt günstiger macht.  

Die SPÖ instrumentalisiert den gemeinnützigen Wohnbau für ihre Machtspiele, 
dabei brauchen die Menschen im Burgenland eigentlich etwas ganz anderes. Nämlich 
mehr Wohnbau, mehr Unterstützung für gemeinnützige Bauträger, mehr Rechtssicherheit 
und endlich eine Politik, die das Wohnen wieder leistbar macht und die mit einem 
einfachen gesetzlichen Beschluss jederzeit durchgeführt werden könnte.  

Wir als Volkspartei stehen sehr wohl für seriöse Aufklärung und auch 
Rechtsstaatlichkeit. Aber wir machen sicherlich nicht bei einer politischen Inszenierung 
mit. Denn am Ende geht es der SPÖ nicht um Rechtssicherheit, nicht um Mieter und nicht 
um Gemeinnützigkeit. Es geht ausschließlich um Macht und politische Ablenkung. Dieser 
Antrag ist der beste Beweis dafür. 

Deshalb und auch weil sich im Untersuchungsausschuss immer mehr herausstellt, 
dass die Aufsichtsbehörde versagt hat, wollen wir folgenden Abänderungsantrag 
einbringen und ich möchte die Beschlussformel verlesen.  

Der Landtag hat beschlossen:  

Die Burgenländische Landesregierung wird aufgefordert, an die Bundesregierung 
heranzutreten, diese möge die im Regierungsprogramm vorgesehene Reform des 
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetzes unter Einbeziehung der Bundesländer umsetzen 
und dem Nationalrat eine Novelle vorlegen mit der insbesondere  

• die Genehmigungspflicht von Sofortverkäufen von Wohnungen außerhalb 
der Selbstnutzung klar geregelt wird;  

• die Selbstnutzung gemeinnütziger Wohnungen ausdrücklich in den 
Vordergrund gestellt wird;  

• klargestellt wird, dass gemeinnützig errichtete Wohnungen keine 
Spekulations- und Anlageobjekte sind und  

• geprüft wird, die Zuständigkeit für die Aufsicht über gemeinnützige 
Bauvereinigungen künftig beim Bund zu bündeln, um mögliche 
Interessenskonflikte zu vermeiden und eine österreichweit einheitliche 
Vollziehung sicherzustellen.  
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Bedanke mit für Ihre Aufmerksamkeit. (Beifall bei der ÖVP - der Abgeordnete 
übergibt der Präsidentin den Abänderungsantrag) 

Interessenskonflikte zu vermeiden und eine österreichweit einheitliche Vollziehung 
sicherzustellen. 

Ich bedanke mich für Ihre Aufmerksamkeit. (Beifall bei der ÖVP - Der Abgeordnete 
Bernd Strobl übergibt den Abänderungsantrag der Präsidentin.) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke schön. Der mir soeben überreichte 
Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt, sodass er gem. § 61 Abs. 3 GeOLT in die 
Verhandlung mit einbezogen wird.  

Als nächstem Redner erteile ich Herrn Landtagsabgeordneten Mag. Thomas 
Grandits das Wort. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Mag. Thomas Grandits (FPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Der heutige Dringlichkeitsantrag der 
Regierungsparteien behandelt ein wichtiges Thema. Begründer dieses Antrages, Kollege 
Drobits, hat das schon in sehr vielen Details erläutert und auch richtig ausgeführt. 

Gemeinnütziger Wohnbau, der muss einen eigentlichen Zweck dienen, leistbaren 
Wohnraum für die Menschen sicherzustellen und nicht spekulativen Interessen. 

Es ist daher für uns grundsätzlich nachvollziehbar, wenn eine Klarstellung im 
Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz, ist ein Bundesgesetz, gefordert wird, dass 
sogenannte Anlegerwohnungen jedenfalls genehmigungspflichtig sein sollen von der 
Aufsichtsbehörde, in dem Fall die Landesregierung. 

Die aktuelle Diskussion rund um die Neue Eisenstädter zeigt sehr deutlich, die 
derzeitige Gesetzeslage im WGG hat ja wirklich unterschiedliche Auslegungen 
zugelassen. Und genau diese Graubereiche haben offenbar dazu geführt, dass sich die 
gemeinnützigen Wohnbauträger zunehmend von ihrem gesetzlichen Auftrag auch entfernt 
haben. 

Der Auftrag, das muss man nochmal in Erinnerung rufen, ist eben die Versorgung 
der Bevölkerung mit leistbarem Wohnraum und nicht mit spekulativen 
Verwertungsmodellen. 

Daher darf ich kurz die Grundprinzipien der Wohnungsgemeinnützigkeit auch 
anführen. Das ist, wie es im Wort schon steckt, die Gemeinnützigkeit selbst. Eine 
Vermögensbindung in finanzieller Hinsicht und vor allem auch die Deckung eines 
tatsächlichen Wohnbedarfs, und das passt ja schon mit dem Wort „Anlegerwohnungen“ 
dann nicht mehr zusammen.  

Vor diesem Hintergrund ist, wie gesagt, für uns Freiheitliche die Stoßrichtung des 
Antrages nachvollziehbar. Aber die Argumentation, dass Sofortverkäufe von Wohnungen 
außerhalb der Selbstnutzung nicht dem Regelfall gemeinnütziger Wohnungswirtschaft 
entsprechen, ist auch wirklich ernst zu nehmen.  

Besonders nachvollziehbar in diesem sehr juristischen Antrag scheint für mich auch 
der Zugang von Schwetz, das ist ja ein Wohnbauexperte der sagt: „Anlegerverkäufe sind 
überhaupt nur in einem sehr engen Ausnahmebereich denkbar, zum Beispiel bei 
strukturellem Leerstand und belegbar gescheiterten Verwertungsbemühungen in 
Abwanderungsregionen“. Aber eben nicht, wie wir schon gehört haben, von vornherein, 
wo das Haus oder die Wohnung noch gar nicht gebaut wurde. 
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Deshalb können wir der Beschlussformel grundsätzlich zustimmen und fordern 
auch als FPÖ künftig klarere gesetzliche Regelungen, damit solche Graubereiche 
eingeschränkt werden. 

Aber, geschätzte Kolleginnen und Kollegen, eines muss man heute schon auch klar 
und sachlich ansprechen. Die SPÖ im Burgenland, die versucht sich mittlerweile als große 
Retterin des gemeinnützigen Wohnbaus zu inszenieren. Und das wirft natürlich Frage auf. 

Die zuständige Landesregierung im Burgenland wird seit Jahrzehnten von der SPÖ 
geführt und genau diese Landesregierung trägt auch die gesetzliche Aufsicht über 
gemeinnützige Bauvereinigungen. Wie dann heute behauptet wird, es habe 
möglicherweise problematische Anlegergeschäfte oder schwere Fehlentwicklungen 
gegeben, ja dann stellt sich schon die Frage, wo war denn die zuständige Aufsicht des 
Landes in den vergangenen Jahren? 

Wir haben gehört, es wurden 25 Anlegerwohnungen von der Neuen Eisenstädter 
verkauft. Ob das jetzt viel oder wenig ist, darüber kann man diskutieren. Aber es ist 
natürlich eine beträchtliche Zahl, die man ernst nehmen muss, wenn aber über Jahre 
hinweg bestimmte Vorgänge, wie eben der Verkauf dieser 25 Wohnungen ohne 
Aufsichtsgenehmigung möglich waren. 

Wenn unterschiedliche Rechtsaufassungen offenbar als vertretbar angesehen 
wurden und wenn auch Revisionen und Prüfungen keine grundlegenden Beanstandungen 
ausgelöst haben, ja dann muss man sich natürlich auch fragen, ob die bestehenden 
Instrumente der Aufsicht auch ausreichend genutzt wurden. 

Genau deshalb scheint es mir zu kurz gegriffen, jetzt ausschließlich nach den 
strengeren Regelungen zu rufen. Denn das beste Gesetz hilft ja nichts, wenn bestehende 
Kontroll- und Aufsichtsinstrumente nicht konsequent angewendet werden.  

Ich möchte aber auch betonen, ich bin ja selbst nicht Mitglied des derzeit laufenden 
U-Ausschusses und werde daher auch die Arbeit von diesem U-Ausschuss nicht näher 
kommentieren, also auch keine Beweisaufnahmen oder irgendwelche Schlussfolgerungen 
daraus ziehen. Der U-Ausschuss hat seine Aufgabe, die soll unabhängig und ordentlich 
zu Ende geführt werden.  

Aber ich beschränke mich heute bewusst nicht nur auf die politische und 
gesetzgeberische Bewertung dieses Dringlichkeitsantrages. Natürlich möchte ich auch 
einige Aspekte anführen, die aufgrund des Untersuchungsausschusses öffentlich bekannt 
geworden sind. 

Genau deshalb, um zurück auf das Thema zu kommen, muss man schon 
auseinanderhalten die Rechtsfrage um die Anlegerwohnungen, ob die jetzt umstritten war 
oder ist, bedeutet nicht automatisch, dass daraus jede aufsichtsrechtliche Maßnahme der 
Vergangenheit zwangsläufig auch gerechtfertigt ist.  

Wir haben jetzt schon vom Kollegen Strobl gehört, ich habe zwar jetzt nicht 
gewusst, in welche Richtung er da wollte teilweise, aber in der Begründung des Antrages, 
der ja, wie gesagt, sehr juristisch ist, da fällt besonders zum Schluss auf, dass dann aus 
diesen ganzen Schlussfolgerungen gezogen wird, dass die Einsetzung des 
Regierungskommissärs sachlich gerechtfertigt war, weil eben so viele Anlegerwohnungen 
verkauft wurden und das dann eine dringende Gefahr war. 

Aber genau diese Frage können die Regierungsparteien meines Erachtens in ihrem 
Antrag nicht selbst klären. Der Antrag selbst ist ja eine politische Position zur Auslegung 
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des WGG. Er beantwortet aber nicht die Frage, ob die Voraussetzungen für die konkrete 
aufsichtsrechtliche Maßnahme tatsächlich vorgelegen sind. 

Das ist auch nicht unsere Aufgabe, ob die Einsetzung des Regierungskommissärs 
jetzt rechtlich in Ordnung war oder nicht, das wird das Landesverwaltungsgericht klären 
und deshalb warne ich davor, dass man mit endgültigen Bewertungen da wirklich 
vorsichtig sein sollte. 

Im medienöffentlichen Teil vom Untersuchungsausschuss wurde unter anderem 
auch darauf hingewiesen, dass diese Maßnahme eben gerichtlich beeinsprucht wurde 
und da darf ich kurz den früheren Aufsichtsratsvorsitzenden der Neuen Eisenstädter 
Julius Marhold zitieren. Er hat ja öffentlich erklärt, dass er die Einsetzung des 
Regierungskommissärs nicht nachvollziehen könne.  

Gleichzeitig auch gesagt, dass Revisionen, beziehungsweise frühere 
Sonderprüfungen keine wesentlichen Beanstandungen ergeben hätten und auch der 
Vorwurf, der Aufsichtsrat habe sich operativ in die Geschäftsführung eingemischt, wurde 
von ihm öffentlich zurückgewiesen.  

Sei es drum, ich werde das nicht bewerten wie gesagt. Aber diese Aussagen 
zeigen zumindest, die Sachlage ist komplexer als es manche politische Darstellung in 
diesem dringlichen Antrag vermuten lässt. 

Werte Kolleginnen und Kollegen! Eines darf man am Rande in dieser gesamten 
Debatte aber auch nicht vergessen. Die Causa Neue Eisenstädter, die ist nicht nur 
Gegenstand des Untersuchungsausschusses im Burgenland, nein, sie ist auch eine 
politische Verantwortungsgeschichte der ÖVP, die über das Burgenland hinausgeht. 
Unser freiheitlicher Bautensprecher im Nationalrat hat daher schon mehrmals zu Recht 
vollständige Transparenz gefordert und unter anderem gefragt, wer hat profitiert? Nach 
welchen Kriterien wurde vergeben? Welche wirtschaftlichen und politischen Netzwerke 
haben hier gewirkt? 

Für alle Beteiligten, und das muss man bei laufenden Verfahren immer sagen, gilt 
natürlich die Unschuldsvermutung. Aber in diesem Zusammenhang ist ja Transparenz 
keine Vorverurteilung, sondern überhaupt die Voraussetzung um Vertrauen gewinnen zu 
können. 

Wir Freiheitliche sagen daher ganz klar, Kontrolle darf keine Formsache sein. Die 
Menschen erwarten sich rund um die Causa Neue Eisenstädter beim gemeinnützigen 
Wohnen eben Transparenz, funktionierende Aufsicht und politische Verantwortung und 
sie erwarten sich vor allem Ehrlichkeit von den zuständigen Stellen. 

Wer jahrelang politische Verantwortung getragen hat, sei es im Bund oder Land, 
der kann heute nicht so tun, als hätte man mit dem allen nichts zu tun. Denn am Ende 
geht es nicht um Inszenierungen. Es geht um Vertrauen, es geht um leistbaren 
Wohnraum und es geht um die Glaubwürdigkeit staatlicher Kontrolle. 

Wir werden dem Dringlichkeitsantrag und auch dem Abänderungsantrag der ÖVP 
natürlich zustimmen. Uns ist vor allem die Grundintension wichtig und daher wird es hier 
von uns Unterstützung geben, vielen Dank. (Beifall bei der FPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächstem Redner erteile ich Herrn 
Landtagsabgeordneten Klubobmann Dr. Roland Fürst das Wort. 

Bitte Herr Klubobmann. 
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Abgeordneter Mag. Dr. Roland Fürst (SPÖ): Danke Frau Präsidentin. Werte 
Kolleginnen und Kollegen! Ja, nach 15 Tagen von insgesamt 25 Tagen, ungefähr zwei 
Drittel, kann man schon ein Zwischenfazit ziehen. Man kann sagen, dass von vier 
Fraktionen drei der Meinung sind, dass der U-Ausschuss gut war, dass wir den beantragt 
haben. Eine Fraktion sagt noch immer, das ist nicht notwendig gewesen, weil da ist ja 
eigentlich nichts und das ist die ÖVP. 

Also nur mathematisch einmal gesehen, muss man sagen, ja, wenn man auf der 
Autobahn der Einzige ist der glaubt man ist richtig und alle anderen kommen einem 
entgegen, dann ist das auch eine Wahrnehmung, die der ÖVP offensichtlich sehr eigen 
ist. 

Ganz klar, ich möchte ein bisschen weiter gehen, was die Schärfe auch betrifft und 
meine Aufgabe ist es ja, das ein bisschen politisch jetzt zu bewerten. Der Kollege 
Oberlechner, den zu zitiert hast, Euer Abgeordneter, die haben gerade einen 
Entschließungsantrag eingebracht. 

Die FPÖ, die reden von einem schwarzen Kreditkartell, das da gewirtschaftet hat, 
wo von 152 Kreditvergaben 151 an die Eigentümerbanken gegangen sind. So weit will ich 
gar nicht gehen, noch viel weiter vielleicht sogar, weil, und das muss man schon sagen, 
völlig klar ist, die Einsetzung des Regierungskommissärs war alternativlos. Das ist völlig 
klar.  

Mittlerweile wird doch niemand mehr auf die Idee kommen, außer die ÖVP, und wir 
werden gleich dahin kommen. Warum offensichtlich die ÖVP noch immer daran hält ist 
klar, dass hier vieles zu Tage getreten ist, wo man streiten kann. Die einen sehen das so 
und die anderen sehen das so. Aber klar ist, dass hier etwas passiert ist und das sogar 
uns überrascht hat. 

Zur Einsetzung wird der Kollege Dolesch noch reden, was die Gründe waren. 
Erhöhte Zinsen, zu viel Fremdkapital, Anlegerwohnungen und vieles mehr und das ist 
alternativlos gewesen. Das ist auch kein politischer Willkürakt, wie das die ÖVP von 
Anfang an versucht krampfhaft zu erzählen. Nein, das ist im WGG geregelt, dass hier 
ganz klar nach den Regeln des normativen Rahmens vorgegangen worden ist. 

Jetzt ist mir aber auch bewusst, warum die ÖVP von Anfang an diesen U-
Ausschuss bekämpft hat und erstens einmal die Übernahme bekämpft hat, das wissen wir 
ja. Im Hintergrund ist ja viel gelaufen. Dass die ÖVP-Bürgermeister gelaufen sind, das 
wollen sie nicht, weil das natürlich, und das muss man an dieser Stelle sagen, eine ÖVP-
nahe Wohnbaugesellschaft ist. 

Brauchen wir uns nur den Aufsichtsrat anschauen, das ist aus der WBO 
entstanden, die Geschichte kennen wir alle. Und das ist de facto so. Ich habe große 
Ehrfurcht von den Ausführungen von Herrn Marhold gehabt, wo er auch die Leistungen 
der Neuen Eisenstädter hervorgehoben hat. Das kommt mitunter zu kurz, ist aber auch 
jetzt nicht der Gegenstand des U-Ausschusses. 

Aber da hat es ja auch sozusagen eine Intension gegeben die man ja 
unterschreiben kann. Warum hier die WBO, wir wissen, das war ein riesengroßer Skandal, 
wo ÖVP-Politiker hochrangig in Haft gegangen sind, weil da auch viel passiert ist, ist ja die 
Neue Eisenstädter entstanden. Das hat uns der Herr Dr. Marhold, finde ich, sehr 
eindrucksvoll auch bestätigt. 

Was dann schief gegangen ist, dass letzten Endes zur Einsetzung des 
Regierungskommissärs geführt hat, das wird sich ja noch rausstellen. Aber ich möchte 
jetzt auf einen Punkt kommen, da wird es jetzt Gutachten geben und man wird schauen, 
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wie das mit dem Regierungskommissär weitergeht. Die Gutachten waren auch da 
eindeutig. Es gibt halt widersprüchliche Gutachten. 

Aber was für uns völlig überraschend war und mir jetzt klar geworden ist, warum 
die ÖVP so gemauert hat bis jetzt und gesagt hat, das ist alles nicht notwendig, et cetera. 
Wie gesagt, drei Fraktionen sagen eindeutig klar notwendig, Aufklärung, ist was da Ende 
April passiert ist, wo wir gewusst haben, es hat eine Menge Fluktuationen im Bereich der 
Geschäftsführung der Neuen Eisenstädter gegeben und wir haben uns das nicht erklären 
können. 

Jetzt rekurriere ich nur und beziehe mich nur auf Zeitungsberichte, nur dass wir da 
uns nicht missverstehen. Was da zu Tage getreten ist, da hat es mir oder uns allen die 
Haare aufgestellt. Erstens einmal haben wir nicht gewusst, weil der Kollege Steiner 
gefragt hat welche Verfahren, dass es eine Reihe von Finanzstrafverfahren gibt, wegen 
Verdacht wegen Abgabenhinterziehung. 

Ja, für mich eine Kleinigkeit, ganz offen gesagt. In einer gemeinnützigen 
Wohnbaugesellschaft, waren hier solche Anklagen. „Wurscht“, auch an dieser Stelle gilt 
natürlich die Unschuldsvermutung. 

Also verurteilt ist dann jemand, wenn er verurteilt ist. Also da hat es uns schon 
einmal die Haare zu Berge gestellt. 

Der zweite Punkt, dass hier offensichtlich die Geschäftsordnung, wenn sie nicht 
pariert hat, überhaupt keinen Auftrag gehabt hat. 

Dass die vollständige Machtkonzentration über ganz zentrale Entscheidungen, die 
die Neue Eisenstädter gemacht hat, Kreditvergaben, Auftragsvergaben, et cetera die 
großartige Pouvoir-Regelung. 

Der eine Geschäftsführer hat gesagt, eigentlich ist die Geschäftsführung nur dazu 
da, dass sie in der Früh aufgesperrt haben und am Abend zugesperrt haben. Sonst haben 
sie eigentlich überhaupt keine Macht gehabt, weil alle Machtkonzentration der Aufsichtsrat 
gehabt hat. 

Hier wesentliche Entscheidungen getroffen worden sind und für mich das Fass 
ausgeschüttet hat, folgende Situation, dass herausgekommen ist, und das muss man sich 
jetzt auf der Zunge zergehen lassen, liebe Kolleginnen und Kollegen, dass es hier im 
Bereich der Geschäftsführung und des Aufsichtsrates zu 
Unterschriftenurkundenfälschungen gekommen ist. 

Das ist keine Behauptung, sondern das ist Fakt und Tatsache. Warum? Denn hier 
wurde ein Strafverfahren eingeleitet, ein Strafverfahren. 

Weil bei Ausschreibungen, so die Zeitungsberichte, soll hier die Unterschrift des 
Geschäftsführers gefälscht worden sein. Wie ist das Strafverfahren ausgegangen? Hat mit 
einer Diversion geendet. Das ist ja keine Kleinigkeit. 

Jetzt muss man noch einmal dahinter blicken. Die Erklärungen vom Anwalt, die 
waren dermaßen infantil, dass nicht einmal, glaube ich, der Anwalt selber glaubt, was er 
da von sich gegeben hat. Ich war zirka bei 300, 400 Gerichtsverhandlungen dabei. Ich war 
dabei, wie die Diversion in die Praxis eingeführt worden ist. 

Also zu glauben, wenn jemand im Nachhinein aus Versehen etwas eingefügt hat, 
und noch einmal dazu, ich bin kein Richter, ich bin kein Jurist, dass es dann zu einem 
Strafverfahren und einer Diversion kommt, dass kann mir jemand anderer erzählen. 



2566  Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026 

 

Also da gibt es offensichtlich einen Grund vom unabhängigen Gericht, dass der 
Mitarbeiter, der das getan hat, im Auftrag oder nicht im Auftrag, das will ich gar nicht 
unterstellen, gemacht hat. 

Das ist jetzt der eigentliche Skandal, wo sich ein Skandal nach dem anderen noch 
draufhängt. Erstens, die Diversion wurde nicht gemeldet. 

Das müsst Ihr Euch vorstellen! Diese Diversion, diese Anzeige, da hat es ja im 
Vorfeld etwas gegeben, die wurde nicht einmal gemeldet. Die wurde dem 
Revisionsverband offensichtlich nicht gemeldet, den Scheinkontrolleuren, die sich 
gegenseitig kontrollieren, weil dort haben wir zehn Leute gehabt vom Revisionsverband. 
Alles in Ordnung, sie wissen gar nicht, warum da jetzt plötzlich ein U-Ausschuss ist. 

Also, das muss man sowieso komplett hinterfragen, den Revisionsverband am 
Besten wahrscheinlich streichen, denn das ist sinnlos, was dort kontrolliert wird, wenn so 
etwas Inkriminierendes vorkommen kann und nicht einmal gemeldet wird. Nicht einmal der 
Kontrollbehörde, dem Land, wurde es gemeldet. 

Jetzt könnt Ihr Euch vorstellen, die Fantasie, wenn so etwas nicht an die nächste 
Kontrollbehörde gemeldet wird, was dann sonst dort noch im stillen Kämmerlein zwischen 
Aufsichtsrat und so weiter noch ausbaldowert worden ist. 

Also, dass, was hier der Regierungskommissär und was zur Sonderprüfung letzten 
Endes geführt hat und was die Sonderprüfung festgestellt hat, das ist ja offensichtlich nur 
die Spitze des Eisberges, was da passiert ist. 

Dann der Höhepunkt ist der, dass uns ein Aufsichtsrat, zufällig Klubobmann der 
Eisenstädter ÖVP, sagt, na ja, er ist seit sieben Jahren dort, er hat da nichts 
mitbekommen von dieser Diversion oder Anzeige. Also er weiß gar nicht, was ich da 
meine oder was wir da fragen. 

Ich habe mir schon gedacht, da merkt man, wie die ÖVP in Wirklichkeit beieinander 
ist, nämlich offensichtlich reden die gar nicht mehr miteinander. Weil zwei Stunden später 
oder drei Stunden später kommt der Dr. Marhold und sagt auf meine Frage, haben sie von 
der Anzeige gewusst, die dann zur Diversion geführt hat? 

Wissen Sie, was der gesagt hat? Natürlich, natürlich habe ich das gewusst. 
(Allgemeine Heiterkeit) Jetzt müsst Ihr Euch vorstellen, das ist jetzt lustig, wenn man das 
so erzählt, nur ist es für die Mieterinnen und Mieter bitter. (Abg. Mag. Thomas Steiner: 
Das ist ja infantil was Sie da machen!) 

Nein infantil ist das nicht, das ist ein Mörder-ÖVP-Skandal, Kollege Steiner, mit 
weitreichenden Folgen, die begreifst Du vielleicht jetzt noch gar nicht, was das passiert ist. 

Wenn ein Aufsichtsrat bestätigt, dass es hier ganz klar eine Diversion oder eine 
Strafanzeige gegeben hat und dann kommt noch dazu, dann fragen wir den Herrn Dr. 
Marhold, stimmt das, dass der Geschäftsführer, weil er kein Vertrauen hatte in den 
Revisionsverband, die interne Revision der Ersten Bank beauftragt hat, hier diese 
Inkriminierungen zu untersuchen, sagt er ja, der Dr. Marhold. Ja, das hat gestimmt. 

Aus persönlichen Gründen hat sich dann der Herr Dr. Marhold zurückgezogen, als 
Vorsitzender des Aufsichtsrates. Soweit so gut. Das bedeutet, das sind Dinge, die wir am 
Anfang nicht einmal geahnt hätten, was da in der Neuen Eisenstädter vorgekommen ist. 

Also, Kollege Steiner, ich würde wirklich den Ball flach halten, ganz flach halten, 
(Abg. Mag. Thomas Steiner: Märchenstunde….!) wir werden uns das genau anschauen, 
weil Ihr wisst, im U-Ausschuss sagt man unter Wahrheitspflicht aus. Wir werden genau 
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klären, wer hier die Unwahrheit gesagt hat und es wird auch entsprechende 
Konsequenzen geben. Das ist überhaupt keine Frage. 

Letzten Endes, und an dieser Stelle muss man das auch auf den Punkt bringen, 
nach zwei Drittel der Befragungstage, erstens einmal, wer jetzt noch zweifelt daran, dass 
dieser U-Ausschuss nur ein Fake ist oder weil man da irgendeine Macht demonstrieren 
muss, der ist völlig fehl am Platz in der Politik und überhaupt. Weil der hat das bis jetzt 
nicht verstanden, aber es ist ja typisch ÖVP. 

Und zu einem Punkt kommen wir dann auch noch, auch im U-Ausschuss, nämlich 
die „Lex Neue Eisenstädter“, wo versucht wurde, vom ÖVP-schwarzen 
Wirtschaftsministerium eine Novelle noch schnell auf den Weg zu bringen, um die, 
sozusagen, vielleicht die Neue Eisenstädter aus dem Kontrollbereich der 
Burgenländischen Landesregierung oder des Landes zu bringen. 

Jetzt habt Ihr Euch ja selber wieder entlarvt mit Eurem Abänderungsantrag. Lest 
den dritten Punkt, ich weiß nicht, ob das jemand mitbekommen hat. Was schlägt die ÖVP 
vor? 

Dass in Zukunft die Kontrolle der gemeinnützigen Wohnbaugesellschaften der 
Bund regeln soll, weil da sind wir unter sich, da ist der ÖVP-Stammtisch, da können wir 
uns auf das alles ausreden und dann schaut überhaupt keiner mehr und dann spuckt uns 
überhaupt niemand mehr in die Suppe. 

Liebe Freunde, das werden wir nicht zulassen, das werden wir nicht zulassen und 
wir werden transparent weiterhin Aufklärung machen im Interesse der Mieterinnen und 
Mieter und das wird für die ÖVP im Burgenland noch ganz schief ausgehen. (Beifall bei 
der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächster Redner ist der Herr 
Landtagsabgeordneter Jürgen Dolesch zu Wort gemeldet. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Jürgen Dolesch (SPÖ): Ja, werte Frau Präsidentin! Meine sehr 
geehrten Damen und Herren! Werte Zuseherinnen und Zuseher, werte Zuhörerinnen und 
Zuhörer! Wie schon mehrmals jetzt erwähnt, ist der Untersuchungsausschuss seit Anfang 
des Jahres eingesetzt. 

Wir sind jetzt bei der 15. Sitzung im laufenden Untersuchungs-, Befragungsprozess 
und die Wahrnehmungen und die Auffassungen sind natürlich, auch wie hier im Landtag, 
unterschiedlich. Unterschiedlich davon geprägt, ob man davon betroffen ist oder eben 
nicht davon betroffen ist. 

Ganz im Gegenteil, es geht jetzt nicht um die Auffassung an sich, sondern es geht 
um Aufklärung, es geht um wirkliche solide Aufklärung und nicht um politische 
Inszenierung und dafür stehen wir und das machen wir auch und das haben wir auch in 
den letzten Untersuchungstagen immer wieder bewiesen. 

Denn es geht im Endeffekt um die Mieter und Mieterinnen. Und es geht darum, die 
Darstellung des Landes als Aufsichtsbehörde. Aber klar herausgekommen ist, und der 
Kollege Fürst hat das eh schon mehrfach andiskutiert und auch der Kollege Drobits hat 
auch schon gesagt, die Gründe dafür, den Untersuchungsausschuss einzusetzen. 

Warum? Welche Gründe hat es gegeben, diesen einzusetzen? Einerseits, es 
waren die Anlegerwohnungen, andererseits natürlich auch die Zinsen. Aber was sich 
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immer wieder mehr herauskristallisiert, sind die Machenschaften innerhalb der Neuen 
Eisenstädter an sich. 

Das kommt jetzt erst im Laufe der Befragungen heraus, ein Geschäftsführer redet 
natürlich die eine Version, der andere die andere Version. Fakt ist, dass es 
unterschiedliche Aussagen immer wieder gibt. 

Und vor allem auch diese Vorgangsweisen innerhalb der Geschäftsführung, sofern 
es eine Geschäftsführung gegeben hat, die ja komplett beschnitten wurde. Also sämtliche 
Aufträge, sämtliche Vergaben haben alle im Aufsichtsrat stattgefunden, sind alle dort 
inszeniert worden. 

Dafür braucht man keinen Aufsichtsrat, dafür braucht man keinen Geschäftsführer, 
dafür können wir den einsparen und das wäre noch einmal günstiger, weil dann hätten wir 
auch günstigere Mieten, könnten wir einmal weitergeben. 

Fakt ist, dass Thema Anlegerwohnungen, und der Kollege Drobits hat das auch 
bereits ausgeführt, ist nicht klar geregelt. Es gehört im Gesetz genau definiert, im 
Bundesgesetz dementsprechend definiert, wann kann eine Wohnung verkauft werden. 

Anlegerwohnung per se, Du hast es auch gesagt, ist ja nichts Ungewöhnliches und 
nichts Schlechtes, aber es geht darum, wer darf Käufer einer Anlegerwohnung sein? 
Wenn das ein privater Käufer ist und das auch zum Selbstzweck dient, ist ja das 
überhaupt kein Problem.  

Aber Stiftungen, juristische Personen, dürfen meiner Meinung nach oder unserer 
Meinung nicht Käufer von diversen Wohnungen sein, die mit öffentlichen Geldern, die mit 
Wohnbaufördermitteln dementsprechend finanziert und eben gebaut worden sind. 

Fakt ist auch, bis 2022 war es gelebte Praxis, der Neue Eisenstädter eben solche 
Wohnungen zu verkaufen. Wieso bis 2022? Es hat dann eine Empfehlung gegeben, es 
hat, sage ich einmal, in einem Besprechungskreis mit dem Revisionsverband gelautet, na 
ja, das ist nicht so klar geregelt, lassen wir das lieber sein. Da bewegen wir uns vielleicht 
auf dünnem Eis. Bis dorthin ist alles abgewickelt worden, hat funktioniert, ab 2022 nicht 
mehr. 

Ich glaube eher, man müsste auch die Frage des Revisionsverbandes hinterfragen. 
Einerseits Interessensvertretung, andererseits Kontrollorgan natürlich auch. 

Ich meine, das passt überhaupt nicht zusammen, da beißt sich die Katze in den 
Schweif. Wenn man dem Gesamten und dem U-Ausschuss Folge leistet und immer 
wieder andere Themen herauskommen, dann stellt sich natürlich auch heraus, okay, 
wenn wir davon schon früher gewusst hätten, dann hätte das Land auch schon früher 
reagiert. 

Genauso gut, eben die Sache mit der Diversion. Kollege Roli Fürst, Du hast es 
auch angesprochen, wenn das dementsprechend gemeldet worden wäre, wenn das der 
Aufsichtsbehörde ordnungsgemäß gemeldet worden wäre oder auch der 
Revisionsverband hinterfragt hätte, ich glaube, dann hätte man schon früher näher 
hineingeschaut, dann wäre es nicht so weit gekommen. 

Fakt ist auch, das Thema Finanzierungen. Ja, es ist schon lustig, die 
Finanzierungen werden immer wieder bekrittelt, ja, es heißt marktkonforme Finanzierung, 
marktkonforme Konditionen. 

Ich frage mich nur, bei 152 vergebenen Finanzierungen sind 151 alternierend an 
Erste Bank und Raika vergeben worden. 
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Ich meine jeder, der hier herinnen sitzt, hat vielleicht schon einmal selbst oder 
vielleicht im Bekanntenkreis eben mit dem Thema Finanzierung zu tun gehabt. Ich glaube 
nicht, dass dort immer nur die Raika, beziehungsweise die Erste Bank aufscheint. 

Es gibt die Volksbank, es gibt die Bank Austria, es gibt die BAWAG, 
dementsprechend gibt es sicher auch günstigere Finanzierungsmodelle. Aber eines ist 
auch interessant, ein Geschäftsführer hat auch sozusagen einmal beanstandet, dass 
immer nur die Konditionen verglichen worden sind. 

Es ist rein der Sollzinssatz verglichen worden. Und auf sein Bedingen hin ist dann 
ein anderes Modell, ein Gesamtkostenmodell eingeführt worden. 

Kollege Dax, Du hast das heute schon gesagt, bei der PEB, bei der 
Projektentwicklung Burgenland, die Gemeinden wissen auch im Vorfeld was sie über die 
Laufzeit hin zurückzahlen. 

Das ist planbar und das ist ehrlich. Aber das war beim normalen 
Konditionenvergleich nicht der Fall, aber die Einführung dieses TCO-Modelles, also das 
Total Cost of Ownership-Modell, hat es dann bewahrheitet. 

Da sind auch sämtliche Spesen, sämtliche Abschlusskosten und dergleichen 
mitgerechnet worden. Dann kommen unterschiedliche Finanzierungsvarianten heraus. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es gibt natürlich unterschiedliche 
Auffassung heute und hier. Fakt ist, jetzt, zwei Drittel nach den Befragungstagen, ist es 
einmal wichtig, einmal ein Fazit zu ziehen, um auch bereits jetzt Anträge zu stellen, um 
diesen Machenschaften einen Riegel vorzuschieben. 

Ich glaube es ist wichtig, dass dementsprechend das Bundesgesetz und das WGG 
novelliert werden und dass das dementsprechend klargestellt wird. 

Ich ersuche Sie, meine sehr geehrten Damen und Herren des Landtages, unseren 
Antrag zu unterstützen, denn es geht darum, die Spekulationen zu unterbinden und es 
geht um die Mieter und Mieterinnen im Burgenland. Herzlichen Dank. (Beifall bei der SPÖ 
und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Da niemand mehr zu Wort gemeldet ist, 
kommen wir zur Abstimmung. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es liegt ein Abänderungsantrag der ÖVP 
vor. Ich lasse vorerst über den eingebrachten Abänderungsantrag abstimmen und 
ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Abänderungsantrag 
zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben.- 

Das ist die Minderheit, der Abänderungsantrag ist somit mehrheitlich abgelehnt. 

Ich lasse daher nun über den Dringlichkeitsantrag der Landtagsabgeordneten Dr. 
Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung betreffend „Klarstellung der Genehmigungspflicht von Anlegerwohnungen 
im Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz! (Zahl 2100-0495) (Beilage 0714) abstimmen und 
ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die diesem Dringlichkeitsantrag 
ihre Zustimmung erteilen wollen, sich von den Plätzen zu erheben.- 

Danke, das ist die Mehrheit. 

Die Entschließung betreffend „Klarstellung der Genehmigungspflicht von 
Anlegerwohnungen im Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetz“ ist somit mehrheitlich gefasst. 
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8. Punkt: Bericht des Rechtsausschusses und des Sozialausschusses über den 
selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit 
Paul-Kientzl, Robert Hergovich, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0677) betreffend „Wiedereinführung des 
Kumulationsprinzips zur Bekämpfung von Lohn- und Sozialdumping“ 
(Zahl 2100-0477) (Beilage 0701) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir kommen damit zum 8. Punkt der 
Tagesordnung, dies ist der Bericht des Rechtsausschusses und des Sozialausschusses 
über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit 
Paul-Kientzl, Robert Hergovich, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0677) betreffend „Wiedereinführung des Kumulationsprinzips zur 
Bekämpfung von Lohn- und Sozialdumping“ (Zahl 2100-0477) (Beilage 0701).  

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Herr Landtagsabgeordneter 
Mag. Christian Drobits. 

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Mag. Christian Drobits: Danke sehr Frau Präsidentin. Hohes 
Haus! Der Rechtsausschuss und der Sozialausschuss haben den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Robert 
Hergovich, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend 
„Wiedereinführung des Kumulationsprinzips zur Bekämpfung von Lohn- und 
Sozialdumping“, in ihrer 13. gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, 
beraten. 

Der Rechtsausschuss und der Sozialausschuss stellen daher den Antrag, der 
Landtag wolle dem selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, 
Mag.a Margit Paul-Kientzl, Robert Hergovich, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung betreffend „Wiedereinführung des Kumulationsprinzips zur Bekämpfung 
von Lohn- und Sozialdumping“ die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke schön. Als erster Rednerin erteile ich 
Frau Klubobfrau Margit Paul-Kientzl das Wort.  

Bitte Frau Klubobfrau.  

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte Zuhörerinnen und Zuhörer auf der Tribüne 
und vorm Live-Stream! Lohn- und Sozialdumping ist kein Kavaliersdelikt. Es ist ein 
systematischer Angriff auf Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern, auf redliche, ehrliche 
Unternehmerinnen und Unternehmer und auf die Allgemeinheit.  

Und es ist ein Bereich in Österreich, der in den letzten Jahren leider einen Schritt 
zurück gemacht hat, nämlich mit der Abschaffung des Kumulationsprinzips im Lohn- und 
Sozialdumpingbetrugsbekämpfungsgesetz. Der Schaden allein in der Baubranche ist 
ungefähr 350 Millionen Euro jährlich.  

Das ist Geld, das den Arbeitnehmer*innen vorenthalten wird, das den 
Sozialversicherungen in Sozialversicherungsbeiträgen vorenthalten wird und natürlich 
auch dem Staat mit den Lohnsteuern, die da fehlen.  

Warum ist das jetzt so? 
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Warum wollen wir jetzt wieder für die Wiedereinführung des Kumulationsprinzips 
einen Antrag machen und beschließen?  

Weil das 2021 beschlossen worden ist und es hat sich herausgestellt, dass hier 
eine Verschlechterung eingetreten ist, nämlich die Strafen sind oft in manchen Fällen nicht 
einmal mehr so hoch wie der vorenthaltene Lohn, und das kann ja wohl nicht sein, denn 
das ist ja überhaupt dann kein Anreiz mehr, sich redlich zu verhalten und bestärkt 
eigentlich diesen „Unraub“, kann man schon sagen.  

Was besagt die Regelung? Früher, bis 2021 galt eben dieses Kumulationsprinzip 
und es besagte, dass jede Straftat, jeder vorenthaltene Lohn pro Person jedenfalls einzeln 
bestraft wird.  

Das heißt also, wenn ein Unternehmer oder eine Unternehmerin 15 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern Lohn vorenthalten hat, also nicht den 
Kollektivvertragslohn bezahlt hat, dann wurde das 15-mal auch gewertet.  

Dann gab es aber ein Urteil und der EuGH hat gesagt, naja, so ist es nicht in 
Ordnung, denn es gibt keinen Oberbetrag. Also diese Strafe wird nicht beschränkt und 
daher kann es sehr ausufern und das ist nicht im Sinne des Gesetzes.  

Leider hat dann die Regierung das ganze Kumulationsprinzip verboten und jetzt ist 
es eben so, dass es eigentlich nicht mehr greift. Die Strafzahlungen sind also, wie gesagt, 
öfter Mal schon unter dem eigentlichen, der vorenthaltene Lohn ist unter dem was, nein, 
Blödsinn, die Strafe ist niedriger als die Lohnenthaltungen.  

Man hätte das anders lösen können und zwar indem man sagt, das 
Kumulationsprinzip gilt weiter, aber man führt eine Obergrenze ein. Und genau deswegen, 
wir haben hier diesen Antrag eingebracht, wir wollen dieses Kumulationsprinzip wieder 
beantragen und beschließen und eine Obergrenze einziehen, aber abschaffen wollen wir 
es nicht. 

Was ist jetzt seit 2021 passiert? Sie haben es schon gesagt. Es ist eben so, dass 
wenn man ein oder 50 Arbeitnehmer unterbezahlt, dann ist es nurmehr ein einziger 
Verstoß und keiner der zusammengerechnet wird.  

Daher sind eben die Strafen niedriger als die vorenthaltenen Löhne. Es kommt 
dann öfter Mal so vor, und das heißt, das ist eine Einladung zum „Lohnraub“.  

Eine Studie zeigt auch, dass die Differenz zwischen der Strafe und der 
Unterentlohnung seit dieser Reform dramatisch gesunken ist.  

Das heißt, die Strafen werden immer weniger und jeder fünfte, jede fünfte 
Arbeitgeberin zahlt heute weniger Strafe als sie an Löhnen vorenthalten hat. Jeder fünfte.  

Warum brauchen wir das zurück? Ist klar erklärt. Es ist das Kumulationsprinzip - 
bildet die Realität ab. Es ist das einzige System, das wirklich abschreckt, und wer 20 
Menschen betrügt, soll auch für 20 Menschen bestraft werden und nicht wie jemand, der 
eine Person betrügt.  

Mit einer Obergrenze, wie der EuGH es verlangt hat, ist es auch unionsrechtlich in 
Ordnung und unionsrechtskonform.  

Wir müssen aber das Ganze noch einmal ausweiten, weil Lohn- und Sozialdumping 
besteht nicht nur in Vorenthaltenem oder in Unterbezahlung, sondern es ist auch, tritt 
auch auf, wenn zum Beispiel bei der Generalunternehmerhaftung der 
Generalunternehmer, der ja oben den Gewinn einsackt, nicht verantwortlich gemacht 
werden kann, für die Subunternehmer, die zum Beispiel keine Abgaben leisten. 
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Daher wollen wir diese Generalunternehmerhaftung ausweiten. Jetzt ist es für 
öffentliche Aufträge, aber wir wollen es eigentlich für die Baubranche haben. Und auch für 
andere Branchen mit massiven Subunternehmen, Unternehmerketten wie zum Beispiel 
die Paketbranche. 

Die Generalunternehmerhaftung für Sozialversicherungsbeiträge ist ebenfalls 
auszuweiten, weil hier wird ja auch Sozialdumping betrieben und die 
Sozialversicherungsbeiträge nicht abgeführt.  

In Deutschland gilt es zum Beispiel bereits für die Paketbranche und die 
Fleischwirtschaft. Da ist offensichtlich auch dieses Sozialversicherungsdumping sehr 
verbreitet. 

Außerdem braucht man natürlich Kontrollen. Es nützt gar nichts, wenn wir Gesetze 
beschließen, die ArbeitnehmerInnen, aber auch der Wirtschaft, den redlichen 
Unternehmen und dem Staat zugutekommen, wenn sie nicht kontrolliert werden.  

Da braucht es einfach mehr Personal in der Finanzpolizei, aber noch eine andere 
Regelung, die wir im Burgenland schon haben, sind die Schwerpunkt-BHs. Das wäre auch 
eine gute Lösung, wie, zum Beispiel, bei uns in Eisenstadt ist die Schwerpunkt-BH 
Eisenstadt für Spezialisierung verantwortlich. Wenn es mehrere solche gibt, zum Beispiel 
eben eine, die dafür zuständig ist, diese Einhaltung der Lohnzahlungen zu überprüfen, 
dann werden auch einfach viel effizienter die Kontrollen durchgeführt. 

Was noch ein Fall des Sozialdumpings und des Lohndumpings ist, ist, wenn 
Unternehmen grenzüberschreitend beauftragt werden. Also diese Subunternehmer oft aus 
dem Ausland kommen, aus dem benachbarten meistens, wenn hier Strafen zugestellt 
werden, werden sie nicht angenommen und die Zustellung wird verweigert.  

Das heißt, sie sind nicht eintreibbar und daher braucht es hier ganz klar eine 
Zusammenarbeit, eine grenzüberschreitende, sodass wir diese Strafen auch eintreiben 
können.  

Wir finden, dass Sozial- und Lohndumping bekämpft werden muss, effizient 
bekämpft werden muss.  

Es dürfen die Strafen nicht niedrig sein, sondern sie müssen der Realität 
entsprechen, das ist mit dem Kumulationsprinzip viel besser der Fall. Es bildet die Realität 
ab und daher ist es ein besseres Prinzip für mehr Gerechtigkeit und Fairness für die 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer.  

Ich ersuche um Zustimmung zu diesem Antrag. Vielen Dank. (Beifall bei der SPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächstem Redner erteile ich Herrn 
Landtagsabgeordneten Thomas Steiner das Wort.  

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Mag. Thomas Steiner (ÖVP): Danke schön. Frau 
Landtagspräsidentin! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Die extrem „hohe“ 
Anwesenheitsquote der Abgeordneten zu diesem Tagesordnungspunkt zeigt schon das 
Interesse an diesem Thema.  

Ist auch kein Wunder, weil ja das Thema immer wieder bemüht wird, aus sehr 
vordergründigen und parteipolitischen Gründen, man möchte mit einer besonderen Härte 
demonstrieren, dass man sich für die Menschen einsetzt.  

Aber wenn man diese Vorschläge, die heute gebracht werden, sich genauer 
anschaut, dann sieht man, dass hier viele Argumente ins Leere gehen.  
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Witzig ist, dass die GRÜNEN heute wieder schön demonstriert haben, dass sie sich 
als selbständige Partei aufgegeben haben. Eine Vorfeldorganisation der SPÖ Burgenland 
geworden sind. Wahrscheinlich in der Wertigkeit ein bisschen unter dem ARBÖ, aber es 
ist sehr interessant, sie selber als GRÜNE, (Zwischenruf der Abg. Mag.a Margit Paul-
Kientzl) sie selber als GRÜNE haben genau diese Gesetzeslage, die wir jetzt haben, 
mitgetragen. Aus gutem Grund. Sie haben es ja kurz angesprochen. Es gibt ja auch 
rechtliche Gründe, warum diese Situation so ist wie sie ist.  

Ich möchte auch gleich sagen, selbstverständlich, und das ist ja auch belegbar, 
sind wir als ÖVP immer dafür, Lohn- und Sozialdumping wirksam zu bekämpfen. Aber 
eben wirksam.  

Die hier vorgeschlagenen Maßnahmen adressieren eben das Problem nicht dort, 
wo es tatsächlich liegt.  

Wenn man die Forderungen, die hier aufgestellt werden, so einfach beschließen 
würde, es wird ja nicht passieren, klarerweise, dann würde das vor allem gesetzestreue 
österreichische Unternehmen mit unverhältnismäßiger Haftung und mit extremer 
Bürokratie belasten.  

Meine Damen und Herren, die Datenlage ist nämlich ganz eindeutig. 70 Prozent 
aller Fälle im Bereich Lohn- und Sozialdumping betreffen ausländische Betriebe.  

Wenn man sich die Fälle seit 2011 anschaut, dann sind das eben 70 Prozent und 
ganz besonders ausgeprägt ist das im Bereich der Baubranche. Dort sind es gerade 
einmal 6,7 österreichische Unternehmen, die seit 2011 davon betroffen gewesen sind, 
obwohl die Kontrolle der österreichischen Unternehmen viel dichter ist als jene der 
ausländischen.  

Das Problem ist also strukturell ein ausländisches Problem.  

Die vorgeschlagenen Maßnahmen treffen aber primär österreichische Betriebe.  

Übrigens, der geltende Strafrahmen von 400.000 Euro ist jetzt nicht so niedrig, 
dass er nicht abschreckend wirken würde, was aber das wirklich Entscheidende ist, ist 
nicht die Strafdrohung am Papier, sondern die Vollstreckbarkeit der Strafen. Weil das 
eben ein strukturell ausländisches Thema ist, ist gerade die Vollstreckbarkeit das große 
Problem, warum die Wirksamkeit nicht so hoch ist wie wir uns das alle wünschen würden.  

Wenn wir übrigens Mindeststrafen einführen würden, dann würde das das 
Unverhältnismäßigkeitsproblem noch einmal steigern und es würde auch dazu führen, 
dass unbeabsichtigte Einstufungsfehler etwa bei komplexen KV-Verträgen 
gleichbehandelt werden wie vorsätzlicher Lohnbetrug und das kann es am Ende des 
Tages ja auch nicht sein.  

Man muss auch wissen und im Blick haben, dass Österreich nach Deutschland und 
Frankreich drittgrößter Empfängerstaat von Arbeitnehmerentsendungen in der EU ist.  

Das heißt, 300.000 solche Arbeitnehmerentsendungen passieren jährlich in 
Österreich. Und das bedeutet eben, dass wir vor allem das Problem dann haben, wenn 
Lohn- und Sozialdumping von solchen Firmen begangen wird und eben die 
Vollstreckbarkeit nicht möglich ist, denn wenn man sich die Statistiken anschaut, dann ist 
es zwar zu 85 Prozent möglich und erfolgreich, die Vollstreckung zuzustellen, aber nur 
zehn Prozent werden dann wirklich vollstreckt.  

Und da gibt es ganz unterschiedliche Ursachen. Es sind teilweise fehlende 
Vermögenswerte dieser Firmen im Ausland. Es sind rechtliche Diskrepanzen. Es gibt 
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Staaten, wo zum Beispiel Privatpersonen nicht belangt werden können und nur juristische 
Personen belangt werden können. Und es ist vor allem ein schlechter und stockender 
Informationsfluss zwischen den Koordinatoren und den Behörden in den verschiedenen 
Ländern.  

Daher sind zwei Punkte dieses Antrages aus meiner Sicht auch richtig und gut.  

Die beiden letzten Punkte, die in diesem Antrag genannt sind, nämlich das 
Schaffen von Schwerpunkt-Bezirkshauptmannschaften. Das halte ich für einen guten 
Vorschlag.  

Genauso das Thema, dass man bilateral Gespräche führen muss, um eben diese 
Vollstreckbarkeit zu erhöhen. Das sind Punkte, die wir durchaus mittragen und mittragen 
können.  

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wenn wir schon beim Wirtschaftsleben 
sind, dann möchte ich auch nicht verabsäumen, auch das Burgenland daran zu erinnern, 
dass es auch möglich ist, im eigenen Land für eine bessere wirtschaftliche Lage zu 
sorgen. Realität ist, dass viele Betriebe im Burgenland sich von der Landespolitik 
zunehmend allein gelassen fühlen.  

Die Unternehmer kämpfen mit steigenden Kosten, mit schwacher Nachfrage, auch 
mit wachsender Unsicherheit, während die Landesregierung verwaltet und nicht gestaltet.  

Wenn ich mir heute den zuständigen Landesrat in der Fragestunde angehört habe, 
dann kann ich sagen, ja, es gibt Förderprogramme. Ja, es gibt Ankündigungen. Die Frage 
ist immer nur, kommen diese Maßnahmen auch tatsächlich bei den Betrieben an?  

Diese Frage kann man auch sehr eindeutig beantworten, nein, sie kommen nicht 
an, weil die Wirtschaftspolitik der Landesregierung zu stark von Einzelmaßnahmen 
geprägt ist, ohne langfristige und strukturelle Strategie.  

Eine nachhaltige Standortpolitik erleben wir eher selten, dafür sehr oft 
Symbolpolitik.  

Natürlich spielen andere Faktoren auch noch eine Rolle. Die Verschuldung des 
Landes, die Tag für Tag steigt, schmälert natürlich auch die Möglichkeiten des Landes, 
Rahmenbedingungen zu schaffen, die notwendig wären.  

Auch die finanzielle Situation der Gemeinden ist so ein Thema. Und da möchte ich 
auch noch einmal zurückkommen auf die Fragestunde. Also ich war wirklich fassungslos, 
dass der Wirtschaftslandesrat sich da herstellt und Schönfärberei betreibt und dann eine 
Statistik aus dem Jahr 2024, das KDZ herauszieht sozusagen und erklärt, wie super das 
Burgenland ist.  

Ich meine, ich weiß nicht, was wir uns erwarten. Vielleicht kommt er das nächste 
Mal mit der wirtschaftlichen Situation aus der k. u. k. Monarchie, keine Ahnung.  

Er sollte sich eher an die aktuellen Zahlen halten, an das, was 2026 Realität ist. Ich 
habe ihm das auch ausgedruckt, sollte er nochmal kommen, werde ich ihm das auch 
persönlich übergeben. KDZ aktuell, wo eben die Abzüge der Länder von den 
Ertragsanteilen dargestellt wird. 

Nur für das Protokoll, im Burgenland, bei den burgenländischen Gemeinden 
verbleiben 33 Prozent der Ertragsanteile. Bei den Kärntnern 36 Prozent. Bei den 
Niederösterreichern 39 Prozent. Bei den Vorarlbergern 41 Prozent. In Tirol 43 Prozent. In 
Salzburg 58 Prozent. In der Steiermark 60 Prozent. (Abg. Bernd Strobl: Wie viel im 
ganzen Burgenland?) Bei uns 33. (Abg. Bernd Strobl: Danke.)  



 Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026  2575 

 

Und da muss ich ganz ehrlich sagen, das ist Verweigerung der Realität.  

Da kann man eigentlich nicht sagen, ja, das ist halt nett gemeint, wenn er das 
erklärt und er macht das für die Fragstunde.  

Also ich würde mir für einen Landesrat schon erwarten, dass er die aktuellen 
Zahlen verwendet, dass er bei der Wahrheit und bei der Realität auch bleibt.  

Warum ist das besonders schwierig und schwer für die Wirtschaft im Burgenland? 

Weil es gerade die Gemeinden wären, die die regionalen Motoren für die Wirtschaft 
sein könnten, wenn sie ihre Projekte realisieren könnten, wenn sie Straßen sanieren 
könnten, wenn sie Kindergärten bauen könnten, wenn sie Hochbau betreiben könnten, 
wenn sie Freizeitanlagen bauen könnten, wenn sie für Lebensqualität für die Menschen 
sorgen könnten.  

Das können sie jetzt nicht, weil eben die Abzüge des Landes derart hoch sind. 
Heute hat‘s die Mitteilung des Landes gegeben, wie die Abzüge im aktuellen Monat 
stattfinden. 

Es sind sehr viele Bürgermeister da. Wir haben auch draußen kurz gesprochen. 
Lustig hat es keiner gefunden. Dem einen bleiben 5.500 Euro über, dem anderen 18.000 
und das ehrlicherweise, Dir wahrscheinlich gar nichts mehr, Kollege Gerald, also insofern 
sollten wir das auch dem Herrn Landesrat auch entsprechend mitgeben. 

Deswegen glaube ich, sollten wir jetzt nicht Schönfärberei betreiben, sondern uns 
eher darauf konzentrieren und darauf schauen, dass das Land vielleicht auch nicht mehr 
mit privaten Betrieben konkurrenziert, das wird ja auch immer bestritten, ist auch heute 
bestritten worden.  

Dann wundere ich mich allerdings, wenn ich zum Beispiel in Eisenstadt BAST-
Fahrzeuge sehe, die nicht bei den Haltestellen stehen bleiben wie es eigentlich 
vorgesehen ist, sondern eine Haus-zu-Haus-Zustellung machen.  

Bei der Gebietskrankenkasse werden die Leute oder lässt man die Leute 
aussteigen, bei allen möglichen Zielpunkten.  

Also, wie das funktioniert und ob das keine Konkurrenzierung von privaten 
Taxibetreibern ist, wage ich zu bezweifeln. 

Daher müssen wir darauf schauen, dass wir wirklich einen wirtschaftspolitischen 
Neustart im Burgenland auch schaffen. Weniger Bürokratie, schnellere Verfahren, 
nachhaltige Budgetpolitik statt immer mehr Schulden, finanzielle Stärkung der 
Gemeinden, gezielte Investitionen, bessere Bedingungen für die Fachkräfte, keine 
Konkurrenz des Landes für private Betriebe.  

Dann wäre, glaube ich, schon sehr viel geholfen. Dann müssten wir uns nicht mit 
Dingen beschäftigen, die Bundesangelegenheiten sind, die an sich gut geregelt sind. Mit 
zugegebenen Maßen der Möglichkeit, vor allem in der Frage der 
Bezirkshauptmannschaften und auch der bilateralen Kooperation noch mehr zu tun.  

Deswegen werden wir das auch entsprechend unterstützen und deswegen möchte 
ich auch, sehr geehrte Frau Präsidentin, ein Verlangen auf getrennte Abstimmung gemäß 
§ 70 Abs. 6 GeOLT jetzt abschließend überreichen. 

Insofern möchte ich auch noch einmal den Aufruf machen, bleiben wir bei den 
Fakten. Bleiben wir bei den Zahlen, die 2026 gelten und nicht 2024 vielleicht der Fall 
gewesen sind!  
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Schauen wir, dass wir die Wirtschaft unterstützen und sie nicht beeinträchtigen und 
schädigen. 

Und beim Lohn- und Sozialdumpinggesetz sollten wir auch bei der Realität bleiben, 
nämlich, dass es vor allem darum geht, die bestehenden Gesetze zu exekutieren und zu 
vollstrecken und nicht irgendwelche Fantasiestrafen sich zu überlegen, die dann vom 
EuGH ohnehin wieder aufgehoben werden. (Beifall bei der ÖVP - Der Abgeordnete 
übergibt der Präsidentin das Verlangen auf getrennte Abstimmung.)  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Abgeordneter. Das Verlangen 
auf getrennte Abstimmung wird im Abstimmungsprozess dann entsprechend 
berücksichtigt. 

Als nächstem Redner erteile ich Herrn Abgeordneten Rudolf Smolej das Wort.  

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Rudolf Smolej (FPÖ): Danke Frau Präsidentin. Geschätzte 
Kollegen! Liebe Burgenländer! Für uns ist natürlich eines wichtig, wir als soziale 
Heimatpartei sehen sehr wohl das Problem des Sozialdumpings.  

Wir sehen auch den Schutz der heimischen Betriebe dadurch ausgehebelt mit den 
Jahren 2019 der Notwendigkeit aufgrund des Unionrechtes des 2021 zu ändern.  

Auch damals hatten wir schon im Parlament darauf hingewiesen, was die Folge 
sein kann. GRÜNE und ÖVP haben das großteils negiert.  

Es gibt eben zwei Problemfälle aus unserer Sicht. Das ist einerseits, die 
Strafbestimmungen sind zu weich, sind zu undefiniert. 

Zweitens, die Strafen als solche zu niedrig.  

Aber ganz wichtig auch, die Subunternehmer, komplexe Strukturen, die einfach da 
sind, wie es schon erwähnt wurde, die hier zu senden. 

Und das dritte Thema, das hier weniger angesprochen wurde, Kollege Steiner hat 
es vorher angesprochen, das Montageprinzip als Problem - drei Monate 
unterkollektivvertraglich ausländische Arbeitskräfte im Land montieren zu lassen. 

Aber auch dann bewusst die Situation, wie wir sie leider Gottes kennen in der 
Grenzregion, mit Tagespendlern, mit Pendlern, hier wirklich einen sozialen Wettbewerb 
mit heimischen Betrieben zu erreichen, der auf Kosten von uns Burgenländern geht. 

Aus dem Grund werden wir dem Antrag zustimmen. Es ist eben notwendig, Lohn- 
und Sozialdumping hintanzuhalten.  

Die Schlupflöcher auch bei der Subunternehmerregelung zu schließen.  

Was ganz wichtig ist, aus unserer Sicht, wäre an sich auch die Haftung der 
Auftraggeber zu verstärken und hier auch bei missbräuchlicher Subunternehmerregelung 
die Haftung durchzusetzen.  

Kann auch soweit gehen bei öffentlichen Aufträgen, Ausschlüsse oder sonstiges 
anzudenken.  

Es wäre aber hier wichtig, das geregelte Lohnsystem durchzusetzen und, was aus 
unserer Sicht entscheidend ist, es ist mit den Bezirkshauptmannschaften, mit diesem 
Kompetenzzentrum ein richtiger Weg, aber die Auf- und die Ausstockung dieser Amts- 
und Betrugsbekämpfung, auch personell, materiell, wäre der nächste Schritt, den wir auf 
jeden Fall noch anstreben werden.  
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Aus all diesen Gründen unterstützen wir den Antrag. (Beifall bei der FPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als vorerst letztem Redner erteile ich Herrn 
Landtagsabgeordneten Robert Hergovich das Wort.  

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Robert Hergovich (SPÖ): Vielen Dank Frau Präsidenten. Hohes 
Haus! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Ja, 
Lohn- und Sozialdumping ist mir ein Herzensanliegen. Daher bin ich bemüht, es auch 
laufend hier im Hohen Haus zu diskutieren.  

Ich möchte das vielleicht anhand zweier aktueller Beispiele ins Treffen bringen. Ich 
möchte Sie in die Lebensrealität von Sabine S. mitnehmen. Eine junge Frau, die aus dem 
Bezirk Neusiedl am See im Gastgewerbe gearbeitet hat, dort über längere Monate hinweg 
fleißig gearbeitet hat, laufend Überstunden geleistet hat und diese Überstunden nie 
ausbezahlt bekommen hat. 

Oder Martin F., ein Geschäftsführer einer Elektroinstallationsfirma aus dem Bezirk 
Eisenstadt, der sich laufend ärgert, dass er nicht zum Zug kommt, weil eine Firma aus 
dem benachbarten Ausland hineinarbeitet. 

Beide Fälle könnten zumindest von Lohn- und Sozialdumping massiv betroffen 
sein. 

Herr Kollege Steiner, by the way, weil Sie vorher gesagt haben, ist eh kaum der 
Fall. Jede vierte Überstunde wird in Österreich nicht bezahlt. Das sind im Jahr 2,5 
Milliarden Euro, die den betroffenen Arbeitnehmern, die dem Staat, also dem 
Finanzminister und die der Sozialversicherung verlorengehen. Jede vierte, (Zwischenruf 
des Abg. Mag. Thomas Steiner) ja, weil Sie vorher so getan haben, das betrifft eh 
niemanden außer mehr Bürokratie. Das ist nicht der Fall.  

Unsere Firmen leiden massiv unter Lohn- und Sozialdumping. Wenn sich eine 
Firma an die Regeln hält, kann ja nicht sein, dass sie die zweiten sind bei 
Angebotslegungen und andere, die hier hineinarbeiten oder nicht ordentlich bezahlen, 
erhalten dann den Auftrag. 

Das ist unfair, das ist ungerecht und das müssen wir mit aller Kraft verhindern. 
(Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Lohn- und Sozialdumping per se ist kein Kavaliersdelikt. Es ist Raub, es ist Betrug. 
Es ist Betrug an betroffenen Arbeiternehmerinnen und Arbeitnehmern, die hart und fleißig 
dafür arbeiten. Es ist Betrug am Staat, am Finanzamt und es ist Betrug an den 
Sozialversicherungen. 

Daher braucht es hier scharfe Kontrollen und hohe Strafen. Apropos Kontrollen. 
Vom Jahr 2015 bis zum Jahr 2025 gab es im Burgenland in etwa 13.000 Kontrollen. Das 
ist gut, wichtig und richtig so. Die sind auch sehr oft fündig geworden. 

Was mich aber stutzig macht und was wirklich zunehmend ein Problem ist, ist, dass 
seit dem Jahr 2020 und 2025 die Kontrollen minus 34 Prozent ausgemacht haben.  

Das heißt, es gibt deutlich weniger Kontrollen, obwohl der Bedarf massiv bestehen 
würde. Daher braucht es mehr Kontrollen und deutlich höhere Strafen. 

Da gibt’s das Beispiel der Bezirksverwaltungsbehörden, dass man die 
zusammenfasst, das haben wir im Burgenland gemacht, das Know-how gebündelt in der 
Bezirksverwaltungsbehörde in Eisenstadt-Umgebung, die hier alle Fälle von hier aus 
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bearbeiten. Das ist gut und wichtig, weil wir effizienter, schneller und wirtschaftlicher damit 
sind. 

Das Know-how, das hier gegeben ist, ist wirklich grandios. Da muss ich den 
Kolleginnen und Kollegen aus der Bezirksverwaltungsbehörde hier in Eisenstadt wirklich 
gratulieren, das haben sie grandios gemacht. 

Aber: Stellen Sie sich vor, es wird eine Firma erwischt von der Finanzpolizei, wird 
dann angezeigt, die BH Eisenstadt wird tätig und schickt beispielsweise die Strafe dann 
nach Ungarn. 

Die Firma weiß das natürlich und holt den Bescheid einfach nicht ab, er ist also 
unzustellbar.  

Dann kommt er retour zur Bezirksverwaltungsbehörde Eisenstadt, die kontaktiert 
die Behörde in Ungarn, und die sagt dann, das ist in Ungarn nicht relevant, diese 
rechtlichen Geschichten gibt es nicht, daher können wir auch nicht zustellen. Und damit ist 
das erledigt. 

Ja, wie kommt denn eine Firma aus dem Burgenland dazu, sich an alle Gesetze 
und Richtlinien zu halten, und dann kommt eine andere Firma, hält sich an nichts, wird 
dann nicht einmal bestraft und kriegt dann vielleicht noch den Auftrag? 

Das kann doch nicht sein? Das ist doch ungerecht und unfair! Da können wir doch 
nicht zuschauen! Das sind doch unsere Arbeitsplätze im Burgenland, die gefährdet sind. 
(Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Es sind unsere Firmen, die Klein- und Mittelbetriebe, die gefährdet sind. Also 
insofern gibt es ein Konvolut an Maßnahmen, die wir in unserem Antrag vorschlagen. 

Ich möchte mich auf drei konzentrieren. Wir brauchen: 

Mehr Kontrollen. 

Höhere Strafen. 

Und auch das Kumulationsprinzip ist wesentlich und wichtig. 

Sonst kalkuliere ich einfach in die Kalkulation ein, dass ich erwischt werde und 
dann die Strafe entrichten muss. Es kann doch nicht sein, wenn ich 200 Mitarbeiter um 
ihren Lohn schieße, ich nur für einen bestraft werden kann. 

Das ist doch unfair. Das ist doch, das sind zwei Minuten den Taschenrechner, ich 
kalkuliere das mit ein und biete ich dann so an. Das ist doch völlig unverständlich.  

Daher braucht es das Kumulationsprinzip. Jedes einzelne Vergehen, jedes 
einzelne Delikt muss auch einzeln behandelt und bestraft werden. Natürlich mit einer 
unionsrechtlich haltbaren Obergrenze. Das ist völlig okay. Sonst wird das tatsächlich 
wieder aufgehoben.  

Aber Lohn- und Sozialdumping darf sich nicht lohnen.  

Lohn- und Sozialdumping muss geahndet werden, im Interesse der Arbeitnehmer, 
im Interesse der Unternehmen, die sich an alles halten, die ordentlich wirtschaften und 
die, die Wirtschaft im Burgenland auch ausmachen. (Beifall bei der SPÖ und den 
GRÜNEN) 

Auch das Verdoppeln der Strafen bei den vorenthaltenen Überstunden ist 
wesentlich und wichtig. Wenn wir wissen, dass jede vierte Überstunde nicht in Österreich 

https://www.google.com/search?sca_esv=aae49c131fc62b5e&q=Kumulationsprinzip&spell=1&sa=X&ved=2ahUKEwiIvYno18qUAxWK9LsIHRHGJQMQkeECKAB6BAgeEAE
https://www.google.com/search?sca_esv=aae49c131fc62b5e&q=Kumulationsprinzip&spell=1&sa=X&ved=2ahUKEwiIvYno18qUAxWK9LsIHRHGJQMQkeECKAB6BAgeEAE
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bezahlt wird, dann kann man doch nicht zur Tagesordnung zurückgehen und sagen, ja, ist 
halt so.  

Und wenn sie dann ein Pech haben und die machen das erst geltend drei oder vier 
Monate darauf, dann ist es verfallen nach dem Kollektivvertrag, das kann doch so nicht 
sein.  

Das muss doch geahndet werden. Die haben ja auch die Arbeit geleistet.  

Keiner von Ihnen würde akzeptieren, dass Sie beschäftigt sind, arbeiten und dann 
nicht entlohnt werden.  

Warum sollen das also Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer machen? 

Daher ist das Duplum, das wir vorschlagen, im Antrag auch wesentlich und wichtig. 

Und das Dritte ist die bilaterale grenzüberschreitende Zusammenarbeit.  

Wenn es darum geht, Strafen zuzustellen im Interesse der burgenländischen 
Wirtschaft, im Interesse der burgenländischen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
braucht es hier eine ordentliche Lösung.  

Daher bitte ich Sie und ersuche ich Sie, unserem Antrag Ihre Zustimmung zu 
erteilen. Herzlichen Dank. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wortmeldungen liegen keine mehr vor. Wir 
kommen daher zur Abstimmung.  

Zu diesem Tagesordnungspunkt liegt ein seitens der ÖVP eingebrachtes Verlangen 
auf getrennte Abstimmung gemäß § 70 Abs. 6 der Geschäftsordnung vor.  

Die betreffenden Abgeordneten verlangen die Beschlussformel in zwei Teile zu 
trennen.  

Dieses Verlangen ist auch allen Klubs im Vorfeld zugegangen.  

Der erste Teil betrifft die ersten fünf Punkte der Beschlussformel.  

Der zweite Teil die letzten beiden Punkte der Beschlussformel. Ich darf 
vorschlagen, auf die Verlesung zu verzichten und wie soeben beschrieben, abstimmen zu 
lassen.  

Gibt es dagegen einen Einwand? - Das ist nicht der Fall.  

Wir kommen daher zur Abstimmung. Vorerst ersuche alle jene Abgeordneten, die 
dem ersten Teil, nämlich den Punkten eins bis inklusive fünf, der Beschlussformel 
zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Das war jetzt mehrheitlich. 

Ich lasse nur über den zweiten Teil abstimmen und ersuche jene Damen und 
Herren Abgeordneten, die den letzten beiden Punkten der Beschlussformel zustimmen 
wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Das ist einstimmig. 

Damit ist die Entschließung betreffend „Wiedereinführung des Kumulationsprinzips 
zur Bekämpfung von Lohn- und Sozialdumping mit den erforderlichen Stimmen 
angenommen und gilt damit als gefasst. 

9. Punkt: Bericht des Rechtsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Roman 
Kainrath, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 
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0675) betreffend „Sofortige Kurskorrektur beim Dienstzeitmanagement sowie 
eine nachhaltige Besoldungsreform für Polizist*innen“ (Zahl 2100-0475) (Beilage 
0693) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir kommen damit zum nächsten Punkt der 
Tagesordnung, zum 9. Punkt. Das ist der Bericht des Rechtsausschusses über den 
selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-
Kientzl, Roman Kainrath, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung, 
Beilage 0675, betreffend „Sofortige Kurskorrektur beim Dienstzeitmanagement sowie 
eine nachhaltige Besoldungsreform für Polizist*innen“, Zahl 2100-0475, Beilage 0693. 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Herr Landtagabgeordneter 
Christian Drobits. 

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Mag. Christian Drobits: Danke Frau Präsidentin. Der 
Rechtsausschuss hat den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. 
Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Roman Kainrath, Kolleginnen und Kollegen 
auf Fassung einer Entschließung betreffend „Sofortige Kurskorrektur beim 
Dienstzeitmanagement sowie eine nachhaltige Besoldungsreform für Polizist*innen in 
seiner 14. Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten. 

Ich wurde zum Berichterstatter gewählt. 

Nach meinem Bericht stellte ich den Antrag, dem Landtag zu empfehlen, dem 
gegenständlichen Entschließungsantrag die verfassungsmäßige Zustimmung zu 
erteilen. 

Am Ende der Wortmeldung des Landtagsabgeordneten Gerald Handig stellte 
dieser einen Vertagungsantrag mit der Maßgabe eine Stellungnahme der 
Personalavertretung enzuholen. 

Bei der anschließenden Abstimmung wurde der vom Landtagabgeordneten 
Gerald Handig gestellte Vertagungsantrag mit den Stimmen der SPÖ und FPÖ gegen 
die Stimmen der ÖVP mehrheitlich abgelehnt. 

Bei der darauffolgenden Abstimmung wurde der von mir gestellte Antrag 
einstimmig angenommen. 

Der Rechtsausschuss stellt daher den Antrag, der Landtag wolle dem 
selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-
Kientzl, Roman Kainrath, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
betreffend „Sofortige Kurskorrektur beim Dienstzeitmanagement sowie eine 
nachhaltige Besoldungsreform für Polizist*innen“ die verfassungsmäßige Zustimmung 
erteilen. 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke. Als erster Rednerin erteile ich Frau 
Klubobfrau Margit Paul-Kientzl das Wort. 

Bitte Frau Klubobfrau. 

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte Zuhörerinnen und Zuhörer am Stream und 
auf den Galerien! Das Dienstzeitmanagement der Polizei ist ein Thema, das in letzter Zeit 
sehr viel Aufmerksamkeit erhalten hat. Weil eben das Dienstzeitmanagement neu sich in 

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0475.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0693.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0693.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0475.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0693.pdf
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einer Testphase befindet und in einzelnen Polizeiinspektionen testweise getestet wird. 
Also, eine Pilotphase. 

Warum macht man das? Weil die Polizei in den letzten Jahren viel mehr 
Herausforderungen hat, die es nun mit einem Dienstzeitmodel neu in den Griff zu 
bekommen gilt. Es sind verschiedene Ziele, die mit diesem Dienstzeitmodel neu 
verbunden und ausgesprochen worden sind. (Zwiegespräche in den Reihen der 
Abgeordneten) 

Es geht vor allem um eine Vereinheitlichung der Dienstpläne. Derzeit existieren 
verschiedenste Dienstpläne von acht Stunden, 12 Stunden, 24 Stunden Diensten. Das ist 
historisch gewachsen. Sie führt aber zu Unterschieden in der Belastung. Nämlich, in der 
Freizeit, in der Arbeitszeit, in der Planbarkeit und zwischen den Dienststellen. 

Das Innenministerium möchte jetzt überprüfen, ob es eine einheitliche Arbeitszeit, 
ein einheitlicheres System gibt, das auch organisatorische Vorteile bildet. Auch die 
Personalsteuerung und die Ressourcenplanung ist schwieriger geworden, weil die 
Herausforderungen gewachsen sind. 

Steigende Aufgaben, ein hoher administrativer Aufwand und Personalengpässe. 
Aber, das haben wir alles auch schon in diesem Landtag erörtert. Nämlich, dass wir 
beispielsweise die Ausbildung sicherstellen wollen. 

Es gibt also einen Personalengpass und einen hohen Überstundenanfall. Auch hier 
sind die Hoffnung oder das Ziel des Innenministeriums, dass man eben mit einem 
standardisierten Modell, die Dienstzeiten anpassen und angleichen wird können. Ziel ist 
es natürlich, das Personal besser planbar zu machen, besser und gleichmäßiger 
einzusetzen um damit Engpässe besser abfedern zu können. 

Dann gibt es auch diese speziellen Leistungen, Mehrdienstleistungen. Die sind im 
Polizeidienst eigentlich ein fixer Bestandteil, kann man sagen. Aber, das neue Modell soll 
auch diese Mehrdienstleistungen zurückschrauben und dementsprechend reduzieren, 
weil das eigentlich alles teure Stunden sind. Auch das soll geprüft werden. 

Auch die Verbesserung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist ein Thema. 
Regelmäßigere Dienste sollen übermäßige lange Dienste ersetzen. Zumindest in der 
Theorie - und das Ganze soll auch noch besser planbar sein. 

So weit zu diesen Zielen, aber diese Pilotphase in diesen Polizeiinspektionen hat 
doch dann bei der Durchführung erhebliche Probleme verursacht. Ein zentraler Punkt sind 
für die Polizisten, für die Polizei der Wegfall der 24 Stunden Dienste. Der Wegfall dieser 
24 Stunden Dienste bedingt nämlich, diese sind eigentlich recht beliebt, weil man hier eine 
längere zusammenhängende Zeit im Dienst verbringt und danach längere Freizeitblöcke 
hat. Aber, man muss auch nicht so oft zur Dienststelle fahren. 

Dieser Wegfall der 24 Stunden ist bei den Dienstnehmern eigentlich sehr unbeliebt, 
weil es auch für sie einen Verlust an Flexibilität bedeutet. Auch die Journaldienststunden 
sollen reduziert werden. Das sind Stunden, wo man eigentlich mit dieser Anwesenheit und 
der Administrationsarbeit sowie mit Anzeigenaufnahme die Einsatzbereitschaft 
aufrechterhält. 

Man ist dabei nicht auf der Straße, sondern in der Polizeiinspektion - und auch die 
sollen reduziert werden. Das Modell, und das ist der große Nachteil für die Polizistinnen 
und Polizisten, führt aber zu Einkommensverlusten. Geschätzt werden diese 
Einkommensverluste auf 500 bis 700 Euro pro Monat. Was natürlich absolut ein grober 
Nachteil ist. 
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Das ist eigentlich nicht hinnehmbar. Weil, der Grundlohn im Polizeidienst ist schon 
einmal relativ gering und mit diesem Zulagensystem, mit diesen Überstunden und mit 
diesen Journaldienststunden kann man sich mit Zulagen einiges dazu verdienen. 

Das würde jetzt eigentlich wegfallen und daher kann dieses 
Dienstzeitmanagementsystem neu, oder wie immer man das jetzt nennen will, ohne eine 
Besoldungsreform nicht funktionieren. Das genau fordern wir, denn wir brauchen eine 
sachliche Evaluierung dieses neuen Models und eine Korrektur, damit diese 
problematischen Elemente, die ich soeben genannt habe, ausgemerzt werden, dass sie 
korrigiert werden. 

Auf eine Besoldungsreform, wo diese Abhängigkeit von diesem Zulagensystem 
reduziert wird. Das Grundgehalt muss jedenfalls gestärkt werden, denn ein modernes 
Dienstzeitmodel kann nur funktionieren, wenn es natürlich organisatorisch sinnvoll ist. 
Aber, gleichzeitig muss es auch an die Arbeitsrealität der Bediensteten angepasst werden 
und natürlich einen adäquaten Lohn und ein adäquates Gehalt versprechen. 

Ich kann nicht einfach eine organisatorische Reform durchführen, wo dann die 
Kollegen so viel an Nettolohn verlieren. (Beifall bei den GRÜNEN und der SPÖ) 

Wir brauchen hier keine Ziele, die sich nicht umsetzen lassen. In der Praxis 
brauchen wir eine nüchterne Analyse, eine Korrektur und vor allem eine 
Besoldungsreform für unsere Polizistinnen und Polizisten, damit die ihren Dienst für die 
Allgemeinheit weiterhin gut erfüllen könne. Ich ersuche um Zustimmung zu diesem Antrag. 
Danke. (Beifall bei den GRÜNEN und der SPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächsten Redner erteile ich Herrn 
Landtagsabgeordneten Gerald Handig das Wort. 

Bitte Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Gerald Handig (ÖVP): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Kolleginnen 
und Kollegen! Hoher Landtag! Geschätzte Herren auf der Galerie! Damen und Herren am 
Stream! Ja, ich bin kein Polizist, aber wie einige hier im Hohen Haus bin auch ein 
öffentlich Bediensteter und Bereich der Sicherheit tätig. 

Wir versuchen auch hier meine Erkenntnisse zu diesem Antrag einfließen zu 
lassen. Herr Klubobmann Strobl hat heute schon gesagt, öffentliche Bedienstete brauchen 
das Vertrauen der Bevölkerung und die Bevölkerung braucht auch das Vertrauen in die 
öffentlichen Bediensteten. In diesem Fall, in die Polizei. 

Die Polizei wiederum erwartet auch das Vertrauen und die Entscheidungen von der 
Politik. Deswegen wurde auch hier dieser Antrag eingebracht. Die Polizei leistet einen 
wesentlichen einen unverzichtbaren Beitrag für die öffentliche Sicherheit, sieht sich jedoch 
durch dieses neue Dienstzeitmodel, Dienstzeitmanagement mit Verschlechterungen 
konfrontiert. 

Natürlich ist es so, dass hin und wieder Veränderung Platz greifen müssen. Das 
derzeitige System ist beinahe 50 Jahre alt. Es wurde mehrmals evaluiert, abgeändert. 
Letztmals 2017. Aber, wir erinnern uns, dass die Sicherheitslage eine ganz andere war 
und sie sich verändert hat. Dass auch die Polizeiorganisationsstruktur eine andere war. 

Wir hatten damals die Gendarmerie, den Wachkörper und den Kriminaldienst. Jetzt 
ist seit 14 oder 15 Jahren alles in der Bundespolizei vereinheitlicht. Aber, auch die 
Arbeitswelt und die gesellschaftliche Welt hat sich verändert. 
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Darüber hinaus ist es notwendig, auf verschiedene Krisen zu reagieren. Die 
Digitalisierung hat Platz gegriffen. Ich erinnere an die Migration, Cybercrime, und auch die 
Anforderungen im urbanen Raum werden größer. 

Hier nenne ich die Großveranstaltungen mit einem riesigen Zuseheraufkommen. 
Daher Veränderung, daher Reform, aber das alles hat auch eine Vorgeschichte. Eine 
Vorgeschichte mit einer Mitarbeiterbefragung, wo mehr als 2.000 Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen befragt wurden. Da war die Erkenntnis schon, dass es Änderung geben 
sollte - auch hinsichtlich der Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Es hat vor 50, vor 30, 
vor 20 Jahre noch keine Frau im Polizeidienst gegeben. 

Heute ist das Usus und wird immer mehr. Nicht nur junge, sondern auch etwas 
ältere Damen, natürlich auch Mütter und das lässt sich dann mit diesem Dienst ganz 
einfach so nicht mehr vereinbaren. Auch die jungen Leute, die jungen Menschen und 
Männer, Stichwort Work-Life-Balance, sehen die Dienstgestaltung auch oftmals etwas 
anders. Darauf ist zu reagieren. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Das heißt, das neue Modell soll nicht nur eine Modernisierung darstellen, sondern 
es soll vor allem den Anforderungen einer zeitgemäßen Polizei entsprechen. Ja, natürlich, 
Veränderungen lösen immer wieder Diskussionen aus und wenn wir uns nie verändert 
hätten, wer weiß, was dann geschehen wäre und ob wir dann zufrieden wären. Aber, 
Veränderungen und Diskussionen sind legitim. 

Sie bringen auch Ablehnungen, positive, konstruktive Kritik. Auch das soll sein. 
Deswegen gibt es nicht nur diese Vorbereitungsphase, sondern auch eine Pilotphase, wo 
das in verschiedenen Bezirken, in verschiedenen Dienststellen, auch getestet werden soll. 

Das ist nicht richtig, Frau Kollegin Margit Paul-Kientzl, dass die Testpilotphase 
schon läuft, sondern, die beginnt erst. Die beginnt erst im Juni und dann erst wird man 
sehen, ob es daraus Erkenntnisse und vor allem welche Erkenntnisse es daraus gibt. Es 
wird positive geben, es wir negative geben. 

Darauf ist zu reagieren, darauf ist nachzuschärfen und ganz wesentlich und wichtig 
war uns und Ihr werdet Euch erinnern bei der Ausschusssitzung, dass wir diesen 
Abänderungsantrag beziehungsweise einen Vertagungsantrag mit der Maßgabe 
eingebracht haben, hier die Personalvertretungen einzubinden. 

Der wurde abgelehnt. Jetzt wurde diese Forderung in den Abänderungsantrag 
eingebracht oder eingepflegt, der heute noch eingebracht werden wird. Das gefällt uns 
und das ist genau in unserem Sinne. Ziel muss es sein, ein tragfähiges Model zu haben, 
das nicht nur den Anforderungen der Polizei, sondern auch allen Anforderungen der 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen gerecht wird. 

Es ist ganz einfach wichtig, wenn man eine Reform startet, dass man weiß, wo hin 
man will. Eine Zielorientierung. Es ist wichtig, dass man die Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen mit ins Boot nimmt und laufend informiert. Expertisen, 
Personalvertretungen dabeihat und letztendlich das man auf Augenhöhe spricht, 
realistisch ist und lösungsorientiert ist. 

Dieses neue System soll mehr Planbarkeit, mehr Flexibilität und mehr 
Mitgestaltung bringen und soll den tatsächlichen Verhältnissen angepasst werden. Was 
diese 24 Stunden Dienste anbelangt, würde ich einmal meinen, dass das auch von der 
Lebensphase abhängig ist. 

Junge Leute, Leute mittleren Alters, jene Leute, die vor der Pension stehen, sehen 
das immer wieder anders. Die Frauen, die Damen, sehen das vielleicht auch anders. Ich 
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bin der Meinung, dass ein aktiver 24 Stunden Dienst zu hinterfragen ist, denn ich weiß 
nicht, ob der die Produktivität und die Einsatzfähigkeit steigert. 

Aber, es mag durchaus sein, dass man das auf freiwilliger Basis - und so soll es ja, 
glaube ich, auch sein - umsetzen kann. Nämlich, dass man sich hier auf freiwilliger Basis 
zu einem 24 Stunden Dienst melden oder anmelden kann, dass man sich gleichzeitig aber 
auch hier in einen Pool hineinmelden kann, um Überstunden zu machen. 

Ich kenne das aus meinem Bereich, denn, wenn man Leute für Dienste sucht, dann 
war das, meines Erachtens nach, früher viel einfacher als es heute ist. Stichwort Work-
Life-Balance, Stichwort gesellschaftliches Leben.  

Ja, letztendlich muss die Vereinbarkeit von Familie und Beruf mit den Diensten 
einhergehen. Wichtig ist auch, diese Reform, dieses Dienstzeitmanagement, diese 
Besoldungsreform soll und darf kein Sparprogramm sein, sondern, eine moderne und 
zeitangepasste Organisationsreform. Sie muss der Bevölkerung die Sicherheit geben und 
muss den Polizeiberuf attraktivieren.  

Die finanziellen Verschlechterungen wurden hier bereits angesprochen. Ich weiß 
nicht, ob das alles hier so stimmt, was in den Medien und von Einzelnen kolportiert wird, 
dass es hier Einbußen von 500 bis 700 Euro geben wird. 

Hier, am Rednerpult, getraue ich mir das nicht zu sagen. Vielleicht mag es der ein 
oder der andere sagen können, aber ob das alle oder viele davon betrifft, weiß ich nicht. 
Aber, deswegen braucht es auch die Einbindung aller Mitarbeiter, die Einbindung der 
Personalvertretungen und letztendlich sollen dann nach der Pilotphase die 
dementsprechenden Entscheidungen getroffen werden. Eingenommen soll dieses 
Dienstzeitmanagement, glaube ich, in etwa in einem Jahr, zu Beginn des Jahres 2027, 
werden. 

Wir wollen eine moderne, eine gesunde und planbare Dienstzeitgestaltung für 
unsere Polizistinnen und Polizisten im Sinne der Sicherheit für unser Österreich und 
deswegen werden wir dem einzubringenden Abänderungsantrag dann die Zustimmung 
erteilen. Danke. (Beifall bei der ÖVP) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächsten Redner erteile ich Herrn 
Klubobmann Christian Ries das Wort. 

Bitte Herr Klubobmann. 

Abgeordneter Christian Ries (FPÖ): Danke schön Frau Präsidentin. Werte 
Kolleginnen und Kollegen! Auch wir treten dafür ein, dass dieses Dienstzeitmodell, dieser 
Entwurf, der uns hier vorliegt, gestoppt wird und wir freuen uns, dass wir hier auch zwei 
Fraktionen mit dabei haben, die auch in der Bundesregierung vertreten sind, die jetzt aber 
trotzdem auf Seiten der Kolleginnen und Kollegen im Polizeidienst sind. 

Man kann natürlich über ein neues Dienstzeitsystem nachdenken und vielleicht 
muss man das auch von Zeit zu Zeit tun, aber, das, was momentan vorliegt, ist völlig 
indiskutabel. 

Wir reden hier über Menschen, die Dienst am Nächsten leisten, tags-, nachtsüber, 
an Feiertagen, an Wochenenden, kurz dann, immer wenn wer Hilfe braucht, dann ist die 
Polizei da. Genau diese Menschen sollen jetzt belastet werden, organisatorisch, privat 
und natürlich auch finanziell. 
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Wenn durch diese Regelungen Gehaltseinbußen in beträchtlicher Höhe passieren, 
und das ist wirklich eine beträchtliche Höhe, von mehreren 100 Euro, dann ist das kein 
Randthema mehr. 

Das ist ein massiver Einschnitt und da muss man sich dann schon auch fragen, wo 
diese Wertschätzung dann eigentlich liegt, die bei Sonntagsreden immer besonders 
hervorgehoben wird? Es wird Respekt gezollt, es wird gratuliert, es wird für die 
Verantwortung, die die Polizei trägt, den Beamten ein Lob ausgesprochen, aber das sieht 
nicht nach Wertschätzung aus. 

In den letzten Jahren oder Jahrzehnten hat sich der Polizeidienst wesentlich 
geändert. Ich habe 35 Dienstjahre, der Kollege ist vor einigen Jahren mit über 40 
Dienstjahren in den Ruhestand getreten. Also, die Bürokratie hat sich massiv erhöht. Die 
Planbarkeit ist weniger geworden und auch die finanzielle Unsicherheit steht uns jetzt ins 
Haus. 

Besonders problematisch ist, meiner Ansicht nach, die Vorstellung, die man von 
der Freizeit der Polizeibeamten hat. Das kommt mir ein wenig so vor, wenn man sich so 
einen alten Hollywoodschinken ansieht, wo es um das alte Rom geht, da liegt der Herr 
des Hauses auf seinem herrschaftlichen Diwan und wenn er etwas braucht, klatscht er in 
die Hände (Der Abgeordnete klatscht in die Hände.) und dann ist der Haussklave da und 
die Zeit, wo er ihn nicht braucht, das ist die Freizeit. 

So ähnlich kommt mir das vor, was da vorgelegt wurde, aber, so kann man mit 
Polizisten nicht umgehen. Freizeit ist kein Gnadenakt des Dienstgebers, das ist ein Recht, 
das jeder Beamte hat. 

Planbare Freizeit ist auch eine Voraussetzung dafür, dass man leistungsstark im 
Dienst ist, dass man motiviert ist, dass man gesund ist. Deshalb finden wir es richtig, dass 
dieser Antrag fordert, kein verpflichtendes zweites Planwochenende, flexible 
Dienstzeitmodelle, ja, aber nicht dieses, das uns hier vorliegt. 

Ausreichende Journaldienststunden, die braucht man während der Nachtzeit. Man 
kann nicht zu 100 Prozent dauernd draußen unterwegs sein, das funktioniert ganz einfach 
nicht. Da kann ich Dir sagen, Kollege Handig, diese 24 Stunden Dienste sind immer mit 
Journaldienststunden verbunden, wo die Kollegen einigermaßen die schriftliche Arbeit 
erledigen und entspannen können. 

Du läufst nicht ständig auf 100 Prozent. Diese Planungsverbünde sollte man auch 
neu bewerten, denn diese Verbünde dürfen nicht dazu führen, heute bist dort, morgen bist 
da, übermorgen will ich dich dort haben. Das ist ja keine Planung, unter solchen 
Voraussetzungen will wahrscheinlich kein Mensch seiner Arbeit nachgehen. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Polizisten sind keine Verfügungsmasse, die man hin und herschiebt, wo man sie 
gerade braucht - als Lückenfüller sozusagen. Man kann nicht von Beamten maximale 
Flexibilität verlangen und gleichzeitig schränkt man ihre Bezahlung ein. 

Diese 24 Stunden Dienste werden ohnehin nur dort geleistet, wo es auch sinnvoll 
ist. Das heißt, in der Landessicherheitszentrale und da macht das auch durchaus Sinn, 
wenn länger gehende Ereignisse vorherrschend sind, dass immer derselbe dort ist und 
das Ereignis vom Anfang bis zum Schluss mitbegleitet hat.  

Es ist ein bisschen absurd, dass man jetzt mit einem neuen Modell kommt, alles 
andere über Bord wirft, was eigentlich bis jetzt gut funktioniert hat. Das Einzige, was wir 
hier herauslesen können, ist, dass die Belastung steigt und die Zufriedenheit 
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gezwungenermaßen sinken wird, denn nicht alles, was als Reform daherkommt, ist auch 
wirklich ein Fortschritt. Das sieht man an diesem Punkt, an diesem 
Dienstzeitmanagement, besonders gut. 

Ein zweiter großer Punkt ist die Besoldung. Das derzeitige Besoldungssystem bei 
der Polizei ist so, dass ein Grundgehalt da ist. Das ist relativ niedrig und dann wird das 
durch diverse Zulagen, Nebengebühren, Nacht- und Wochenenddienste und Überstunden 
aufgebessert. 

Aber nur dann kommt man zu einem vernünftigen Gehalt, muss man sagen. Reden 
Sie einmal mit jemanden, der mehrere Monate im Krankenstand ist, wenn die Zulagen 
wegfallen, wie sehr das Grundgehalt dann zusammenschmilzt. Also, das ist dann etwas, 
wo man sagt, wenn man ein Haus gebaut hat, weiß man dann nicht mehr, wie man die 
Schulden begleichen soll, die man wahrscheinlich aufgenommen hat. 

Wir sind auch der Meinung, dass von diesen Zulagen ein größerer Teil 
ruhegenussfähig sein muss, dass man diese Aufwände, die man hat, dann auch im 
Ruhestand, in der Pension, rückvergolten bekommt. Die Polizei ist seit Jahren strukturell 
überlastet. 

Wir haben - angepasst an die Zeit - zu wenig Personal. Ich bin vor 35 Jahren in den 
Polizeidienst eingetreten. Da war der Personalstand der Polizei in etwa gleich, wie jetzt, 
aber wir hatten fast zwei Millionen weniger Einwohner in Österreich. Also, diese 
Diskrepanz ergibt sich schon alleine daraus. 

Wir haben immer mehr Aufgaben übertragen bekommen und es sind auch viele 
politische Entscheidungen gefallen, die das Leben der Polizei und das Zusammenleben 
nicht gerade leichter gemacht haben. Es gibt auch mehr Kriminalität. Die hat sich nur in 
andere Bereiche verlagert. 

Wir haben weiters mehr Verkehr. Wir haben Veranstaltungen und 
Demonstrationen. Reden Sie mit einem Kollegen aus Wien, die sind mehrfach in der 
Woche bei Demonstrationen. Wir haben mit importierter Gewalt zu tun. Bei uns werden in 
Österreich ethnische Konflikte von Personen ausgetragen, wo ich mich frage, oder wo 
sich viele von uns fragen, was haben die eigentlich hier verloren? Die sollen ihre Konflikte, 
wenn sie diese schon austragen wollen, zu Hause austragen, aber nicht bei uns in 
Österreich. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Man kann, wenn man will, sparen, aber die Sicherheit ist wohl der letzte Punkt, wo 
man sparen sollte. Man kann nicht davon ausgehen, ich spare ein und bekomme dafür 
mehr Sicherheit. Denn, die Lösung heißt, mehr Personal und eine faire Bezahlung, 
Planbarkeit, ein faires Dienstrecht und nicht das, was wir hier bekommen haben. 

Das ist die Wunschvorstellung irgendeines Schreibtisch-Columbos, der sich seinem 
Chef besonders freundlich zeigen will. Mit dem können die meisten Beamten überhaupt 
nichts anfangen. Sicherheit entsteht nicht in Exceltabellen, die entsteht draußen, wo eine 
Sicherheitsleistung erbracht wird. 

Dort, wo die Kollegen ihrem Dienst ordentlich nachgehen. Wer eine starke Polizei 
will, der muss sie auch stärken. Dieses Dienstzeitmodell ist nicht dazu angetan und daher 
fordern wir: Zurück an den Start. (Beifall bei der FPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als vorerst letzter Redner zu Wort gemeldet 
ist Herr Landtagsabgeordneter Roman Kainrath. 

Bitte Herr Abgeordneter. 
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Abgeordneter Roman Kainrath (SPÖ): Werte Präsidentin! Werte Kollegen, 
Kolleginnen des Landtages! Werte Kollegen, die hier oben sitzen und auch heute für 
unsere Sicherheit hier sorgen! Werte Zuhörer am Livestream! 

Es freut mich, dass dieser Antrag, den wir heute beschließen, scheinbar 
Einstimmigkeit im Landtag finden wird. Es ist ein starkes Zeichen der burgenländischen 
Politik, für unsere Polizei, für die Sicherheit in unserem Land. (Zwiegespräche in den 
Reihen der Abgeordneten) 

So sollen nun also die Polizistinnen und Polizisten nach Jahren, in denen die 
Belastung und der Arbeitsaufwand immer größer geworden ist und wird, nachdem wir 
systematisch erleben mussten, wie Dienststellen geschlossen wurden, ein Dankeschön 
bekommen. 

Nachdem wir trotz Mehr an Arbeit es hinnehmen mussten, dass das der 
Personalstand in der Polizei anstatt des Mehraufwandes mehr zu werden immer weniger 
wird. 

Die Polizistinnen und Polizisten durch den Mehreinsatz, die es kompensiert haben, 
bekommen wir nun als großes Dankeschön ein neues Dienstzeitmodell. Danke an das 
Innenministerium. 

Es wurde vorher von der Testphase gesprochen. Es gab null Einbindung der 
Personalvertretung, Kollege Handig. (Abg. Gerald Handig: Soll ja jetzt eingebunden 
werden.) Das ist das große Problem. Es wurde präsentiert und die Testphase soll in 
einigen Bezirken von Österreich starten. 

Burgenland ist hier nicht dabei. Es gab Gespräche einseitiger Natur. Es wurde ein 
Blatt Papier auf den Tisch gelegt und ihr habt das zur Kenntnis zu nehmen. So schaut 
eine Verhandlung zwischen Ministerium und Personalvertretung nicht aus. 

Das ist auch aufgrund der Erfahrung, die wir selber als Polizistinnen und Polizisten 
gemacht haben, leider oft ein Weg, der dann auch in die Umsetzung führt. Nämlich, dass 
die Personalvertretung nicht mehr eingebunden und nicht mehr gefragt wird. 

Darum, Sie haben recht, in dem Abänderungsantrag steht auch, dass die 
Personalvertretung eingebunden werden muss. Ich denke, das ist auch das Wichtigste, 
dass die Personalvertretung, die die Polizisten und Polizistinnen vertritt, auch 
eingebunden wird. 

Es wurde jetzt schon einiges erwähnt, aber ich spreche das Thema der 24-
Stunden-Dienste an. Es ist ganz klar, wo es freiwillig möglich ist, dass 24-Stunden-Dienste 
geleistet werden können, denn warum sollen sie nicht gemacht werden dürfen? 

Umgekehrt, wenn es dienstlich notwendig ist, kannst du 36 oder 48 Stunden auch 
im Dienst bleiben und keinen Menschen interessiert das. Aber, bei 24 Stunden 
Freiwilligkeit geht das natürlich nicht. Die Journaldienststunden sind die billigsten 
Stunden, die der Dienstgeber der Polizistin und dem Polizisten ausbezahlen muss. 

Die sind billiger bewertet als Überstunden. Das sind Bereitschaftsstunden, die du 
aber auf der Dienststelle verbringst und beim Einsatz dann natürlich auch in den Einsatz 
gehen musst. 

Aber, sonst sind es die billigsten Stunden. Die sollen nun gestrichen werden. Wir 
müssen, das steht im Dienstplan, 28 Journaldienststunden pro Monat machen. Die sollen 
nun gestrichen werden. 
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Dann wird davon gesprochen, dass es keine Gehaltseinbußen geben wird. Na ja, 
wenn ich 28 Stunden im Monat, auch wenn sie noch so billig sind, weniger machen darf 
oder muss, dann kommt es automatisch zu Gehaltseinbußen.  

Die Überstunden sollen beschnitten werden. Weil, es werden so viele Überstunden 
in Österreich gemacht. Die Polizei macht zu viele Überstunden. Na, kein Problem. 
Nehmen wir dementsprechend mehr Personal auf, dann brauchen wir nicht so viele 
Überstunden. 

Ist ja eine einfache Rechnung. Aber, es kann eben nicht sein. Wenn ich dann nur 
Plandienststunden zur Verfügung habe und ein Monat 24 Stunden am Tag, 7 Tage die 
Woche, 30 oder 31 Tage im Monat durchplanen muss, dann kann es sich eben nicht 
ausgehen, dass ich mit den normalen Planstunden, die jeder Arbeitnehmer, Arbeitgeber, 
jeder Polizist, jede Polizistin leisten muss, auch durchkomme. 

Darum spreche ich auch von diesem Realitätseinkommensverlust von 500 bis 700 
Euro netto. Ich spreche bewusst davon, denn genau das wird uns treffen.  

Ich denke, nach der Testphase, da hat der Kollege Handig recht, liebe Margit, die 
Testphase startet erst, aber mir wäre es ja recht, wenn diese Testphase, wenn sie startet. 

Wir sind ja nicht generell gegen Veränderungen - und das habe ich hier 
herausgehört, dass man sich weiterentwickeln muss, aber das kann nur im Gemeinsamen 
passieren und genau das passiert hier nicht. 

Hier wird drübergefahren und so kann das leider nicht funktionieren. Auch für 
diesen Einkommensverlust muss ich wieder dazu sagen, Dankeschön an das 
Innenministerium. 

Von einem Überstundenpool, von Planungsverbünden wird gesprochen. Das möge 
vielleicht in den Städten noch funktionieren, dass ich Planungsverbünde mache, dass der 
Kollege von dem Wachzimmer, der Kollege von dem Wachzimmer, oder den 
Überstundenpool habe und vom Nachbarbezirk kommt, verrichte dort meine Überstunden. 

Das mag vielleicht in den Städten noch funktionieren. Aber, wie soll das gehen? 
Der Kollege von Jennersdorf fährt auf Neusiedl am See Überstunden machen? Oder wie 
soll das gehen? Also, ich weiß nicht, wer sich das ausgedacht hat oder ob sich das 
überhaupt jemand ausgedacht hat. 

Da muss man auch sagen, die Plandienstwochenenden, eigentlich eine Forderung 
der Gewerkschaft, die vor Jahrzehnten erkämpft wurde, dass nur ein 
Plandienstwochenende gemacht wird, um familienfreundlich zu sein, um wirklich attraktiv 
zu machen den Beruf. 

Jetzt plötzlich ist das alles nichts mehr wert und jetzt plötzlich Plandienstwochen 
soll man machen, wie man will oder wie der Dienstgeber es verlangt. Und so funktioniert 
das Miteinander nicht und so kann es auch in der Polizei nicht funktionieren und so wird 
es auch nicht funktionieren. Das kann ich von dieser Stelle hier auch schon sagen. (Beifall 
bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Der Kollege Ries hat auch, richtig, die Besoldungsreform in Angriff genommen oder 
besprochen, in Angriff nehmen sollte es eigentlich ja das Innenministerium oder das 
zuständige Ministerium beim Bundeskanzler. Aber das ist ja nicht so interessant, weil da 
geht es ja nur um die Zulagen, um die Nebengebühren, eben um die 
Journaldienststunden, um die Überstunden, so setzt sich das Gehalt eines Polizisten 
zusammen. 
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Und wenn man das als Beispiel hernehmen will, Markus, Du weißt es selber, wir 
sind ungefähr in der gleichen Gehaltsstufe bei der Polizei, Du kannst reinschauen auf die 
Gehaltstabelle, was unser Grundlohn momentan wäre. Und so wichtig und so toll und so 
energisch ich hinter dem burgenländischen Mindestlohn stehe, weil er auch genau der 
richtige Weg ist, wir beide wären mit unserem Grundlohn noch unter dem 
burgenländischen Mindestlohn. 

Und das kann dann auch nicht funktionieren auf Dauer, wenn man das so sieht. 
Wenn man Wochenende, Feiertage und Nachtdienste auch arbeiten muss. Und genau 
das ist das Thema, was der Kollege Ries auch gesagt hat, die 
Ruhestandsgenussfähigkeit. Wir gehen mit diesem Grundlohn quasi in den Ruhestand. 
Und wenn wir vorher 3.000, 3.100, 3.200 Euro durch die Überstunden, durch die 
Journaldienststunden, durch die Zulagen, durch die Nebengebühren, verdient haben, 
dann wird nur der Grundlohn hergenommen und von dem her wird der Ruhestand 
berechnet. 

Und das möge schon ein Auskommen sein, weil ich denke, es geht Menschen noch 
schlechter. Aber es ist eben genau die Sache, man setzt sein Leben, wenn auch nicht 
tatsächlich jeden Tag wir uns damit konfrontiert sehen, als Polizist für die Bevölkerung ein, 
für die Sicherheit der Menschen in Österreich. Und das sollte dementsprechend 
zumindest entlohnt auch werden. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Dass dies scheinbar nicht entlohnt wird, dass diese Besoldungsreform keiner einen 
Gedanken findet, auch dafür gilt natürlich mein Dank wieder an die Herrschaften in der 
Regierung. 

In einer Zeitungsaussendung vor Kurzem habe ich gelesen, dass Leistung mit dem 
neuen Dienstzeitmodell bezahlt werden soll. Das ist ein toller Begriff. Leistung soll bezahlt 
werden! Das heißt, liebe Kolleginnen und Kollegen der Polizei, bis jetzt haben wir zu 
wenig geleistet oder wir leisten nichts, weil Leistung wird erst danach bezahlt, mit dem 
neuen Dienstzeitmodell. 

So nehme ich das auf und ich denke, viele Polizisten und Polizistinnen denken sich 
dasselbe. Die Leistung, die wir momentan erbringen, ist es nicht wert, das Geld, das wir 
bekommen. Und wenn das der Zugang des Innenministeriums ist, dann muss ich mich 
schon hinterfragen, was hier wirklich der Hintergedanke hinter dieser ganzen Sache, 
hinter diesem Dienstzeitmodell ist. 

Und dann kann mir jemand zehn-, 15-, 20-mal versuchen zu erklären, das hat 
nichts mit den Sparmaßnahmen zu tun. Ja, das sind nur die Sparmaßnahmen, um sonst 
geht es nichts! Aber es geht auch in diesem Bereich anders und ich denke, genau das ist 
der Ansatz, an einen Tisch sich zu setzen - die Personalvertretung, die Vertreter des 
Ministeriums - und endlich hier ein Dienstzeitmodell, eine Besoldungsreform für die 
Polizisten, für die Polizistinnen zu machen, das nachhaltig ist und das auch den Sinn und 
Zweck der Sache erfüllt, die Sicherheit der Bevölkerung weiter zu gewährleisten. 

Eigentlich bin ich jetzt eh fast schon am Ende, aber ich muss sagen, ein ehrliches 
Danke kommt noch von mir und das ist an alle Fraktionen hier im Landtag. Wirklich ein 
ehrliches Danke als Personalvertreter der Polizei traue ich mir das zu sagen, ein ehrliches 
Danke seitens der Polizei, dass wir, Ihr uns alle hier uns entschieden haben, gemeinsam 
einen Antrag auch zu beschließen heute, der genau diesem Dienstzeitmodell, das weder 
familienfreundlich, noch berufsfreundlich, noch zukunftsorientiert ist, eine Absage zu 
erteilen.  
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Und ich hoffe, dass wir zumindest ein wenig Gehör finden in Wien mit diesem 
neuen Dienstzeitmodell. Vielen lieben Dank. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Ich darf daher zu diesem Tagesordnungspunkt einen Abänderungsantrag 
einbringen. Muss ich jetzt die ganze Beschlussformel vorlesen? 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Nein. 

Abgeordneter Roman Kainrath (SPÖ) (fortsetzend): Die Beschlussformel ist allen 
zugegangen, ich verzichte auf die Verlesung. (Zwiegespräche in den Reihen der 
Abgeordneten - Der Abgeordnete übergibt der Präsidentin den Abänderungsantrag) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Abgeordneter. Der mir soeben 
überreichte Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt, sodass er gemäß § 61 Absatz 3 
der GeOLT in die Verhandlung miteinbezogen wird. 

Da mir keine weiteren Wortmeldungen mehr vorliegen, kommen wir zur 
Abstimmung.  

Ich lasse zunächst über den Abänderungsantrag abstimmen und bitte jene Damen 
und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Abänderungsantrag zustimmen wollen, sich 
von den Plätzen zu erheben. - 

Danke, das ist einstimmig. Damit ist der Antrag in der abgeänderten Form 
einstimmig angenommen. 

10. Punkt: Bericht des Rechtsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Jürgen Karall, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0676) 
betreffend „Konsequente Zuverlässigkeitsprüfungen von Personal im 
Sicherheitsgewerbe“ (Zahl 2100-0476) (Beilage 0694) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Wir kommen damit zum 10. Punkt der 
Tagesordnung, das ist der Bericht des Rechtsausschusses über den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Jürgen Karall, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung, Beilage 0676, betreffend 
„Konsequente Zuverlässigkeitsprüfungen von Personal im Sicherheitsgewerbe“, Zahl 
2100-0476, Beilage 0694. 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Landtagsabgeordneter Mag. 
Christian Drobits. General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. Bitte 
Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Mag. Christian Drobits: Danke sehr. Der Rechtsausschuss hat 
den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit 
Paul-Kientzl, Jürgen Karall, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
betreffend „Konsequente Zuverlässigkeitsprüfungen von Personal im Sicherheitsgewerbe“ 
in seiner 14. Sitzung am Mittwoch, dem 6. Mai 2026, beraten. 

Der Rechtsausschuss stellt daher den Antrag, der Landtag wolle dem 
selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-
Kientzl, Jürgen Karall, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
betreffend „Konsequente Zuverlässigkeitsprüfungen von Personal im Sicherheitsgewerbe“ 
die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz (der den Vorsitz übernommen hat): Danke 
Herr Abgeordneter. Als Erster erteile ich der Klubobfrau Margit Paul-Kientzl das Wort. 
Bitte schön Frau Klubobfrau. 
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Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Danke schön Herr Präsident. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, liebe Zuhörerinnen und Zuhörer vor dem Stream 
und oben auf der Galerie! Wir kommen nun zu den Zuverlässigkeitsprüfungen im 
Sicherheitsgewerbe. 

Was wäre ein Nova Rock, was wäre der ESC, was wären große Weinkosten ohne 
Securitys? Damit diese Leute aber auch bei Veranstaltungen arbeiten können, dürfen, 
müssen ihre Dienstgeber, die Security-Firmen, sie anmelden, weil ihre Zuverlässigkeit von 
der Behörde - und das sind normalerweise die Bezirkshauptmannschaften 
beziehungsweise in den Städten die Sicherheitspolizeidirektionen/-dienststellen, 
überprüfen müssen. 

Bei großen Events ist ja das Problem, dass man in kürzester Zeit oder in kurzer 
Zeit sehr viele Securitys anmelden muss und das bringt die Behörden, die diese 
Zuverlässigkeitsprüfungen durchführen müssen, regelmäßig in Probleme, weil sie ja in 
kürzester Zeit diese Prüfungen durchführen müssen und da passiert es leider, dass eben 
nicht überprüfte Security-Leute dort arbeiten. 

Das ist natürlich ein Zustand, der nicht haltbar ist und daher haben wir einen Antrag 
eingebracht, der diese Situation ändert und zwar mit einer Änderung der 
Gewerbeordnung. Weil in der Gewerbeordnung ist nämlich diese Prüfung verlangt und die 
besagt eben § 130 Absatz 9 und 10, dass die Sicherheitsmitarbeiter vor ihrem Einsatz von 
der Sicherheitsbehörde überprüft werden müssen. 

Noch ein weiterer Punkt dieses Antrages wäre auch der Inhalt der Prüfung. Es 
wurde von Sicherheitsfirmen übermittelt, dass unterschiedliche Kriterien angewendet 
werden. Bei manchen Behörden ist es schon nachteilig, wenn man eine 
Verkehrsübertretung gemacht hat, ist man schon nicht als zuverlässig eingestuft, bei 
anderen ist es weniger streng. Auch das soll natürlich vereinheitlicht werden, weil wir 
brauchen natürlich Rechtssicherheit, wir brauchen Planbarkeit. Die Unternehmen 
brauchen auch Planbarkeit, welche Leute sie überhaupt für ihre Dienste beauftragen 
können und daher bedarf es einheitlicher Regelungen. 

Diese Reform ist deswegen notwendig, weil natürlich Sicherheit ist ein sensibler 
Bereich, wir wollen uns unterhalten auf einer Veranstaltung und nicht Angst haben, dass 
hier Leute unterwegs sind, Aufgaben der Sicherheit übernehmen, die eben nicht 
zuverlässig sind. 

Und daher ist es ein Fortschritt und notwendig, dass hier diese Überprüfung weg 
von den BHs, von den dezentralen - weil für die ist es eine zusätzliche Belastung in ihrem 
täglichen Geschäft - und hin zu einer zentralen Stelle geben. Eine zentrale Stelle, die ihre 
Aufgaben genau auf diese Überprüfungen bündelt, die ist natürlich auch schneller in der 
Abwicklung und daher können da auch in kürzester Zeit dann die Überprüfungen für 
Großevents durchgeführt werden. 

Daher wollen wir die Landesregierung ersuchen, an die Bundesregierung 
heranzutreten, um eine Änderung der Gewerbeordnung in diesen Bereichen zu initiieren 
und an den Nationalrat heranzuführen, damit unsere Events, unsere Veranstaltungen 
weiterhin sicher bleiben und von vielen Menschen besucht werden. 

In ersuche um Zustimmung. Danke schön. (Beifall bei den GRÜNEN und bei der 
SPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Frau Abgeordnete. Als Nächster zu 
Wort gemeldet ist der Herr Abgeordnete Gerald Handig. Bitte schön Herr Abgeordneter. 
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Abgeordneter Gerald Handig (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident, Kolleginnen 
und Kollegen im Hohen Landtag, geschätzte Damen und Herren im Stream! Ja, auch in 
diesem Punkt geht es um die Sicherheit in dem Sinne um Zuverlässigkeitsüberprüfungen 
im Sicherheitsgewerbe. 

Vorweg, Großveranstaltungen, wie sie da im Antrag ganz vorne stehen oder jetzt 
auch eben angesprochen wurden, treten nicht von heute auf morgen auf. Man gewinnt 
einen Songcontest vielleicht überraschend, aber dann weiß man, dass man ein Jahr 
Vorlaufzeit hat, für jedes Konzert kann man heute schon Karten für zwölf oder 18 Monate 
im Voraus kaufen oder bestellen. Fußballspiele mindestens ein Jahr vorher, also diese 
großen Ereignisse treten kaum oder fast nicht überraschend auf. 

Daher ist es schon auch Verantwortung der sogenannten Sicherheitsfirmen, hier 
rechtzeitig Vorausschau zu halten, selbst einen Personalstock zu haben, auf den ich mich 
verlassen kann, im Zweifelsfalle neue Leute zu rekrutieren, die ich im Vorfeld schon ein 
bisschen anschaue, werden die die Zuverlässigkeitsüberprüfung positiv absolvieren oder 
behindern die nur das System. 

Des Weiteren kann man sich natürlich auch mit Personalaushilfen aushelfen, sage 
ich einmal, von anderen Firmen, auch das ist, meines Erachtens nach, gang und gäbe. 
Und ich kann für die regionalen Sicherheitsfirmen im Burgenland sprechen, habe mich 
persönlich informiert, dass die mit der momentanen Regelung zufrieden sind. 

Nichtsdestotrotz werden wir aber diesem Antrag die Zustimmung erteilen, wenn es 
um eine weitere Verbesserung geht. Grundsätzlich muss man sagen, dass es sich, das 
dieses Sicherheitsgewerbe auch der Gewerbeordnung unterliegt und es sollte eigentlich 
ein reglementiertes Gewerbe sein. Also nicht nur ein Anmelden hin, Abmelden, Anmelden, 
sondern man sollte im Voraus wirklich schauen, welche Leute will man zur Zuverlässigkeit 
überprüfen. 

Dass zwei Wochen zu wenig sind, das mag durchaus sein, dass eine Behörde, wie 
die Bezirkshauptmannschaft oder die Sicherheitsdienststellen, die angesprochen wurden, 
kurzfristig überlastet sind, aber zurückkommend auf das Burgenland, hier funktioniert das, 
hier gibt es keinen unbedingt ganz notwendigen Anlassfall, das zu reglementieren. 

Die Mär oder diese Geschichte, dass man wegen kleineren Verwaltungsstrafen 
oder kleinen Verkehrsdelikten, wie es da ist, keine Zuverlässigkeit erhält, also das glaube 
ich nicht, das muss man wirklich wer erzählen. Da muss man schon größere 
Verwaltungsstrafen oder im Strafrecht sich befinden, dann ist es natürlich so, dass man 
definitiv keine Zuverlässigkeitsüberprüfung positiv absolviert. 

In meinem Bereich mache ich das auch, ich habe vier Wochen Vorlaufzeit und das 
reicht im Normalfall jedenfalls aus. Es ist auch nicht in meinem Sinne, jede Woche einen 
neuen Zutritt zu haben, sondern einen Zutritt auf längere Zeit und das funktioniert. 

Und ja, und was dann noch ist, ja, es stimmt, es gibt keine klar definierten Kriterien. 
Es gibt die Eigenberechtigung, das heißt, man muss 18 Jahre und eigenberechtigt sein, 
gesellschaftsfähig sein, darf keine Vorstrafen haben. Natürlich alle Daten muss man 
angeben und dann wird man überprüft. Die Kriterien dazu, ja, die könnte man im 
Zweifelsfall natürlich verbessern. Wenn es der Sicherheit dient, soll es von unserer Seite 
für Nachschärfungen kein Problem darstellen. 

Wichtig ist für uns, dass die Rechtssicherheit für Beschäftigte, für die 
Sicherheitsunternehmen, aber auch für die Behörden gewährleistet ist und deswegen 
stimmen wir dem Antrag zu. Herzlichen Dank. (Beifall bei der ÖVP) 
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Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Nächster zu 
Wort gemeldet ist der Herr Klubobmann Christian Ries. Bitte schön Herr Klubobmann. 

Abgeordneter Christian Ries (FPÖ): Danke sehr Herr Präsident. Ja, der 
vorliegende Antrag behandelt tatsächlich ein Thema, das ernst zu nehmen ist. Denn wer 
bei einer Großveranstaltung, wie eben jetzt der Song Contest in Wien, für Ordnung und 
Sicherheit sorgen soll, der soll nicht selbst ein Sicherheitsproblem sein.  

Es kann uns nicht egal sein, wer dort Dienst verrichtet und es kann uns nicht egal 
sein, ob diese Person sicherheitsüberprüft ist oder nicht. In diesem Punkt ist der Antrag 
richtig, aber die Schlussfolgerung, die Sie daraus ziehen, halten wir persönlich für falsch. 
Da bin ich eher beim Kollegen Handig, auch wenn Sie jetzt zustimmen, das liegt in der 
Verantwortung der Sicherheitsfirmen.  

Denn die Antwort auf jedes Vollzugsproblem, und das ist ein Vollzugsproblem, 
kann nicht sein, wir erfinden eine neue Behörde, eine zentrale Stelle, irgendwo, irgendwie 
und die Ausgestaltung ist jetzt völlig noch im Unklaren. Dabei ist die Rechtslage eigentlich 
völlig klar.  

Wer Personal aufnehmen will im Sicherheitsgewerbe, hat sie zwei Wochen vor 
Verwendung sicherheitsüberprüfen zu lassen. Zuständig ist die örtliche 
Sicherheitsbehörde erster Instanz. Das ist im Regelfall die Bezirkshauptmannschaft, im 
Falle der Freistädte Eisenstadt und Rust die Landespolizeidirektion Burgenland.  

Es gibt also keine Unklarheiten, wer da für was zuständig ist. Das ist völlig klar und 
völlig zur Zufriedenheit geregelt. Und die Behörde teilt eben dann dem 
Sicherheitsunternehmen mit, ist diese Person zuverlässig oder nicht. Das heißt, es gibt 
eine klare gesetzliche Grundlage. Es gibt eine zuständige Behörde. Es gibt einen klaren 
Auftrag und es gibt ein Verfahren.  

Wir sehen hier überhaupt keine Unklarheiten. Wir stehen nicht im rechtlichen 
Niemandsland. Die Aufgabe ist geregelt und zwar von den Sicherheitsbehörden, denn das 
ist ihre ureigenste Aufgabe und dort gehört sie auch hin. Das ist ihr Kerngeschäft. Sie 
haben Erfahrung. Sie haben die Befugnisse, die man braucht. Sie haben die technischen 
Möglichkeiten und sie haben das Know-how.  

Und neben den Sicherheitsbehörden der ersten Instanz haben wir auch eine 
spezialisierte Struktur. Und zwar auf Bundesebene und in jedem Bundesland. Und das ist 
das LSE, das Landesamt für Staatsschutz und Extremismusbekämpfung. Auch dort liegt 
Fachwissen, dort liegen sicherheitsrelevante Erkenntnisse. Dort gibt es das Know-how, 
Gefährdungslagen und extremistische Entwicklungen einzuschätzen, immer im Rahmen 
der gesetzlichen Zuständigkeiten.  

Unser Punkt ist daher, es gibt diese Zuständigkeiten und wir sehen keinen Grund, 
warum da etwas ändern sollten. Und was für uns auch nicht unwesentlich ist, auch die 
parlamentarische Kontrolle ist gewährleistet bei diesen Institutionen. Was wir daher nicht 
brauchen, ist eine, so eine neue unbestimmte Zentralstelle, wenn am Ende ohnehin klar 
ist, wer organisatorisch und rechtlich verantwortlich ist.  

Bei diesen Zuverlässigkeitsprüfungen - und ich habe selbst schon welche gemacht 
im Rahmen des Kriminaldienstes - geht es um personenbezogene Daten. Und nur, wenn 
ich eine neue Behörde erfinde, heißt das nicht, dass dieser sensible Teil dann 
automatisch mehr Rechtssicherheit beinhaltet. Ich würde eher sagen das Gegenteil. 
Wenn ich etwas neu erfinde, obwohl schon alles geregelt ist und ich dort fähige Beamte 
habe. 
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 Die Frage ist daher für uns nicht, welche neue Behörde müssen wird dazu 
erfinden. Die Frage ist, warum sind die bestehenden Behörden angeblich nicht in der 
Lage, ihre Aufgabe zu erfüllen, fristgerecht zu erfüllen? Wenn Personal fehlt, dann muss 
man eben Personal bereitstellen, um dieser Aufgabe fristgerecht gerecht zu werden. 
Wenn technische Systeme fehlen würden, dann muss man die eben beschaffen. Und 
wenn die Abläufe zu langsam sind oder zu unklar, dann muss man sie beschleunigen 
beziehungsweise nachschärfen.  

Aber ein Ressourcenproblem wird man nicht durch eine neue Zentralstelle, eine 
neue Überschrift auf einem Organigramm lösen können. Der Staat kann also nicht 
verlangen, dass seine gesetzliche Aufgabe durchgeführt wird, wenn er nicht das Personal 
und die technischen Utensilien bereitstellt, damit man das auch fristgerecht machen kann.  

Der Zugang ist daher für uns klar, Zuverlässigkeitsprüfungen ja, klare und 
einheitliche Kriterien, na selbstverständlich. Schnelle Verfahren im Einsatz des Personals, 
ja natürlich. Aber keine unbestimmte zentrale Stelle neben bestehenden 
Sicherheitsbehörden.  

Die öffentliche Sicherheit ist keine Aufgabe für neue kostspielige 
Verwaltungsexperimente. Wir haben Behörden, auf die wir uns verlassen können und die 
sollten wir nicht jetzt mit einer neuen Behörde vor den Kopf stoßen. Die öffentliche 
Sicherheit ist, wie gesagt, die Kernaufgabe des Staates und die muss er gewährleisten 
können.  

Daher stellen wir dazu folgenden Abänderungsantrag, den ich in der 
Beschlussformel zur Verlesung bringe:  

Die Burgenländische Landesregierung wird aufgefordert, an die Bundesregierung 
heranzutreten, diese möge eine Novelle der Gewerbeordnung dem Nationalrat zuleiten, 
die folgende Bestimmungen enthält:  

• die Zuverlässigkeitsprüfung von Personalaufnahmen im Sicherheitsgewerbe 
gemäß § 130 Absatz 9 und 10 Gewerbeordnung soll künftig durch die 
Landesämter für Staatsschutz und Extremismusbekämpfung als zentrale, 
sicherheitsbehördliche Prüfstelle erfolgen, um bundesweit einheitliche, rasche 
und noch vor dem erstmaligen Einsatz abgeschlossene 
Sicherheitsüberprüfungen sicherzustellen.  

Danke. (Beifall bei der FPÖ - Der Abgeordnete übergibt dem Präsidenten den 
Abänderungsantrag) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Danke schön. 
Der Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt, sodass er gemäß § 61 Absatz 3 GeOLT in 
die Verhandlungen einbezogen wird.  

Als Nächster zu Wort gemeldet ist der Herr Abgeordnete Jürgen Karall. Bitte schön.  

Abgeordneter Jürgen Karall (SPÖ): Vielen Dank Herr Präsident. Hohes Haus! 
Zum Thema „Konsequente Zuverlässigkeitsüberprüfung von Securitys“ gibt es einiges zu 
sagen. Die Ausgangslage ist aktuell so, dass die Gefahr besteht, dass Securitys zum 
Beispiel bei Großveranstaltungen nicht entsprechend vorab geprüft werden. Also nicht 
hinsichtlich deren Verlässlichkeit durchgecheckt werden, ob sie Vorstrafen haben oder ob 
sie in irgendeiner Weise rechtlich oder sicherheitspolizeilich belastet sind.  

Als Beispiel, wir haben das Nova Rock oder auch das Frequency. Und da ist es oft 
gar nicht anders möglich, dass sich die Security-Firmen in sub anderer Security-Firmen 
bedienen. So wird zum Beispiel und das ist durchaus taktisch belegt, Security-Firma in 
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sub für eine hiesige Security-Firma angestellt und zwar mit einem Sitz, sagen wir mal in 
Oberösterreich. Nennen wir ein Beispiel hypothetisch aus dem Bezirk Schärding.  

Und jetzt kommt das Missverständnis, lieber Kollege von der FPÖ, die 
Sicherheitsbehörde kann die sehr wohl oder muss sie auch überprüfen. Da hast Du schon 
recht, aber aktuell ist es die Sicherheitsbehörde des Sitzes der Firma. Also in unserem 
Fall die BH Schärding.  

Und was wir wollen, ist, dass auch die BH Neusiedl zum Beispiel im Fall vom Nova 
Rock, oder eine zentrale Stelle, die es durchaus schon geben kann, LSE ist gar nicht so 
eine schlechte Idee, das überprüft. Und da ist Euer Denkfehler drinnen. (Abg. Christian 
Ries: Entschuldige, aber wenn er die Bescheinigung hat, dass er überprüft ist.)  

Ja, man muss aber oft sehr kurzfristig aufgenommen werden. Und das zeigt uns 
halt die Praxis. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) Wenn er jetzt gerade 
ausfällt und er holt zwei nach und er hat die Überprüfung nicht, dann hat er keine 
Überprüfung. Und das ist leider die Realität. (Abg. Christian Ries: Dann hat er nicht 
rechtzeitig reagiert!)  

Gut. Also bleiben wir nicht bei der BH Schärding, sondern bleiben wir beim Thema. 
Es soll in Zukunft möglich sein, dass Sicherheitsbehörden diese Leute durchchecken, weil 
es ganz einfach wichtig ist. Und da sollten wir jetzt nicht um Zuständigkeiten diskutieren 
oder sonst irgendwas.  

Das Risiko besteht nämlich, dass nämlich diese kurzfristig Beschäftigten eben nicht 
gescheit überprüft werden. Und das geht nicht. Da müssen wir was ändern, da muss, da 
ist Handlungsbedarf. Und unsere beiden Vorschläge diesbezüglich sind relativ einfach.  

Erstens, braucht es einmal klar definierte Kriterien, wie wir diese Leute zu 
überprüfen haben, was, welche Computersysteme, welche Delikte, et cetera da relevant 
sind und zweitens, soll diese Überprüfung von einer zentralen Stelle, und das kann 
ohnehin eine vorhandene sein, wie zum Beispiel das LSE, also das Landesamt für 
Staatsschutz und Extremismusbekämpfung sein.  

Auf das ist im Übrigen auch schon der Bund draufgekommen. Wer es in den letzten 
Wochen beobachtet hat, da tut sich ja schon einiges. Ich gehe davon aus, dass es damit 
zu tun hat, dass die Bundesländer jetzt insgesamt schon draufkommen, dass da was nicht 
passt.  

Es wurde auch sogar schon ein Gesetzesentwurf angekündigt, auf den warte ich 
noch, den habe ich gestern noch geschaut, ich habe ihn nicht gesehen. Hoffe nicht, dass 
er heute Vormittag, oder ich hoffe eigentlich, dass er heute Vormittag gekommen ist, aber 
auch aus diesem Grund werden wir an dieser Sache dranbleiben.  

In diesem Zusammenhang möchte ich aber die Chance nutzen, den vielen 
Einsatzkräften zu danken draußen, die jetzt gerade in der Vorbereitung beim Nova Rock 
sind, nehmen wir das als Beispiel noch einmal her. Die BH Neusiedl, die wieder Tolles 
leistet an der Spitze der vielen Einsatzorganisationen, Polizei, Rettungsdienste, 
Feuerwehr, aber auch die Security-Firmen und Mitarbeiter nämlich, das darf man nicht in 
diesem Zusammenhang sehen, die leisten wichtige und gute Arbeit.  

Aber ein großer Dank auch, und bei denen haben wir uns, glaube ich, im Rahmen 
dessen noch selten bedankt, wenn es um das Thema Sicherheit geht, das ist der 
Veranstalter selber. Mit dem Ewald Tatar an der Spitze. Der, der sich jedes Jahr definitiv 
nicht zu schade ist, persönlich in diesen vielen, vielen Sicherheitsbesprechungen mit uns 
drinnen zu sitzen und dem Sicherheitsthema dort wirklich viel Zeit schenkt.  
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Er selbst und seine engsten Mitarbeiter sind da wirklich täglich bei uns in den 
Einsatzleitungen und das zeigt schon, dass dieses Nova Rock auch vom 
Sicherheitsgedanken her des Veranstalters und nicht nur der Behörden sehr, sehr ernst 
genommen wird. Es zeigt auch in Wirklichkeit, wie wichtig uns die Sicherheit in unserem 
schönen Burgenland ist. Deswegen ersuche ich um Zustimmung zu unserem Antrag. 
Vielen Dank. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Es liegen keine 
Wortmeldungen mehr vor. Wir kommen daher zu Abstimmung.   

Ich lasse zuerst über den Abänderungsantrag der FPÖ abstimmen und ersuche 
jene Damen und Herren Abgeordneten, die diesem Abänderungsantrag unterstützen 
wollen, sich von den Plätzen zu erheben. -  

Danke. Dieser eingebrachte Abänderungsantrag ist abgelehnt. Wir kommen daher 
zum Antrag des Berichterstatters. Ich ersuche jene Damen und Herren 
Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des Herrn Berichterstatters zustimmen wollen, 
sich von den Plätzen zu erheben. - 

Danke. Die Entschließung betreffend „Konsequente Zuverlässigkeitsprüfungen von 
Personal im Sicherheitsgewerbe“ ist somit, mit der vom Herrn Berichterstatter beantragten 
Fassung mehrheitlich gefasst.  

11. Punkt: Bericht des Rechtsausschusses und des Umweltausschusses über 
den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a 
Margit Paul-Kientzl, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0668) betreffend „Aktiver Klimaschutz jetzt statt 
Strafzahlungen später“ (Zahl 2100-0468) (Beilage 0702) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Wir kommen nun zum Punkt 11 der 
Tagesordnung. Dies ist der Bericht des Rechtsausschusses und des 
Umweltausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. 
Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung, Beilage 0668, betreffend „Aktiver Klimaschutz jetzt statt 
Strafzahlungen später“, Zahl 2100-0468, Beilage 0702. 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Landtagsabgeordneter Roman 
Kainrath. General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. Bitte Herr 
Abgeordneter.  

Berichterstatter Roman Kainrath: Vielen Dank Herr Präsident. Der 
Rechtsausschuss und der Umweltausschuss haben den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, Mag.a Margit Paul-Kientzl, Kolleginnen und 
Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „Aktiver Klimaschutz jetzt statt 
Strafzahlungen später“ in ihrer 6. gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 
06.05.2026, beraten.  

Der Rechtsausschuss und der Umweltausschuss stellen daher den Antrag, der 
Landtag wolle den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Dr. Roland Fürst, 
Mag.a Margit Paul-Kientzl, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung betreffend „Aktiver Klimaschutz jetzt statt Strafzahlungen später“ die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen.  

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Ich erteile nun 
als erstem Redner Landtagsabgeordneten Philip Juranich das Wort.  

Bitte schön Herr Abgeordneter.  

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0468.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0702.pdf
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Philip Juranich, MA (GRÜNE): Vielen Dank Herr Präsident. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen! Werte Zuseherinnen und Zuseher zuhause vor den 
Bildschirmen! Im Grunde ist mit dem Titel des Antrages schon alles gesagt. Klimaschutz 
jetzt statt Strafzahlungen später. Und ich könnte eigentlich das Podium wieder verlassen.  

Allerdings sind die vergangenen Sitzungen und Diskussionen rund um Klimaschutz 
für mich ein eindeutiges Bild, zeigt, dass das noch nicht bei allen Köpfen hier, bei allen 
Fraktionen angekommen ist, was das eigentlich bedeutet. Deswegen tauchen wir ein 
bisschen in die Materie ein.  

Also zur Ausgangslage. Die Europäische Union, wo auch Österreich Mitgliedsland 
ist, hat verbindliche Klimaziele festgelegt. Diese Klimaziele betreffen also auch Österreich. 
Und Österreich muss die Treibhausemissionen bis 2030 gesetzlich um 48 Prozent 
gegenüber dem Stand von 2005 reduzieren.  

Wie sieht es aktuell darum aus? Jemand hat die Zahlen vom Umweltbundesamt 
hergenommen, vom letzten Jahr, die besagen, dass wir aktuell beim CO2-Rückgang von 
zirka 26 Prozent stehen. Das heißt, in den nächsten 3,5 Jahren bis 2030 fehlen noch 22 
Prozent. Jetzt kann man sagen, die Zahlen sind ein bisschen älter, dann sind es 20 
Prozent, das ist trotzdem noch jede Menge.  

Was ist das Problem, wenn wir dieses Ziel verfehlen? Es drohen Kosten und zwar 
nicht wenige. Laut Finanzministerium drohen dem Land Österreich, dem Staat Österreich 
bis 2030 zwei bis sechs Milliarden an Strafzahlungen. Und zusätzlich müssen auch noch 
ausländische Emissionsrechte zugekauft werden.  

Das heißt, unser Geld, das eigentlich jetzt in unsere heimische Wirtschaft, in 
unsere heimische Grundversorgung wandern kann, fließt ins Ausland. Das heißt, kein 
direkter Nutzen für Österreich, keine zusätzlichen Arbeitsplätze, keine Emissionsreduktion 
im Inland und vor allem keine Stärkung der Energieunabhängigkeit.  

Wenn wir uns jetzt die Kernbotschaft des vorliegenden Antrages anschauen, dann 
heißt das, investieren statt Strafe zahlen. Die Milliarden sollen eben nicht für 
Emissionsrechtes ins Ausland fließen oder vermeintlich billigere Energie an Autokraten, 
an Kriegstreiber, die Herren schauen zwar nicht her, aber die haben das gerne gefordert, 
um deren Propagandaapparat weiter zu finanzieren.  

Nein, stattdessen soll das Geld eben genau hier im Land bleiben. In Investitionen in 
den Klimaschutz im Inland, in den Ausbau erneuerbarer Energien, in die thermische 
Sanierung und in nachhaltige Mobilität. (Beifall bei den GRÜNEN und bei der SPÖ) 

Klimaschutz ist nämlich eine wirtschaftliche Frage. Studien zeigen, dass jeder 
investierte Euro in den Klimaschutz zwischen 1,8 bis 4,8 Euro an volkswirtschaftlichem 
Nutzen für uns bringt. Und da spreche ich konkret die lieben KollegInnen, trotz sind es 
noch Kollegen der Freiheitlichen Fraktion an, die ja so gerne auch mit den Wort 
Patriotismus umherwerfen, jedes Mal, jedes Mal, auch hier im Rahmen dieser Diskussion, 
und das Wort Klimaschutzmaßnahmen fällt, dann weiß ich, dass in der nächsten Rede 
von Euch der Ausdruck „ideologisch geprägt“ daherkommt.  

Ich bin mir sicher, das kommt vielleicht auch nachher wieder. (Abg. Christian Ries: 
Du bist ein kluger Kopf!) Danke schön.  

Aber Ihr müsst mir schon erklären, wie geht das eine, wie passt Patriotismus auf 
der anderen Seite und gegen Klimaschutzmaßnahmen, die eindeutig volkswirtschaftlichen 
Mehrwert für uns bringen, wie passt das zusammen? Euch ist es lieber, dass das Geld 
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dem Putin und Co ins Börserl fließen, anstatt dass es hier bei uns in die heimische 
Wirtschaft geht, und unsere eigene Unabhängigkeit stützt. 

Gut. Die Vorteile liegen auf der Hand. Mehr Arbeitsplätze, stärkere heimische 
Wirtschaft, eine höhere regionale Wertschöpfung und geringe Abhängigkeiten von fossilen 
Importen. Ich bin stolz, hier als Vertreter einer burgenländischen Fraktion zu sein und 
einen Blick auch auf das Burgenland werfen zu dürfen.  

Hier im Burgenland wird vorgezeigt, wie aktiver Klimaschutz funktioniert. In unserer 
gemeinsamen Regierungskonstellation aktuell haben wir im Klimaschutzgesetz 
verabschiedet, auf das man sehr stolz sein kann, das Ziel, die Klimaneutralität bis 2040 
umzusetzen. Ist österreichweit ein Maßstab, an dem sich auch die anderen Bundesländer 
orientieren und da kann man schon durchaus stolz darauf sein. 

Wenn man genau schaut, welche Maßnahmen auch dazu notwendig sind, dann ist 
das eben der Ausbau von Photovoltaik, von Windkraft, von erneuerbaren Energien. Es 
braucht Förderprogramme. Konkrete Beratungen. Und Maßnahmen zur Klimaanpassung. 
Das sind Bodenentsiegelung, Hochwasserschutz, den Einsatz von dürreresistenten 
Pflanzen.  

Eines ist klar, diese ganzen Maßnahmen nutzen im Endeffekt dem Menschen, dem 
Unternehmen hier im Land und vor allem dem Land selber. Weil so machen wir uns erst 
widerstandsfähig gegen die Klimafolgen und vor allem gegen geopolitische 
Unsicherheiten. Wir fördern die regionale Wertschöpfung und vor allem befindet sich 
unsere Wirtschaft in einer sinnvollen und absolut notwendigen Transformation. 

Der Antrag ist jetzt an den Bund gerichtet, das heißt, wir machen einen kurzen Blick 
an den Bund. Was macht der in diesem Bereich? Die Förderungen werden gekürzt, 
verschoben, gestrichen. Ob das nun im Heizungstausch ist, bei der E-Mobilität, 
Gebäudesanierung. Da gibt’s unzählige Beispiele, Bahnausbau. Nirgends ist ein Geld da, 
überall wird eingespart, aber die klimaschädlichen Subventionen werden weiter fließen 
und Autobahnprojekte wie der Lobautunnel werden vorangetrieben, obwohl auf der 
anderen Seite behauptet wird, wir müssen sparen. 

Deswegen fordern wir die Bundesregierung auf, endlich aktive 
Klimaschutzmaßnahmen voranzutreiben, um Strafzahlungen zu vermeiden. Die Mittel 
sollen in Österreich verwendet werden, für erneuerbare Energien, für die Sanierung, für 
die nachhaltige Mobilität und für Klimaschutzmaßnahmen, die langfristig wirken. 
Zusätzlich fordern wir, dass die Subventionen, die Richtung klimaschädlichen Ausstoß 
gehen, schrittweise abgebaut werden und klimafreundliche Maßnahmen endlich gestärkt 
werden. 

Ich lade alle Fraktionen ein, diesen vorliegen Antrag zu unterstützen, denn ja, 
Klimaschutz kostet Geld, aber kein Klimaschutz kostet erstens noch mehr Geld und 
zweitens unser aller Zukunft. Danke. (Beifall bei den GRÜNEN und der SPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke schön Herr Abgeordneter. Als 
Nächster zu Wort gemeldet ist Herr Klubobmann Bernd Strobl. Bitte schön Herr 
Klubobmann. 

Abgeordneter Bernd Strobl (ÖVP): Danke schön Herr Präsident. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer zu Hause vor den Livestream 
und auch auf den Zuseher-Galerien! Klimaschutz ist zweifelsohne wichtig und auch 
richtig. Und ich glaube, gerade in diesem Bereich hat die Gemeinde Ollersdorf schon von 
über mehr als zehn Jahren hier Vorbildwirkung entfacht und wurde sogar mehrmals als 
Mustergemeinde auch bei europaweiten Projekten herangezogen.  
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Aber eines muss auch gesagt werden, wenn Klimaschutz radikal gemacht wird, 
dann ist er gefährlich. Und wenn ich mittlerweile so die Runden mache, dann denke ich 
mir, ob in diesem Haus überhaupt noch irgendein Bezug zur Lebensrealität der Menschen 
im Burgenland besteht. 

Denn, während tausende Burgenländerinnen und Burgenländer jeden Tag früh 
aufstehen und arbeiten gehen, diskutieren hier SPÖ und GRÜNE ernsthaft, immer 
intensiver über den Abbau sogenannter klimaschädlicher Subventionen. Das klingt ja auf 
den ersten Beitrag, oder auf den ersten Blick, technokratisch auch fast harmlos.  

Aber die Menschen sollen schon wissen, was wirklich dahintersteckt. Denn wenn 
SPÖ und GRÜNE vom Abbau klimaschädlicher Subventionen sprechen, dann meinen die 
GRÜNEN vor allem seit Jahren ganz offen auch das Pendlerpauschale und den 
Pendlereuro. Und genau das ist der Punkt. Die SPÖ versucht jetzt hektisch zu beruhigen 
und so zu tun, als hätte all das mit Pendlern überhaupt nichts zu tun. 

Aber gleichzeitig beschließen wir dann mit den grünen Anträgen, in denen genau 
dieser Abbau gefordert wird. Irgendwie ist dies absolut unglaubwürdig. Denn jeder weiß, 
die GRÜNEN kämpfen seit Jahren gegen Pendlerpauschale und auch gegen 
Pendlereuro. 

Seit Jahren wird das öffentlich immer als falscher Anreiz dargestellt und seit Jahren 
versucht man, das Autofahren moralisch schlechtzureden. Und jetzt macht die SPÖ 
plötzlich diesen Weg mit.  

Das fühlt sich an wie ein Schlag ins Gesicht für tausende Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer im Burgenland. Denn die Realität im Burgenland schaut halt einmal völlig 
anders aus als die grüne Wunschwelt. 

Im Burgenland pendeln fast 100.000 Menschen täglich zu Arbeit. Und was die 
meisten von ihnen nicht können, ist, dass sie diesen Weg mit der Straßenbahn 
zurücklegen können.  

Fast drei Viertel aller Erwerbstätigen verlassen jeden Tag ihre Wohngemeinde, 
aber nicht aus Jux und Tollerei, sondern weil sie arbeiten gehen müssen. Und ja, viele 
dieser Menschen pendeln mit dem Auto. Aber nicht aus Bequemlichkeit, auch nicht aus 
Luxus, sondern weil es für viele schlicht alternativlos ist. 

Das Auto ist für tausende Burgenländerinnen und Burgenländer kein Statussymbol, 
sondern Voraussetzung dafür, überhaupt arbeiten gehen und ihren Lebensunterhalt 
bestreiten zu können. 

Und genau diesen Menschen erklärt man jetzt, ihre Unterstützung sei 
klimaschädlich. Das zeigt, wie weit sich manche Parteien mittlerweile von der 
Lebensrealität entfernt haben. 

Man redet vom Klimaschutz und meint am Ende neue Belastungen für jene 
Menschen, die jeden Tag arbeiten gehen und die Volkswirtschaft am Rennen halten. Und 
hören Sie bitte endlich auch auf mit Doppelmoral! 

Denn so lange Menschen auf das Auto angewiesen sind, so lange darf man ihnen 
auch nicht die notwendige Unterstützung wegnehmen. Klimaschutz darf nicht bedeuten, 
dass Arbeitnehmer bestraft werden. Klimaschutz mit Hausverstand heißt, die Realität der 
Menschen anzuerkennen und nicht, und jetzt fällt trotzdem das Wort, das Kollege 
Juranich schon einmal erwähnt hat, und nicht ideologische Debatten auf ihren Rücken 
auszutragen. 
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Genau das passiert hier aber. Statt Entlastung diskutiert man neue Belastungen. 
Statt Unterstützung spricht man plötzlich von klimaschädlichen Subventionen. Und statt 
sich klar hinter die Pendler zu stellen, übernimmt die SPÖ nun still und leise diese Linie. 

Denn gerade eine Partei, die sich immer wieder als Partei der Arbeitnehmer 
bezeichnet, so, wie die SPÖ, müsste eigentlich an der Seite der Pendler stehen. Aber was 
passiert stattdessen? Man öffnet die Tür für Kürzungen bei Pendlerpauschale und 
Pendlereuro. 

Genau das verunsichert tausende arbeitende Menschen im Land. Gerade in Zeiten, 
in denen viele Menschen ohnehin genau auf ihre Ausgaben schauen müssen, wäre das, 
meiner Meinung nach, das völlig falsche Signal. 

Pendlerunterstützungen sind nämlich keine Privilegien. Sie sind notwendige 
Entlastungen für alle arbeitenden Menschen. 

Für die Verkäuferin, für den Pfleger, für den Schichtarbeiter, für die Angestellte, für 
den Monteur, für die alleinerziehende Mutter. Für all jene Menschen, die jeden Tag 
arbeiten gehen und unser Land, wie schon gesagt, am Laufen halten. 

Genau deshalb bringen wir heute auch einen Abänderungsantrag ein, wir fordern 
ein eindeutiges Bekenntnis zum Erhalt von Pendlerpauschale und Pendlereuro. Wir 
fordern, dass jede Form und pendlerfeindliche Kürzungen oder ideologisch motivierte 
Verschlechterungen abgelehnt werden. 

Und wir fordern, dass sich die Landesregierung auch auf Bundesebene klar dafür 
einsetzt, dass Pendlerinnen und Pendler weiterhin entlastet und nicht zusätzlich belastet 
werden. Und daher richte ich am Schluss auch einen ganz klaren Appell an die 
Kolleginnen und Kollegen der SPÖ: 

Kehren Sie auf einen vernünftigen Weg zurück! Lösen Sie sich von dieser 
ideologischen Debatte rund um angeblich klimaschädliche Subventionen! Stellen Sie sich 
auf die Seite der arbeitenden Menschen im Burgenland, und stimmen Sie unserem 
Abänderungsantrag zu! Denn Pendlerinnen und Pendler verdienen Unterstützung und 
keine zusätzlichen Belastungen! 

Ich darf nun die Beschlussformel vorlesen.  

Der Landtag hat beschlossen: 

Die Landesregierung wird aufgefordert,  

• sich klar zum Erhalt von Pendlerpauschale und Pendlereuro zu bekennen und 
gemeinsam jede Form pendlerfeindlicher Kürzungen oder ideologisch 
motivierter Verschlechterungen abzulehnen  

• sowie sich auf Bundesebene dafür einzusetzen, dass Pendlerinnen und Pendler 
im Burgenland weiterhin wirksam entlastet und nicht zusätzlich belastet werden. 
Danke. (Beifall bei der ÖVP - Der Abgeordnete übergibt den 
Abänderungsantrag dem Präsidenten.) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Der 
Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt, so dass er gemäß § 61 Abs. 3 GeOLT in die 
Verhandlung einbezogen wird. 

Als Nächster zu Wort gemeldet hat sich Klubobmann Christian Ries. Bitte schön 
Herr Klubobmann. 
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Abgeordneter Christian Ries (FPÖ): Danke sehr Herr Präsident. Werte 
Kolleginnen und Kollegen! Ja, lieber Philip Juranich, ich bin Patriot, ich bin Freiheitlicher 
und freiheitlich heißt für uns auch, unabhängig zu sein, weitgehendst, von ausländischen 
Energiequellen. Ein Freiheitlicher war es auch, der das erste Windrad zur 
Stromerzeugung im Burgenland aufgestellt hat. 

Das Thema verfolgt uns also schon sehr lange. Und wenn Du wissen willst, was 
freiheitliche Energiepolitik ist, dann kann ich Dir die Bücher von Norbert Hofer sehr 
empfehlen, wenn Du sie noch nicht hast, bitte sehr. Ich werde sie Dir gerne zukommen 
lassen. 

Dieser Antrag trägt den Titel „Aktiver Klimaschutz jetzt statt Strafzahlungen später“. 
Zum Klima muss man sagen, ja, es ist im Wandel. Möchte wissen, zu welcher Zeit das 
Klima nicht im Wandel war. Aber gerade deswegen müssen wir politische Entscheidungen 
mit realistischen Annahmen treffen. Nicht aufgrund von Panik oder Wunschdenken. Und 
nicht unter Gefahr der wirtschaftlichen Selbstbeschädigung. 

Das Problem mit den Strafzahlungen ist real. Das hast Du schon gesagt. Aber nur 
wenn man Probleme richtig erkennt, heißt das nicht gezwungenermaßen, dass auch jede 
Lösung dazu die richtige ist und das ist aus unserer Sicht bei diesem Antrag der Punkt. 

Der Antrag sieht reale Probleme, zieht aber die falschen Schlüsse daraus und 
verfällt ins alte Muster. Mehr staatliche Lenkung, mehr Vorgaben, mehr Regulierung, mehr 
Umverteilung und am Ende wird alles teurer und es zahlt der Bürger. 

Es zahlen die Betriebe und im Endeffekt zahlt dann der Wirtschaftsstandort drauf. 
Und so werden uns dann Strafzahlungen, neue finanzielle Belastungen als 
Klimaschutzmaßnahme verkauft, siehe die CO2-Abgabe. In Wahrheit, ja, Philip, wird diese 
Energiepolitik wirklich oft ideologisch von Euch betrieben. 

Aber das sollte sie nicht sein. Energiepolitik muss in erster Linie das Funktionieren 
sichern. Energie muss versorgungssicher sein, leistbar und auch wirtschaftlich tragfähig. 
Energiepolitik muss sich an der Realität orientieren und nicht an Horrorszenarien.  

Ja, wir brauchen erneuerbare Energie, aber sie macht nur dann Sinn, wenn die 
Ressourcen dort verwendet werden, wo auch die natürlichen Gegebenheiten vorhanden 
sind oder einfach zu sagen, man muss das nutzen, was man vorfindet. Und nicht politisch 
erzwingen wollen, was die Natur nicht zu bieten hat.  

Nehmen wir zum Beispiel die Windräder. Ein Windrad macht dort Sinn, wo 
regelmäßig kräftiger Wind über einen langen Zeitraum weht, und nicht dort, wo es politisch 
gut klingt. Es muss auch geografisch und wirtschaftlich Sinn ergeben. Wenn wir 
zurückdenken, den Kärntnern wollte man unbedingt Windräder aufs Aug‘ drücken, die 
hätten dann auf Berggipfel stehen sollen.  

Du musst Zufahrtsstraßen für schwere LKW errichten. Du musst Fundamente 
ausbetonieren. Da frage ich mich, warum da die Versiegelung auf einmal keine Basis 
mehr ist, das abzulehnen.  

Im Burgenland ist das ganz anders. Im Burgenland haben wir einen 
Potenzialvergleich, mehr als das Dreifache an Jahresertrag durch Wind. Eine 
Windpotenzialstudie weist das Burgenland ein mögliches Jahrespotenzial von 6.500 bis 
8.000 Gigawattstunden durch Windenergie aus.  

Für Kärnten liegt das bei 1.900 bis 2.300 Gigawattstunden. Also das ist ein Drittel 
davon. Wer so tut, als wären überall die Gegebenheiten gleich günstig, der blendet etwas 
aus. Das ist keine Ideologie unsererseits, das ist reine Physik. Und jetzt nehmen wir im 
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Gegensatz dazu die Wasserkraft her und vergleichen wieder das Burgenland und 
Kärnten.  

In Kärnten gibt es mehrere Speicherkraftwerke, dort macht es auch Sinn, dort 
haben sie ausreichend Wasser und Gefälle. Die topographischen Voraussetzungen sind 
vorhanden und auch hier ist der Unterschied massiv zwischen uns und dem Bundesland 
Kärnten.  

In der Klimaperiode zwischen 1991 bis 2020 weist man für Kärnten einen 
durchschnittlichen Jahresniederschlag von 1.200 Millimetern aus. Das Burgenland liegt 
bei 600 bis 800, also rund die Hälfte. Also das heißt, Kärnten hat Wasser, Kärnten hat 
Berge und Gefälle.  

Wir haben halt Wind, mehr Sonne und Fläche. Das ist keine ideologische Debatte, 
man braucht nur ganz einfach… (Abg. Markus Wiesler … Geschriebenstein!) Eine der 
wasserärmsten Gegenden des Burgenlandes.  

Also da braucht man keine ideologische Debatte, man schaut ganz einfach auf die 
Landkarte und sieht sich diese Windmessungen an. Man sieht sich diese Wassermengen 
an, die Kärnten zur Verfügung hat und die wir nur zur Verfügung haben, dann weiß man 
eh, was zu tun ist. Im Burgenland Windräder, ja, natürlich warum denn nicht. 
Speicherkraftwerke im alpinen Sinn, na bitte.  

Uns fehlt das Wasser und uns fehlen die Berge, das ist ja hanebüchen. In 
wasserreichen Regionen ist das wiederum ganz anders. Aber dort will man Windkraft 
wieder bauen, obwohl dort im Gegensatz zu uns nicht einmal ein Drittel des Windes weht, 
den wir haben. Photovoltaik macht natürlich auch Sinn, aber auch nicht überall und auch 
nicht um jeden Preis. Ich selbst habe eine PV-Anlage, bin sehr zufrieden damit, aber ich 
lebe im Land der Sonne.  

Ich habe einen Speicher, es funktioniert bei mir gut, aber da muss man auch 
sagen, das muss man sich auch einmal leisten können in der Anschaffung, das kann auch 
nicht jeder. Und was da mit der Wärmepumpe betrieben wurde, aufgrund der hohen 
Förderungen, wo Gasheizungen, die ein, zwei Jahre alt waren, rausgeschmissen wurden, 
also das kann auch nicht der Sinn der Sache gewesen sein, dass sich da Menschen 
unnötig in Heizungen verlaufen sind sozusagen, die werden das, wenn sie höheren Alters 
sind, nie mehr reinbringen, was sie dort investiert haben.  

Unser Stromsystem muss immer funktionieren. Das heißt, Solarenergie, Wind als 
Beispiel. Das Stromsystem muss auch funktionieren, wenn es dunkel ist, es muss 
funktionieren, wenn kein Wind weht, es muss gerade dann auch funktionieren, wenn die 
Industrie und die Haushalte den Strom brauchen.  

Deshalb braucht es belastbare Netze und Speicher, das ist richtig, es braucht aber 
auch Backup, Kapazitäten, und da kommen wir zu einem Punkt, das ist das Gas. Gas ist 
der Stabilitätsfaktor, den wir brauchen. Weil Gas jederzeit verfügbar ist.  

Wenn man die Energie braucht, kann man die Gaskraftwerke anschalten und kann 
die Energie ins Netz jagen. Es ist erfreulich, dass wir in Österreich vor drei Jahren ein 
Gasfeld entdeckt haben, wo, glaube ich, seit Montag jetzt begonnen wird zu erschließen.  

Besser jetzt als nie, sage ich dazu, da hätte man schon vorher draufkommen 
können. Ich stimme Ihnen bei, wenn Sie sagen, fossile Energie ist nicht unsere Zukunft, 
aber auf dieses Gas können wir auch nicht verzichten, das ist unser Backup, das wir 
brauchen.  
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Jetzt komme ich noch kurz zur globalen Dimension. Die EU ist für 5,9 Prozent der 
Treibhausgasemissionen verantwortlich. Österreich für 0,2 Prozent. Das heißt nicht, dass 
wir nichts tun sollen. Das heißt aber schon, dass wir Vernunft, Maß- und Hausverstand 
walten lassen müssen. Dieses Augenmaß darf man nicht verlieren.  

Es gibt ein Hochrisikoszenario, das RCP 8.5, das bis jetzt herangezogen wurde zur 
Beleuchtung der Zukunft. Das ist ein ganz dunkles Szenario, das davon ausgeht, dass 
sich nichts ändert. Dass mit Kohle und mit Erdöl weiter geheizt wird. Aber auch die IPCC 
hat festgehalten im sechsten Sachstandsbericht, dass dieses Szenario heute nicht mehr 
realistisch ist, daher muss man dem auch Rechnung tragen.  

Wenn selbst die Klimaforschung von diesen Hochrisikoszenarien zurückweicht, 
dann muss auch die Politik ihre Vorgangsweise überdenken. Klimaschutz bleibt 
notwendig, ja. Aber er muss realistisch, technologieoffen und auch wirtschaftlich vertretbar 
sein.  

Nur dann ist das ein Klimaschutz, der nicht nur das Gewissen beruhigt, aber 
gleichzeitig die eigene Wirtschaft ruiniert. Und der eine Punkt wurde vom Kollegen Strobl 
schon angesprochen, auf den möchte ich auch zurückkommen, die klimaschädlichen 
Subventionen. Das klingt gut, das klingt modern, das ist hip. Aber was heißt das konkret? 
Heißt das wirklich ein Aus für den Pendlereuro?  

Heißt das keine steuerliche Begünstigung mehr für Diesel? Auch kein billiger Diesel 
mehr für die Landwirtschaft? Dann verschwindet schön langsam die Attraktion dieses 
Begriffs klimaschädliche Subventionen. Denn dann haben wir vor allem im ländlichen 
Raum mit konkreten Belastungen zu kämpfen. Die Landwirtschaft, die Arbeitnehmer und 
auch die Klein- und Mittelbetriebe haben dann damit zu kämpfen und letztendlich wird es 
die Konsumenten treffen, denn jede Verteuerung von Energie trifft schlussendlich die 
Konsumenten.  

Und genau diese Fragen beantwortet dieser Antrag aber nicht. Das ist unser 
Problem, das wir damit haben. Deswegen sagen wir Klimaschutz ja, aber unter Abwägung 
der Interessen. Erneuerbare ja, dort, wo sie Sinn machen. Investitionen ja, natürlich auch 
dort, wenn sie wirtschaftlich auch tragfähig sind. Und Versorgungssicherheit natürlich 
auch.  

Aus diesem Grunde bringen wir einen Abänderungsantrag ein und können diesem 
Antrag nicht zustimmen. Der Abänderungsantrag lautet:  

Der Landtag hat beschlossen: 

Die Burgenländische Landesregierung wird aufgefordert, sich auf Bundes- und EU-
Ebene für eine technologieoffene Klima- und Energiepolitik einzusetzen, die 
Versorgungssicherheit, Leistbarkeit, regionale Wertschöpfung und den Schutz heimischer 
Arbeitsplätze in den Mittelpunkt stellt sowie zusätzliche Belastungen für Bevölkerung und 
Wirtschaft verhindert.  

Danke. (Beifall bei der FPÖ - Der Abgeordnete übergibt den Abänderungsantrag 
dem Präsidenten.) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Danke schön. 
Dieser Antrag ist ebenfalls gehörig unterstützt und wird gem. § 61 Abs. 3 GeOLT in die 
Verhandlung mit einbezogen.  

Als Nächste zu Wort gemeldet ist die hochgeschätzte Präsidentin Astrid Eisenkopf. 
Bitte schön Frau Präsidentin.  
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Abgeordnete Mag.a Astrid Eisenkopf (SPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident, ich 
bin entzückt, dass das heute mit dem Namen funktioniert hat. Aller guten Dinge sind drei.  

„Aktiver Klimaschutz jetzt statt Strafzahlungen später“, über das Thema 
Klimaschutz haben wir doch schon einige Male hier im Hohen Landtag diskutiert. Ich weiß, 
die Meinungen gehen wie gewohnt auseinander. Aber ich glaube, es geht nicht nur um 
Strafzahlungen, die wir heute hier diskutieren sollten, sondern auch um die Folgekosten, 
die ja zweifelsohne bestehen.  

Wenn man sich anschaut, dass seit dem Jahr 1900 die Temperatur in unserem 
Land bereits um 3,1 Grad gestiegen ist und man sich vor Augen führt, dass das mehr als 
doppelt so viel ist wie im weltweiten Durchschnitt.  

Und wenn man auch immer wieder hört, dass ja die Folgen des Klimawandels nicht 
ganz so dramatisch sind, dann braucht man sich, glaube ich, nur anschauen, was die 
Realität ist. Was ist den letzten Sommern, vor allem auch immer wieder passiert ist. Wir 
haben überflutete Keller, beschädigte Straße, Ernteausfälle, Waldschäden, steigende 
Versicherungskosten, gesundheitliche Belastungen, vor allem was ältere Menschen 
betrifft.  

Die enormen Kosten, die auch auf die Gemeinden, auf die Steuerzahler in diesen 
Bereichen zugekommen sind. Die Landwirtschaft, wo Dürreperioden, Hagel, Extremwetter 
zu massiven Ernteausfällen führen. Die Versicherungen, die ich vorhin erwähnt habe, 
alleine seit ich mich erinnern kann, in den letzten zehn Jahren haben sich die Kosten für 
die Hagelversicherung in etwa verdreifacht.  

Also alleine da sieht man ja schon die Auswirkungen für die Gemeinden, die die 
steigenden Kosten für Hochwasserschutz, Kanalnetze, Hangabsicherung, 
Straßenreparaturen, beschädigte Brücken, überflutete Straßen haben, jeder 
Feuerwehreinsatz kostet selbstverständlich Geld.  

Das Gesundheitssystem ist in den letzten Jahren auch hier in diesen Bereichen 
zusätzlich belastet durch Kreislaufprobleme, Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Todesfälle, die 
auch durch Hitze erzeugt werden, nehmen zu. Der Tourismus spürt die Veränderungen 
ebenfalls.  

Denken wir vielleicht nur an die Wasserstandsproblematik oder -thematik rund auch 
um den Neusiedler See, die wir in den letzten Jahren auch immer wieder hier hatten. Die 
Extremwetterereignisse mit den Schäden, die dann an Häusern, Fahrzeugen, Betrieben 
entstanden sind. Alles das ist ja nichts, was erfunden ist, sondern was wir gerade auch in 
den letzten Jahren sehr schmerzhaft auch im Burgenland erlebt haben.  

Daran sieht man, dass schon heute die Klimaschäden in Österreich rund zwei 
Milliarden Euro an Schäden pro Jahr verursachen. Und man geht davon aus, dass bis 
2050 das auf 8,8 Milliarden Euro jährlich steigen wird. Auf der anderen Seite gibt es aber 
auch genug Studien, die zeigen, dass jeder investierte Euro in den Klimaschutz, zwischen 
1,8 und 4,8 Euro an volkswirtschaftlichem Nutzen bringt.  

Das heißt, Investitionen in den Klimaschutz stärken die heimische Wirtschaft, sie 
schaffen Arbeitsplätze und sie erhöhen vor allem auch die regionale Wertschöpfung. Das 
heißt, Klimaschutzmaßnahmen sind damit deutlich günstiger als die Schäden, die durch 
die Klimakrise auf der anderen Seite verursacht werden. Das heißt, jeder Euro der hier 
investiert wird, kommt um ein Vielfaches auch wieder zurück.  

Demensprechend hat sich das Burgenland in den letzten Jahren auch besonders 
ambitioniert, ein besonders ambitioniertes Klimaschutzprogramm auch zum Ziel gesetzt. 
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Vor allem aber auch mit dem starken Fokus, niemanden zurückzulassen. Wir haben 
immer gesagt, unsere Klimaschutzmaßnahmen sollen sozial verträglich gestaltet sein und 
sollen vor allem mit den Menschen gemeinsam im Burgenland gestaltet werden und von 
den Menschen dann auch entsprechend mitgetragen werden.  

Denn erfolgreicher Klimaschutz kann nur dann funktionieren, wenn auch die 
Akzeptanz in der Bevölkerung entsprechend vorhanden ist. Das tun wir mit einer Vielzahl 
an Fördermaßnahmen. Da sei vielleicht nur der Burgenländische Ökoenergiefonds 
erwähnt, der vor allem auch Private hier unterstützt, wenn sie in den Klimaschutz 
investieren, wenn sie entsprechende Anschaffungen, Investitionen auch tätigen.  

Auch hier haben wir die Förderungen in den letzten Jahren sehr deutlich 
aufgestockt. Mittlerweile ein zweistelliger Millionenbetrag, der an die Burgenländerin und 
an den Burgenländer jedes Jahr ausbezahlt wird. Ein wichtiges politisches 
Steuerungsinstrument in diesem Zusammenhang, auch vor allem, was auch den Tausch 
von fossilen Heizsystemen betrifft, auch da haben wir sehr, sehr stark unterstützt, um die 
Menschen auf diesem Weg auch mitzunehmen. Begleitet ist das Ganze auch seit 2023 
durch die Energieberatung Burgenland, die vollkommen neu aufgestellt worden ist.  

Hier ist wirklich eine Servicestelle geschaffen worden, wo die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter für die Burgenländerinnen und Burgenländer da sind, wo sie Beratungen zu 
Sanierungen, Heizung, Klimatisierung von Gebäuden, Stromapplikationen vor allem auch 
anbieten, die auch Förderberatungen mit den Menschen durchführen. Und das kostenlos.  

Sei an dieser Stelle vielleicht auch erwähnt. Da auch ein Dankeschön an die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht nur im Amt der Burgenländische Landesregierung, 
was den Ökoenergiefonds betrifft, sondern auch bei der Energieberatung Burgenland. Die 
ja wirklich in den letzten Jahren Großartiges geleistet haben und für die Menschen im 
Burgenland wirklich tagein, tagaus da sind. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Selbstverständlich spielt das Thema Energie natürlich auch eine große Rolle. Wenn 
wir über Klimaschutzmaßnahmen sprechen, genauso auch wie das Thema Mobilität, das 
heute jetzt auch schon einige Male angesprochen worden ist. Vor allem auch in 
Verbindung mit der Pendlerpauschale. Da würde ich schon das eine oder andere gerne 
zurechtrücken.  

Es ist jetzt erwähnt worden, dass ja die SPÖ nicht auf Seite der Pendlerinnen und 
Pendler steht, genau das Gegenteil ist der Fall. Ich habe den entsprechenden Antrag 
nämlich auch hier, da geht es darum, dass es eine Reformierung im System der 
Pendlerpauschale gefordert wird. Dass hier unabhängig von Steuersätzen die 
Pendlerpauschale ausbezahlt wird. Der Steuerfreibetrag damit auch gesenkt wird. Und 
jetzt vor allem Menschen profitieren, die besonders hohes Einkommen haben.  

Was wir uns vorstellen, ist, dass hier eine Gleichberechtigung stattfindet, dass wir 
hier sozial gerechter vor allem auch vorgehen. Die Pendlerpauschale dann entsprechend 
auch umwandeln und hier vor allem auch die Menschen damit berücksichtigen, vor allem 
die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer unterstützen, die weniger verdienen.  

Gerade die Berufsgruppen, die Sie auch, Herr Klubobmann, erwähnt haben, 
nämlich zum Beispiel die alleinerziehende Mutter würde von diesem System, das wir in 
dem Antrag hier auch beschlossen haben im Burgenländischen Landtag, besonders 
profitieren. Es geht sogar um eine Ausweitung der Pendlerpauschale, nämlich dass hier 
auch die Öffi-Pendler den Autopendlerinnen und Autopendlern gleichgestellt werden.  

Also von einer Schlechterstellung hier in der Pendlerpauschale und Pendlerinnen 
und Pendler, kann in keinster Weise die Rede sein.  



2606  Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026 

 

Die Burgenländische SPÖ steht und stand auch immer ganz, ganz klar auf Seiten 
der Arbeitnehmerinnen, auf Seiten der Arbeitnehmer und natürlich auch auf Seiten der 
Pendlerinnen und Pendler. Der Antrag, den wir voriges Jahr beschlossen haben, trägt 
genau dem Rechnung. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN)  

Vielleicht auch noch zu einigen aktuellen Themen, die auch gerade in den letzten 
Wochen präsentiert worden sind. Die alle zum Thema Klimaschutz auch beitragen. Die 
Frau Landeshauptmann-Stellvertreterin hat vor kurzem erst ein neues Berechnungstool 
präsentiert, wo es darum geht, Treibhausgase, Emissionen, Energieverbrauch, 
Energieerzeugung auch entsprechend zu tracken und damit auch den Weg zur 
Zielerreichung bis 2040 auch nachvollziehbar darstellen zu können. 

Als Basis für diese Zielverfolgung dient im Übrigen das Jahr 2019 und die Daten 
zeigen schon jetzt eine positive Entwicklung. 

Das heißt, 2024 lagen hier die Treibhausemissionen im Burgenland weit niedriger 
als in den Jahren davor und wir haben den niedrigsten Wert seit 1990. 

Auch im Gebäudesektor zeigt sich, dass hier die letzten Jahre wirklich der Erfolg 
mit dem Umstieg auf klimafreundliche Heizsysteme mittlerweile auch wirklich zu fruchten 
beginnt. 

Wir sehen, dass der Energieverbrauch seit 2019 auch deutlich gesunken ist und 
auch erst vergangenen Dienstag ist in Eisenstadt der erste große Batteriespeicher 
präsentiert worden - mit dem Herrn Bürgermeister und mit der Burgenland Energie 
gemeinsam. 

Ich glaube, gerade dort liegt auch sicherlich einer der Schlüssel der Erfolge, wenn 
man von dem Thema erneuerbare Energie vor allem auch spricht. 

Dass Energie auch zu speichern, auch vorhanden ist und dass man die Energie 
auch dann jederzeit abrufen und verwenden kann. 

Das heißt, es gibt sehr, sehr viele positive Beispiele, wie Klimaschutz gemeinsam 
mit den Menschen im Burgenland gelingen kann. 

Ich denke, wir haben hier in vielen Bereichen im Burgenland vorgezeigt, was alles 
möglich ist, wenn man hier mit genug Motivation und Engagement auch an die Sache 
rangeht, dass aktiver Klimaschutz nicht bedeutet, dass man auf irgendetwas verzichten 
muss, sondern dass er bedeutet, dass man weniger abhängig von Energieimporten ist, 
dass man mehr regionale Wertschöpfung im eigenen Land generieren kann. 

Dass mehr Sicherheit, mehr Zukunft für kommende Generationen vor allem auch 
gewährleistet ist. Und entsprechend ist auch der Antrag, der jetzige Antrag auch 
formuliert. 

Es geht um prognostizierte Ausgleichszahlungen, also die Strafzahlungen, dass wir 
hier dagegen auftreten, dass wir auch der Meinung sind, wenn wir unsere Hausaufgaben 
erfüllen, dass es nicht sein kann, dass dann die Burgenländerinnen und Burgenländer 
dann auch noch zusätzlich zur Kasse gebeten werden, sollte es zu Strafzahlungen 
kommen und dass auch die Bundesregierung gleichzeitig darauf verzichtet, in 
klimaschädliche Subventionen zu investieren. 

Insofern hoffen wir natürlich auf breite Unterstützung unseres Antrages ganz im 
Sinne des Klimaschutzes. Herzlichen Dank. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Frau Präsidentin. Man ist auch in 
einem etwas höheren Alter noch lernfähig. (Abg. Mag.a Astrid Eisenkopf: Ausgezeichnet.)  
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Es liegen keine Wortmeldungen mehr vor. Wir kommen daher zur Abstimmung. 

Ich lasse zuerst über den Abänderungsantrag der Freiheitlichen Partei, der FPÖ 
abstimmen. 

Wer dafür ist, möge sich von den Plätzen erheben. - 

FPÖ - Freiheitliche Partei, das ist die Minderheit. 

Ich komme daher zur Abstimmung des zweiten Abänderungsantrages, das ist der 
Abänderungsantrag der ÖVP. 

Wer damit einverstanden ist, möge sich von den Plätzen erheben. - 

Das ist ebenfalls die Minderheit. 

Wir kommen nun zum Antrag des Berichterstatters. Ich ersuche jene Damen und 
Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des Herrn Berichterstatters zustimmen 
wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Danke schön. 

Die Entschließung betreffend „Aktiver Klimaschutz jetzt statt Strafzahlung später“ 
ist somit in der vom Herrn Berichterstatters beantragten Fassung mehrheitlich gefasst. 

12. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Sozialausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Markus Wiesler, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung, 
Beilage 0578, betreffend „Teilzeit muss sich lohnen - gerechte Absicherung für 
arbeitende Menschen mit Betreuungs- und Pflegeverantwortung“ (Zahl 2100-0396) 
(Beilage 0700) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Wir kommen nun zum 
12. Tagesordnungspunkt. Das ist der Bericht und Abänderungsantrag des 
Rechtsausschusses und des Sozialausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung, Beilage 0578, betreffend „Teilzeit muss sich lohnen - gerechte 
Absicherung für arbeitende Menschen mit Betreuungs- und Pflegeverantwortung“, Zahl 
2100-0396, Beilage 0700. 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Herr Landtagsabgeordneter 
Mario Jaksch. 

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Mario Jaksch, B.A.: Danke Herr Präsident. Der 
Rechtsausschuss und der Sozialausschuss haben den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung betreffend „Teilzeitarbeit muss sich lohnen - gerechte Absicherung für 
arbeitende Menschen mit Betreuungs- und Pflegeverantwortung“ in ihrer 
13. gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 6. Mai 2026, beraten.  

Nach meinem Bericht stellte ich den Antrag, dem Landtag zu empfehlen, den 
gegenständlichen Entschließungsantrag die verfassungsmäßige Zustimmung zu erteilen. 

Am Ende der Wortmeldung der Landtagsabgeordneten Rita Stenger stellte diese 
einen Abänderungsantrag. 
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Bei der abschließenden Abstimmung wurde der von der Landtagsabgeordneten 
Rita Stenger gestellte Abänderungsantrag mit den Stimmen der SPÖ gegen die Stimmen 
der FPÖ und ÖVP mehrheitlich angenommen. 

Der Rechtsausschuss und der Sozialausschuss stellen daher den Antrag, der 
Landtag wolle dem selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „Teilzeitarbeit muss 
sich lohnen - gerechte Absicherung für arbeitende Menschen mit Betreuungs- und 
Pflegeverantwortung“ unter Einbezug der von der Landtagsabgeordneten Rita Stenger 
beantragten und in der Beilage ersichtlichen Abänderungen die verfassungsmäßige 
Zustimmung erteilen. 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Ich erteile nun 
Frau Klubobfrau Margit Paul-Kientzl als erster Rednerin das Wort. 

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Herr Präsident. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer auf den Galerien 
und zu Hause im Stream! Wir haben hier den Antrag der FPÖ vorliegen, der auf den 
ersten Blick, wenn ich ihn mir so durchlese, sehr gut klingt, es geht nämlich um die 
Absicherung von Menschen, die Betreuungspflichten oder pflegende Personen sind. 

Das ist ein wichtiges Thema und das Burgenland hat eigentlich gerade in diesen 
Bereichen immer schon ein Herz gehabt und leistet da eigentlich Vorbildarbeit. 

Denn, wenn man sich den Antrag der FPÖ genauer anschaut, ist mir 
vorgekommen: Haben wir das nicht schon, das haben wir doch schon? 

Also er fordert eigentlich Maßnahmen, die wir im Burgenland schon längst 
umgesetzt haben. 

Und weil Teilzeitarbeit genannt worden ist, Teilzeitarbeit muss sich lohnen. 

Da muss man mal hinterfragen, dass man Rahmenbedingungen schaffen muss, 
damit Menschen auch Vollzeit arbeiten können. 

Denn die Teilzeitarbeit ist ja für viele Menschen, und hauptsächlich sind Frauen 
davon betroffen, ja gar keine Wahl. 

Die Teilzeitarbeit ist eigentlich eine Notlösung für viele, weil es die 
Rahmenbedingungen nicht anders ermöglichen. 

Warum arbeiten so viele in Teilzeit? 

Weil es gibt das Problem der fehlenden ganztägigen Kinderbetreuung, das haben 
wir im Burgenland eigentlich gelöst. 

Es gibt die Betreuung von Angehörigen, die natürlich auch zeitlich sehr in Anspruch 
nimmt und vor allem auch hier wieder Care-Arbeit von Frauen geleistet wird, hier haben 
wir ein Anstellungsmodell. 

Es gibt auch Arbeitsmarktstrukturen, die eigentlich Vollzeit gar nicht wirklich 
schätzen, weil es gibt Branchen, wo man eigentlich nur Teilzeitangestellte haben möchte, 
weil es nämlich für Betriebe auch Vorteile gibt, wenn ich Arbeitskräfte flexibel einsetzen 
kann, an den Randzeiten einsetzen kann und da auch kein Problem mehr habe bei 
Krankenständen, weil man da mit den Teilzeitkräften sehr gut flexibel arbeiten kann. 

Also Teilzeit ist natürlich kein Vorteil, sondern eine Notlösung und auch in der 
Arbeit, in der Pension sieht man ja, dass Teilzeitarbeitende weniger Pension beziehen 
und das natürlich ein Problem ist, weil wir da viel Altersarmut, vor allem bei Frauen sehen. 
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Gut, diese Rahmenbedingungen muss man ändern, das Burgenland hat sich daran 
gemacht, um Lösungen zu finden und sie auch umgesetzt. 

Wir haben in unserem Bundesland eine sehr, sehr gute Ausstattung mit 
Kindergärten. 

Bei uns besuchen 97 Prozent der Kinder im Alter von drei bis sechs einen 
Kindergarten und über 80 Prozent der Kindergärten sind ganztägige Kindergärten. 

Das hat einen richtigen Schub, eine Offensive gegeben in den letzten Jahren, auch 
Ferienprogramm wird fast überall angeboten, sodass die Kinder, die den Kindergarten 
besuchen, dann nahtlos in die Ferienbetreuung übergehen können. 

Zudem hat das Land Burgenland den Gratiskindergarten eingeführt. 

Das heißt, das ist eigentlich die größte Hilfe für Eltern oder für Alleinerziehende, 
weil hier dann mit diesem Angebot natürlich Geld gespart wird und die Betreuung der 
Kleinen sichergestellt ist. 

Daher kann man auch Teilzeit reduzieren und mehr Stunden arbeiten. 

Bei den pflegenden Angehörigen haben wir, wie Sie ja alle wissen, im Burgenland 
das Anstellungsmodell. 

Das heißt, nahe Angehörige, jetzt auch Vertrauenspersonen werden vom Land 
Burgenland angestellt, das ist im Sozialhilfegesetz geregelt, im § 17, und es wurde auch 
schon einige Male verändert und novelliert. 

Aber diese Angehörigen werden angestellt und zwar, was ganz wichtig ist, sie sind 
voll sozialversichert. 

Das ist ein großer Meilenstein, sie haben auch den burgenländischen Mindestlohn, 
also sie sind wirklich von der Gehaltshöhe auch abgesichert und damit sie diese Tätigkeit 
und diese Anstellung auch qualitativ, hoch qualitativ leisten können, müssen sie auch eine 
Ausbildung machen. (Abg. Mag. Thomas Steiner: Sehr „hoch qualitativ“.) 

Das sind 100 Stunden Grundausbildung, die Qualität und Sicherheit gewährleisten 
und natürlich gibt es noch, kann man zusätzlich noch Pflegepersonal hinzuziehen oder 
eine 24-Stunden-Pflege. 

Das ist echte Unterstützung, das ist auch echte Anerkennung dieser sozialen Arbeit 
und die meistens, wie gesagt, von Frauen absolviert wird. 

Es gibt aber auch noch Bundesangebote, nicht nur vom Land und eine 
Beratungsstelle vom Sozialministerium ist „Alles Clara“, da kann man sich beraten lassen. 

Dieses Beratungsangebot ist kostenlos, „Clara“ bietet auf Plattformen auch Videos 
an und man kann sich eben, wie gesagt, auch beraten lassen, wenn man Probleme hat - 
auch in organisatorischen, rechtlichen, aber auch psychosozialen Fragen. 

Ich habe mir einen Podcast angeschaut, da sind wirklich Fachleute, die da auch 
referieren und über Hilfen und rechtliche Unterstützung Podcasts und Videos drehen. 

Das Burgenland, wie gesagt, geht weit über diese Beratung hinaus. 

Hier haben wir eben, wie gesagt, den Gratiskindergarten, wir haben das 
Anstellungsmodell, wir haben eine Angehörigenentlastung nach § 26 des 
Chancengleichheitsgesetzes und was die FPÖ fordert, das haben wir eigentlich längst 
umgesetzt und wir werden es weiterentwickeln. 
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Daher ersuche ich Sie alle, unseren Antrag, Abänderungsantrag zuzustimmen. 
Vielen Dank. (Beifall bei den GRÜNEN und der SPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke schön Frau Klubobfrau. Als Nächster 
zu Wort gemeldet ist der Herr Abgeordnete Thomas Steiner. 

Bitte Herr Bürgermeister. 

Abgeordneter Mag. Thomas Steiner (ÖVP): Danke Herr Präsident. Meine sehr 
geehrten Damen und Herren! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Ja, ein Antrag, wo sich mir 
ehrlicherweise nicht erschließt, was die Überlegung war, was die Motivation gewesen ist, 
weil wenn man sich diesen Antrag anschaut, dann sind die Forderungen extrem 
unkonkret. 

Das sind lauter Allgemeinforderungen, wo man überhaupt nicht ins Konkrete geht 
oder Forderungen, die deswegen ins Leere gehen, weil die Realität schon genau dort ist, 
was Ihr fordert, etwa den Ausbau der Kinderbetreuung oder auch die Berücksichtigung 
von Betreuungszeiten pensionsrechtlich gesehen, darauf komme ich dann später noch. 

Wenn ich dann den Abänderungsantrag der SPÖ sehe, dann ist der, ja, auch 
erwartbar gewesen, denn, was sollte die SPÖ mit dem grünen Anhängsel sonst machen, 
als auf das Modell der angestellten Landesbediensteten zu verweisen. 

Ich glaube, das ist, wie soll ich sagen, schon so oft passiert, dass Ihr das selber 
nicht mehr ganz ernst nehmt. 

Das ist ein Modell, ich habe das schon sehr oft gesagt, das zwar, sage ich einmal, 
Schlagzeilen produziert, dass aber in der Realität überhaupt keine Rolle spielt. 

Ich habe jetzt gelesen, man erfährt ja relativ wenig, aber manchmal sagt ja der 
Landesrat Schneemann bei irgendeiner Gelegenheit, wie viele jetzt solcher 
Anstellungsverhältnisse es gibt. 

Es ist meine letzte Kenntnis von einer Zahl, die er genannt hat, waren 710 
Anstellungen seit 2019.  

Das heißt, wenn man das durch die Jahre dividiert, kommt man auf gute 100 
Anstellungen über das Jahr gesehen, davon ein Drittel Eltern, die ihre behinderten Kinder 
betreuen. 

Da muss ich dazu sagen, das ist die einzige Sache, die wirklich positiv ist, die 
Betreuung der behinderten Kinder durch die Eltern. Da hat dieses Modell wirklich einen 
Sinn. Deswegen haben wir damals auch genau diesem Punkt zugestimmt. 

Ansonsten bleiben dann eben 70 solcher angestellten Landesbediensteten, 
übrigens Frau Kollegin, wie soll ich das sagen, Sie haben vorhin gemeint, dass sie so 
hochqualifiziert ausgebildet sind und dass das so super ist. 

Hochqualifiziert würde ich jetzt nicht sagen, es gibt wirklich ganz, ganz viele 
hochqualifizierte und ausgebildete Pflegepersonen im Land, die sich wundern würden, 
wenn sie hier einen Vergleich machen würden, und daher sollte man da ein bisschen 
vorsichtig sein. 

Aber, wenn man jetzt davon ausgeht, dass es 70 solche Anstellungsverhältnisse 
über das Jahr gesehen gibt, wenn wir aber wissen, dass zwischen sieben- und 
achttausend pflegebedürftige Personen allein im Burgenland von Angehörigen gepflegt 
und betreut werden, dann sieht man schon, dass man da weit, gerade einmal bei einem 
Prozent der Betroffenen sind. 
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Also dieses Modell ist zwar für die Schlagzeile vielleicht gut, aber ist natürlich keine 
Lösung des Themas, weil eben die Pflegearbeit, das ist übrigens in ganz Österreich so, zu 
80 Prozent von pflegenden Angehörigen geleistet wird und der Rest dann eben über 
Hauskrankenpflege und heimstationäre Betreuung. 

Ich möchte aber noch einmal auf den Inhalt und auf den Antrag der FPÖ 
zurückkommen. 

Ich möchte darauf verweisen, dass es ganz, ganz viele Möglichkeiten für pflegende 
Angehörige gibt, Unterstützungsleistungen für pflegende Angehörige gibt, natürlich das 
Pflegegeld als wichtigste und größte Unterstützung. 

Dafür gibt es ja das Pflegegeld, dass dieses Geld dann eben auch für die Pflege 
eingesetzt wird.  

Gleichzeitig ist aber auch eine Versicherung für pflegende Angehörige möglich und 
zwar ohne Beitragszahlungen.  

Das gilt auch für die Pflichtversicherung. Eine Selbstversicherung ist möglich. Eine 
Mitversicherung kostenlos in der Krankenversicherung ist möglich. Eine 
pensionsrechtliche Anrechnung dieser Zeiten ist schon alles möglich.  

Die Familienhospizkarenz ist möglich und einen Familienhospizkarenzzuschuss 
gibt es auch.  

Das heißt, man hat schon in den letzten Jahren ein ganzes Portfolio an 
Unterstützungsmaßnahmen für pflegende Angehörige geschaffen.  

Übrigens deswegen ist ja auch die sozialrechtliche Absicherung dieser angestellten 
Landesbediensteten keine besondere Leistung. Das macht ja der Bund ohnehin auch für 
die pflegenden Angehörigen, wenn die Voraussetzungen entsprechend passen. 

Was wir aber wirklich brauchen in der Pflege, das möchte ich auch noch sagen. Ich 
habe es zwar wahrscheinlich schon einige Male getan, aber es ist mir wirklich wichtig und 
auch eine Herzensangelegenheit. Wir brauchen einen Rechtsanspruch auf Pflege.  

Ich glaube, dass jeder Mensch einen Anspruch haben muss auf entsprechende 
Pflege gemäß seiner Pflegestufe. Damit wäre gewährleistet, dass dieser Mensch auch 
einen gerichtlich durchsetzbaren Anspruch gegen den Staat, gegen das Land auch hat. 

Der zweite Punkt ist, was mir auch besonders wichtig ist, wir wollen zurück zur 
Sicherstellung der freien Wahl der Dienste und der Träger. Ich glaube, dass das eine 
Frage der Menschenwürde ist, dass sich jeder Betroffene selber aussuchen können soll, 
von wem er gepflegt wird. Das ist übrigens auch international Standard und wird aufgrund 
des jetzt schon umgesetzten Pflegesystems der SPÖ sicherlich noch ein Thema werden.  

Da werden einige Schwierigkeiten auf uns zukommen. Wir sehen das jetzt schon, 
dass das nicht so friktionsfrei passiert und da wird es noch ganz viele Fälle auch geben.  

Im Übrigen geht es schon auch um Wettbewerb, Qualität und Effektivität. Denn 
wenn alle Trägerorganisationen, egal wie qualitätsvoll sie unterwegs sind, egal wie 
kostensparend und effizient sie unterwegs sind, gleichbehandelt werden, dann wird sich 
die Bereitschaft, zu sparen und effektiv und effizient zu sein auch in Grenzen halten. 

Der dritte Punkt ist, was wir für die pflegenden Angehörigen ganz dringend 
brauchen, das ist ein Ausbau der Kurzzeitpflegemöglichkeiten in stationären 
Einrichtungen. Das ist für die betroffenen Familien und Menschen extrem wichtig, weil 
auch die pflegenden Angehörigen dann und wann eine Auszeit brauchen, wo sie einmal 
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eine Woche vielleicht irgendwo hinfahren, wo sie eine Woche für sich auch haben. Da 
haben wir eine massive Versorgungslücke im Land.  

Wir sind derzeit als Träger und Heimbetreiber nicht in der Lage, diesen 
Kurzeitpflegebedarf zu decken. Wir brauchen eine radikale Entbürokratisierung. Es ist 
unglaublich, wie hier die Überprüfungen stattfinden. Wie hier die Dokumentationspflichten 
aufgebaut sind.  

Natürlich sind Dokumentationen wichtig, das ist gar keine Frage. Aber sie müssen, 
glaube ich, reformiert werden nach dem Grundsatz so wenig wie möglich und so viel wie 
nötig dokumentieren. 

Und der letzte Punkt ist, dass ich glaube, dass über kurz oder lang auch eine 
Entbürokratisierung beim Thema Tagesbetreuung für pflegebedürftige Menschen 
notwendig sein wird.  

Momentan haben wir ja diese Pflegezentren mit diesem Tagesbetreuungsmodell, 
die ja in weiten Teilen nicht so funktionieren, wie man sich das vielleicht vorgestellt hat.  

Ich bin aber trotzdem überzeugt, dass in den nächsten Jahren diese 
Tagesbetreuung viel mehr Bedeutung gewinnen wird. Das ist auch so ein Thema, wo 
dann Familien die Möglichkeit haben, ihre pflegebedürftigen Angehörigen tagsüber 
unterzubringen, arbeiten zu gehen und sie dann am Abend wieder in der häuslichen 
Pflege zu haben. 

Ich glaube, dass wir auch in diesem Bereich stark entbürokratisieren müssen, dass 
wir auch Möglichkeiten schaffen müssen, wo Menschen, die nicht hochgradig 
pflegebedürftig sind, einfacher betreut werden können. Nicht mit so einem ganz extremen 
Personalschlüssel und mit einem extremen Aufwand, damit man das eben auch finanziell 
stemmen kann.  

Aus all diesen Gründen, meine sehr geehrten Damen und Herren, stimmen wir 
weder dem Antrag der FPÖ und schon gar nicht dem Antrag oder dem 
Abänderungsantrag der SPÖ zu. Danke schön. (Beifall bei der ÖVP) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Nächster zu 
Wort gemeldet hat sich der Abgeordnete Rudolf Smolej. 

Bitte schön Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Rudolf Smolej (FPÖ): Danke Herr Präsident. Geschätzte Kollegen! 
Liebe Zuhörer! Wir haben hier einen Antrag eingebracht eben „Teilzeit muss sich lohnen - 
gerechte Absicherung“ vom Kollegen Wiesler.  

Ganz klar, es ist gesagt worden, es gibt richtige Schritte. Es gibt auch Modelle, die 
unterstützenswert sind, die wir bejahen und froh sind, dass es im Burgenland die 
Anstellung gibt.  

Nur der Vorredner hat es ja ganz klar aufgezeigt, es ist hier ein Mindest-, also eine 
Diskrepanz zwischen Bedarf und tatsächlicher Leistungserbringung, 
Leistungsinanspruchnahme.  

Wenn man sich den Antrag wirklich durchgelesen hat, dann sieht man, dass er 
zwei Punkte hat.  

Einerseits eine soziale Familienpolitik, eben der Mensch soll in der Familie gepflegt 
werden, soll betreut werden, soll älter werden können. Es sind aber Leute, die jetzt nicht 
eine Anstellung beim Land wollen, ist ja auch wieder der Zwang, der da ist und hier die 
Wahlfreiheit aus unserer Sicht wichtig.  
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Leute wollen teilweise arbeiten gehen, Leute können sich aber nicht mehr leisten, 
voll arbeiten zu gehen, weil sie Pflegeverantwortung tragen, ob für Kinder oder für 
Erwachsene sei dahingestellt. Oder auch die Familiensituation bei mehr Kindern ja auch 
dazu führt teilweise, dass Teilzeitarbeit nur nachgegangen werden kann. 

Gerade dafür sollen eben stärkere Unterstützungsangebote geboten werden. Die 
Betreuungen zum Wiedereinstieg deutlich verbessert werden und vor allem wichtig von 
uns, dass man hier wirklich die Evaluierung macht nach sechs Monaten, was ist passiert, 
was ist gekommen?  

Und dass vor allem auch mit der Folge dieser Teilzeitarbeit hintangehalten wird, 
das heißt, dass pensionsrechtlich, dass auch sozialversicherungsrechtlich und damit die 
finanziellen spätere Regelungen für die Betreuten und Betreuenden einfach gehoben wird 
und auch diese Teilzeitphasen abgegolten werden ohne große Verluste. 

Das ist das Wichtige. Gerade bei mittleren und bei kleinen Einkommen und daraus 
kein Nachteil auf lange Sicht passiert.  

Die zweite Problematik, die man ja immer wieder hat, die Anstellungsverhältnisse 
sind nach dem Pflegeschlüssel Kategorie drei oder vier, fünf geregelt. Man weiß hier, 
dass gerade die 3er Kategorie und die 4er Kategorie fast nicht mehr, also sehr schwer zu 
erreichen ist. Auch deshalb natürlich die Minderanstellung.  

Das heißt auch hier, dass die rechtlichen Rahmenbedingungen auch bei der 
Beurteilung jetzt gar nicht die Sachverständigen, sondern wirklich der rechtliche Rahmen. 
Weil es versteht keiner, warum einmal ein Rollstuhl, der elektronisch gesteuert wird, einen 
anderen Betreuungs-, andere Stundenanzahl berücksichtigt als einer, wenn er noch 
selber schieben kann.  

Also daraus, darum bitten wir bitte den Antrag zu unterstützen, ich danke. (Beifall 
bei der FPÖ) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Abgeordneter. Als Nächster zu 
Wort gemeldet ist der Herr Klubobmann Roland Fürst. 

Bitte schön Herr Klubobmann. 

Abgeordneter Mag. Dr. Roland Fürst (SPÖ): Danke schön. Sehr geehrter Herr 
Präsident! Werte Kolleginnen, Kollegen! Ja, mir geht es ein bisschen auch wie den 
Vorrednern. Der Antrag ist ja mitunter ganz okay.  

Ich behaupte jetzt, dass das Burgenland genau in den Bereichen, die Ihr genannt 
habt, nämlich Kinderbetreuung, in der Pflege in der Summe Vorreiter sind. Also nirgendwo 
anders, in keinem anderen Bundesland sind die betroffenen Gruppen bessergestellt wie 
im Burgenland. 

Also insofern ist das ein Antrag, den wir bereits zu einem hohen Maß erfüllt haben. 
Wenn man sich jetzt nur den beitragsfreien Kindergarten und die Kinderkrippe anschaut, 
braucht man nur anschauen, welche Bundesländer den haben? Das ist Kärnten, Wien 
und Burgenland. Das ist nicht dort, wo die FPÖ in der Regierung ist und das ist schon gar 
nicht dort, wo die ÖVP in der Regierung ist. Das ist einmal Fakt. 

Dank des Zusammenschlusses mit Land und Gemeinden, die das ermöglichen für 
die Familien, die hier ganz klar in einem noch dazu strukturellen, ländlich geprägten Raum 
hier ihre Kinder gut abgeben können, erstens.  

Wir haben, was die Schließtage betrifft, sind wir top in Österreich. Auch was die 
Teilzeit betrifft, ist auch ganz ein wichtiger Punkt.  
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Wenn wir andere Bundesländer hier anschauen, da endet in der Tat der 
Kindergarten mittags. Schauen wir nach Niederösterreich, da ist immerhin die FPÖ in der 
Regierung, ja, da hätten wir genug zu tun, hier wirklich diesen Antrag auch in die Realität 
auch umzusetzen.  

Also, ich glaube, dass wir uns im Bereich, was Kinder betrifft, Familie, da sind wir ja 
auch durchaus ähnlich aufgestellt, dass wir das gerne wollen, dass die Vereinbarkeit 
zwischen Beruf und Familie, da gibt es ja unzählige Studien und Indikatoren, die das 
belegen, dass das Burgenland hier top ist, das ist einmal das Erste. 

Das Zweite ist bei der Pflege, ja, also es ist schon eine Kunst, wie man ein Modell, 
das es wo anders nicht gibt, wie das Anstellungsmodell, jetzt schlechtreden kann. Das 
kann ja nur aus einer professionellen Kränkung heraus passieren, weil man vielleicht 
selber nicht auf die Idee gekommen ist.  

Derweil war gerade das Hilfswerk Salzburg zum Beispiel, bevor eine auf den 
Deckel gekriegt haben, die Ersten, die unser Modell, das wir beschlossen haben, ich 
glaube 2019, nachmachen wollten, weil sie erkannt haben, dass das ein sinnvolles Projekt 
ist. (Abg. Mag. Thomas Steiner: … das kann ich mir nicht vorstellen.)  

Und noch einmal dazu, man muss sich einmal vorstellen, man muss sich vorstellen, 
wie kann man sowas schlechtreden? Wenn es ein Modell gibt und man kann es jetzt 
herunterrechnen und nach unten nivellieren.  

Fakt ist - und das sind die neuesten Zahlen - bis dato haben 800 Menschen davon 
profitiert. Momentan sind 400 aktuell. Jetzt kann ich das dividieren durch Monate, dann 
sind es 30, so. Fakt ist, dass die 800, die bis jetzt davon profitiert haben, in keinem 
anderen Bundesland davon profitiert haben, weil es dort schlichtweg nicht gibt, Punkt.  

Das heißt, da ist das Burgenland nach wie vor Vorreiter und einzigartig und gibt für 
das auch 14 Millionen Euro aus, aber zurecht, weil es genau dort ansetzt, wo die 
Freiheitlichen den Antrag gemacht haben und genau auch dort ansetzt, wo die Menschen 
einen Bedarf haben.  

Nämlich dort, wo sie der Meinung sind und das ist ein freiwilliges Modell, das wird 
nicht gezwungen, aber wenn man will, und der Kollege Steiner hat es ja auch gesagt, lese 
Dir einmal die Evaluierung durch vom Ende bis zum Anfang oder vom Anfang bis zum 
Ende. Die Menschen sind in der Regel zufrieden. 

Das ist ein Pilotprojekt. Wir haben einiges verändert gesetzlich, wenn Ihr Euch 
erinnern könnt. Wir haben es erweitert - das Anstellungsmodell auf Vertrauenspersonen 
und vieles mehr. 

Ein Drittel immerhin haben ja dort gesagt, dass sie für ihre Kinder das nutzen, (Abg. 
Mag. Thomas Steiner: Das ist auch gut.) das gibt es auch nur im Burgenland. (Abg. Mag. 
Thomas Steiner: Das ist aber gut.) Das hat auch mit Teilzeit was zu tun und das hat auch 
damit zu tun, dass hier Frauen überproportional geholfen ist, weil das wissen wir, die 
Pflege ist halt weiblich und das kommt auch natürlich vor allem den Frauen zugute, 
überhaupt keine Frage. 

Ein Punkt, der mir wichtig ist, was Teilzeit betrifft, wir sind nicht besonders 
glücklich, ganz im Gegenteil, wir haben das scharf kritisiert, auch parteiintern, dass man 
auf die Idee kommt, jetzt Mindestverdiener zu bestrafen, die bis jetzt keine 
Arbeitslosenversicherung bezahlt haben, bis 2.400 brutto in etwa, dass man die jetzt, weil 
man da die Teilzeit attraktivieren will, dass man denen jetzt bis zu 800, 900 Euro pro Jahr 
abschöpft.  
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Für mich unverständlich, wie man das macht in einer Regierung, da ist ja, glaube 
ich, der letzte Punkt auch noch nicht gegessen. Das gehört für mich auch dazu, ist ganz 
wichtig. 

Noch einmal, Anstellungsmodell, die kriegen jetzt, wenn sie Pflegestufe fünf haben 
immerhin 3.200 brutto 14-mal im Jahr sind sozialrechtlich voll abgesichert, haben auch die 
Möglichkeit, Pooldienst in Anspruch zu nehmen, wenn sie sozusagen auch einmal 
Outzeiten brauchen und vieles mehr.  

Also, da sind wir schon am richtigen Weg mit diesem Bereich, wo wir eben in einem 
langgezogenen Bundesland mit eher kleinen Strukturen, keine urbanen oder wenig 
urbane Räume haben, sind wir wirklich top aufgestellt, auf das wir, glaube ich, alle zurecht 
stolz sein können. Danke schön. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Danke Herr Klubobmann. 

Es liegen keine Wortmeldungen vor, wir kommen daher zur Abstimmung. 

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des 
Herrn Berichterstatters zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Danke schön. 

Die Entschließung „Teilzeitarbeit muss sich lohnen - gerechte Absicherung für 
arbeitende Menschen mit Betreuungs- und Pflegeverantwortung“ ist somit in der vom 
Berichterstatter beantragten Fassung mehrheitlich gefasst. 

13. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Umweltausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 
0674) betreffend „Regional statt global - verpflichtende Herkunftskennzeichnung bei 
Lebensmitteln“ (Zahl 2100-0474) (Beilage 0703) 

Zweiter Präsident Johann Tschürtz: Wir kommen zum 13. Punkt der 
Tagesordnung. Das ist der Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und 
des Umweltausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Klubobmann Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0674) betreffend „Regional statt global - verpflichtende Herkunftskennzeichnung 
bei Lebensmitteln“ (Zahl 2100-0474) (Beilage 0703). 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Abgeordneter Markus Wiesler.  

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Markus Wiesler: Danke Herr Präsident. Der Rechtsausschuss 
und der Umweltausschuss haben den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Klubobmann Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
betreffend „Regional statt global - verpflichtende Herkunftsbezeichnung bei Lebensmitteln“ 
in ihrer 6. gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten.  

Ich wurde zum Berichterstatter gewählt.  

Nach meinem Bericht stellte ich den Antrag, dem Landtag zu empfehlen, dem 
gegenständlichen Entschließungsantrag die verfassungsmäßige Zustimmung zu erteilen. 

 Am Ende der Wortmeldung des Landtagsabgeordneten Gerhard Bachmann stellte 
dieser einen Abänderungsantrag.  
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Bei der abschließenden Abstimmung wurde der vom Landtagsabgeordneten 
Gerhard Bachmann gestellte Abänderungsantrag mit den Stimmen der SPÖ und ÖVP 
gegen die Stimmen der FPÖ mehrheitlich angenommen.  

Der Rechtsausschuss und der Umweltausschuss stellen daher den Antrag, der 
Landtag wolle dem selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Christian Ries, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „Regional statt 
global - verpflichtende Herkunftskennzeichnung bei Lebensmitteln“ unter Einbezug der 
vom Landtagsabgeordneten Gerhard Bachmann beantragten Abänderungen die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager (die den Vorsitz übernommen hat): Danke 
Herr Abgeordneter. Ich erteile nun Frau Klubobfrau Mag.a Margit Paul-Kientzl als erster 
Rednerin das Wort. 

Bitte Frau Klubobfrau.  

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Danke Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer auf den Tribünen 
und zuhause am Stream! Lebensmittel, Lebensmittelkennzeichnung ist den Menschen 
sehr wichtig. Die Menschen wollen wissen, was sie essen, was auf ihrem Teller landet, 
woher es kommt und woher auch die anderen Bestandteile sind. 

Also, wenn man eine Fertigware hat, ein Fertigessen, ist es auch interessant, zu 
wissen, woher denn die Einzelteile kommen. Aber, soweit sind wir nicht. Wir haben zuerst 
einmal im Jahr 2023 einen wichtigen Schritt gesetzt, nämlich, die verpflichtende 
Lebensmittelkennzeichnung, Herkunftskennzeichnung in der Gemeinschaftsverpflegung. 

Das heißt, Kindergärten, Schulen, Betriebsküchen, Pflegeheime müssen die 
Kennzeichnung öffentlich, leicht sichtbar, anbringen. Wir haben es bei uns in der Kantine 
im Landhaus ebenso. Hoffentlich habt Ihr es alle schon gesehen, wo das steht, woher das 
Fleisch kommt, woher die Eier kommen, woher die Milch kommt. 

Das war ein Meilenstein, finde ich zumindest, und er wirkt. Weil, ich schaue mir das 
öfter an, was das für Produzenten sind, woher das Essen kommt und woher die Kantine 
das bezieht. Das ist auch für die regionalen Produkte wichtig. 

Man kann sehen, dass regionale Produzenten eingesetzt werden, und es ist 
natürlich gut für die Wettbewerbsfähigkeit der heimischen Landwirtschaft. 

Doch eines ist auch klar: Das ist nur die Hälfte des Weges, denn in der 
Gastronomie fehlt diese Transparenz, was ich da eigentlich auf den Teller bekomme, 
woher das Schnitzel kommt, woher meine Gnocchi kommen. 

Das ist alles nicht ersichtlich, weil in der Gastronomie diese Kennzeichnungspflicht 
entfällt. Österreich, die bäuerlichen kleinen Familienbetriebe, profitieren aber von so einer 
Kennzeichnung. Denn, es ist ganz klar, dass die österreichischen Standards vom 
Konsumenten geschätzt werden, er sich auch sicher für regionale Produkte lieber 
entscheidet, als für ein Produkt, dass aus einem Land kommt, das nicht so hohe 
Produktionsstandards hat, wie unser Land. 

Genau deshalb haben sich die Landesagrarreferentinnen und -referenten 
zusammengesetzt und haben einstimmig beschlossen, dass sie an die Bundesregierung 
herantreten werden, damit diese Kennzeichnung eben auch in der Gastronomie Einzug 
hält. Für Fleisch von allen Tierarten, für Milch und Milchprodukte, für Eier, aber auch für 
Agrarprodukte und Obst, Gemüse, Ackerfrüchte. Dieser Beschluss wurde einstimmig 
gefällt. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 
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Die Frage ist jetzt nun, die FPÖ hat ein Modell zur Abstimmung in ihrem Antrag 
eingereicht, die vorsieht, die Kennzeichnung auf AT, EU und Non-EU zu vereinfachen, 
sage ich jetzt einmal. Nur, die Agrarreferentinnen und -referenten haben dieses Modell 
abgelehnt - und das mit gutem Grund, denn es ist einfach nicht EU-konform. 

Weil, die Europäische Union fordert konkrete Herkunftsbezeichnungen. Also, EU, 
das sind jetzt zum Beispiel 27 Länder, Non-EU würde 150 Länder betreffen und das von 
West nach Ost, Asien und Amerika. Das ist also alles zu unspezifisch. 

Die Europäische Union verlangt eben präzise Herkunftsangaben. Es ist auch eine 
Nichtinformation. Weil, ich weiß nicht, mir ist es nicht egal, ob ich jetzt ein Produkt aus 
Asien oder aus Afrika oder aus Amerika habe. Das sind alles diese Länder, die eben Non-
EU sind. 

Mir ist es am liebsten, es ist ein Produkt aus Österreich, muss ich ganz ehrlich 
sagen, und dabei auch noch regional. Diese Herkunftsbezeichnung AT, EU und Non-EU 
ist auch für die Lebensmittelaufsicht nicht kontrollierbar. Wenn man eine Kennzeichnung 
hat, muss es ja kontrollierbar sein, sonst macht es ja eigentlich auch wenig Sinn. Die 
Lieferketten bestehen ja oft aus mehreren Ländern. Wenn also jetzt ein Joghurt aus 
österreichischer Milch hergestellt wird, aber der Fruchtbestandteil aus Serbien ist, wie will 
man das dann nach dem Schema der FPÖ kennzeichnen? (Zwiegespräche in den Reihen 
der Abgeordneten) 

Für die Gastronomie ist es nicht praktikabel und für die Konsument*innen bringt es 
überhaupt keine Transparenz und keine Information. Daher haben sich die 
Agrarreferent*innen auf eine EU-konforme Herkunftskennzeichnung geeinigt - und die ist 
transparent und die Regionalität sichtbar. 

Vor allem gibt es dann auch faire Wettbewerbsbedingungen für unsere bäuerlichen 
Betriebe. Das heißt, unser Abänderungsantrag fordert daher die Landesregierung auf, 
sich weiterhin mit Nachdruck dafür einzusetzen, dass die Bundesregierung die 
Herkunftskennzeichnung entsprechend den Beschlüssen der 
Agrarreferent*innenkonferenz umsetzt und entsprechende Regelungen weiterentwickelt 
werden, damit die Herkunftsangabe auch umfassend transparent und leicht verständlich 
sind. 

Daher sagen wir, Regionalität ist kein Schlagwort, sondern es ist ein 
Standortvorteil. Wir sind für die Wettbewerbsfähigkeit der heimischen Bauern und für vor 
allem für die Produktionsstandards, die sie in ihren Produkten umsetzen. Wir ersuchen, 
unserem Abänderungsantrag daher zuzustimmen. Danke. (Beifall bei den GRÜNEN und 
der SPÖ) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Frau Klubobfrau. Als nächste 
Rednerin zu Wort gemeldet ist die Landtagsabgeordnete DI Carina Laschober-Luif. 

Bitte Frau Abgeordnete. 

Abgeordnete Dipl.Päd.DI Carina Laschober-Luif (ÖVP): Danke Frau Präsidentin. 
Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen! In diesem Tagesordnungspunkt geht es um die 
Herkunft unserer Lebensmittel und um die Frage, wieviel Transparenz Konsumentinnen 
und Konsumenten auf dem Teller erwarten dürfen. Zu diesem Thema habe ich bereits vor 
einigen Jahren, es war im Jahr 2020, im Landtag gesprochen. 

Damals war mein Zugang ja zur Herkunftskennzeichnung, ganz besonders in der 
Gemeinschaftsverpflegung. Denn dort essen Kinder, Patientinnen und Patienten oder 
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ältere Menschen oft täglich ohne selbst entscheiden zu können, woher Fleisch, Milch oder 
Eier stammen. 

Gleichzeitig habe ich damals bei der klassischen Gastronomie zur Vorsicht 
gemahnt. Die Gastronomie war in den Jahren davor mit Registrierkassa, 
Allergenverordnung, Rauchverbot und dann auch noch mit der Coronakrise massiv 
belastet. 

Deshalb habe ich damals gesagt, in der Gastronomie sollten wir zunächst freiwillige 
Systeme, Bewusstseinsbildung und Anreize stärken. In diesen fünf Jahren hat sich etwas 
weiterentwickelt. In der Gemeinschaftsverpflegung, wir haben das schon von Kollegin 
Paul-Kientzl gehört, ist mit 1. September 2023 ein wichtiger Schritt gelungen. Für Fleisch, 
Milch und Eier gibt es dort eine verpflichtende Herkunftskennzeichnung. Das war richtig 
und das war wichtig. Es zeigt, eine solche Regelung ist grundsätzlich umsetzbar. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Auch die freiwilligen Systeme haben sich weiterentwickelt. Die AMA Genussregion 
ist heute ein starkes Beispiel dafür, wie Herkunft, Qualität und regionale Wertschöpfung 
sichtbar gemacht werden können. Gastronomiebetriebe, Direktvermarkter und 
Manufakturen werden eingebunden. 

Die Herkunft muss nachvollziehbar sein und es gibt externe Kontrollen. Das ist kein 
bloßes „Mascherl“, sondern wirklich ein kontrolliertes Qualitäts- und Herkunftssystem. Hier 
machen auch viele Wirtinnen und Wirte längst aus Überzeugung mit. 

Ich habe selbst vor einigen Jahren in unserer Region Betriebe besucht, die in 
Sachen Herkunftskennzeichnung echte Vorreiter sind. Betriebe, die auf der Speisekarte 
ausweisen, woher das Fleisch kommt, woher die Eier stammen, woher Kernöl, Kartoffel 
oder was auch immer, welche Lebensmittel auch immer, wo die her sind und mit welchen 
Direktvermarktern auch zusammengearbeitet wird. 

Sie machen das nicht, weil sie gezwungen werden, sondern, weil sie wissen, Nähe 
schafft Vertrauen, Herkunft schafft Wert und die Zusammenarbeit mit Produzentinnen und 
Produzenten aus der Region bringt Qualität, Flexibilität und Identität. 

Gerade solche Betriebe zeigen uns, wohin die Reise gehen soll. Sie zeigen, dass 
Regionalität nicht nur ein politisches Schlagwort ist, sondern im Alltag funktionieren kann. 
Vom Bauernhof über die Verarbeitung bis zum Teller. 

Trotzdem müssen wir auch sagen, dass freiwillige Systeme viel erreicht haben, 
aber sie haben dennoch die Lücke in der klassischen Gastronomie nicht vollständig 
geschlossen. Wer heute im Gasthaus ein Schnitzel, ein Gulasch, ein Hendlgericht oder 
eine Eierspeise bestellt, weiß oft nicht, ob die Rohstoffe aus Österreich, aus der 
Europäischen Union oder aus Drittstaaten stammen. 

Genau hier entsteht ein Ungleichgewicht. Unsere Bäuerinnen und Bauern 
produzieren unter hohem Umwelttierwohl und Qualitätsstandards. Sie stehen im 
Wettbewerb mit Produkten, die viel billiger sind, weil sie unter anderem 
Produktionsbedingungen erzeugt werden. 

Wenn diese Unterschiede auf dem Teller unsichtbar bleiben, dann ist das für die 
heimische Landwirtschaft nicht fair. Der ursprüngliche Antrag der Freiheitlichen spricht 
diese Sorge sehr deutlich an. Regional statt global. Schutz der heimischen Landwirtschaft, 
Transparenz für Konsumentinnen und Konsumenten. Auch wenn man nicht jede 
Formulierung dieses Antrags teilen muss, ist der Kern des Anliegens auch 
nachvollziehbar. 
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Der Abänderungsantrag von SPÖ und GRÜNEN erkennt an, dass mit der 
Herkunftskennzeichnung in der Gemeinschaftsverpflegung bereits ein wichtiger Schritt 
gesetzt wurde. Er benennt gleichzeitig die bestehende Lücke in der Gastronomie. Er 
fordert eine rasche Umsetzung für Fleisch, Milch und Milchprodukte, Eier, Gemüse, Obst 
und Ackerfrüchte, entsprechend dem Beschluss der Landesagrarreferentinnen- und 
Landesagrarreferentenkonferenz. 

Wichtig ist mir immer auch die Praxistauglichkeit. Wenn wir eine verpflichtende 
Herkunftskennzeichnung in der Gastronomie wollen, darf es nicht bedeuten, dass kleine 
Wirtshäuser, Buschenschänke oder Familienbetriebe an der Papierarbeit ersticken. 

Es braucht eine einfache, verständliche Kennzeichnung. Ein Aushang, ein 
Einlageblatt in der Speisekarte, ein QR-Code oder ein Hinweis auf den Menüplan muss 
reichen. Es braucht keine seitenlangen Erklärungen bei jedem Gericht. 

Es braucht keine neue Zettelwirtschaft. Die Nachweise müssen über das 
funktionieren, was ohnehin vorhanden ist. Rechnungen, Lieferscheine, 
Lieferantenbestätigungen. 

Auch Lieferanten und Großhändler können hier Arbeit abnehmen. Wenn 
Herkunftsdaten digital mitgeliefert werden, dann wird aus einer Mehrbelastung ein 
überschaubarer Arbeitsschritt. 

Genau solche Lösungen gibt es bereits bei bestehenden Systemen, wie „Gut zu 
Wissen“ oder der „AMA-Genussregion“. Dort sieht man, Herkunft kann sichtbar gemacht 
werden, ohne dass man den Betrieben unnötig Steine in den Weg legt. 

Ein aktuelles Beispiel zeigt, dass Herkunftskennzeichnung auch in größeren 
Gastronomiebetrieben praxistauglich möglich ist. Die XXXLutz Restaurants von XXXLutz 
haben gemeinsam mit dem „Landschaft Leben“ eine freiwillige, umfassende 
Herkunftskennzeichnung, ich glaube, es war im Jahr 2025, eingeführt. 

In der Speisekarte werden österreichische Produkte sichtbar gemacht. Über einen 
QR-Code können Gäste die Herkunft der Zutaten auch konkret nachvollziehen. Das zeigt, 
Transparenz am Teller ist machbar, auch bei großen Mengen, bei großen Standorten, 
vielen Standorten und komplexen Lieferketten. 

Es geht nicht nur um große Restaurantketten. Gerade erst gestern war ich in einem 
Gasthaus essen und habe dort auf der Speisekarte gleich auf der ersten Seite gesehen, 
dass auch hier die Produkte transparent dargestellt waren, wo sie herkommen. 

Beim Fleisch stand Österreich dabei. Teilweise waren sogar konkrete Betriebe 
genannt. Bei Obst und Gemüse wurde vorwiegend Österreich angegeben. Bei Fisch 
wurde ehrlich offengelegt, dass dieser aus Dänemark, Norwegen und aus dem 
Nordatlantik stammt. 

Genauso stelle ich mir eine praxistaugliche Herkunftskennzeichnung vor. Einfach, 
verständlich und ehrlich. Nicht jede Zutat muss mit einem bürokratischen Akt verbunden 
sein. Aber, Konsumentinnen und Konsumenten bekommen dadurch eine klarere 
Orientierung. Unser Ziel darf nicht sein, die Gastronomie unter Druck zu setzen. Unser 
Ziel muss es sein, Herkunft sichtbar zu machen und jene zu stärken, die Regionalität 
ohnehin schon leben. 

Für mich ist das auch eine Frage der Wertschätzung. Wertschätzung gegenüber 
Konsumentinnen und Konsumenten, die wissen wollen, was sie essen. Wertschätzung 
gegenüber Gastronominnen und Gastronomen, die mit regionalen Produkten arbeiten. 
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Wertschätzung gegenüber unseren Bäuerinnen und Bauern, die tagtäglich 
Lebensmittel in höchster Qualität erzeugen. Vor fünf Jahren habe ich gesagt, wir müssen 
Schritt für Schritt vorgehen. Heute kann man sagen, der erste große Schritt in der 
Gemeinschaftsverpflegung ist erfolgt. Die freiwilligen Systeme haben sich entwickelt. Viele 
Betriebe zeigen, dass es funktioniert, aber die Lücke in der Gastronomie ist geblieben.  

Deshalb ist es, aus meiner Sicht, richtig, jetzt den nächsten Schritt zu setzen. Mit 
Augenmaß, mit Hausverstand und mit Praxistauglichkeit. Herkunftskennzeichnung ja, aber 
nicht als Bürokratiemonster, sondern als einfache und faire Transparenzlösung. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Wir werden dem Abänderungsantrag daher zustimmen. Nicht, weil wir Bürokratie 
wollen, sondern weil wir Transparenz wollen, nicht gegen die Gastronomie, sondern 
gemeinsam mit jenen Betrieben, die Regionalität längst leben, vor allem im Interesse 
unserer heimischen Landwirtschaft, unserer regionalen Wertschöpfung und unserer 
Konsumentinnen und Konsumenten. Danke schön. (Beifall bei der ÖVP) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Frau Abgeordnete. Als nächstem 
Redner darf ich Herrn Landtagsabgeordneten Markus Wiesler das Wort erteilen. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Markus Wiesler (FPÖ): Danke Frau Präsidentin. Geschätzte 
Damen und Herren! Wir haben über die Landwirtschaft und über die Lebensmittel heute 
schon einige Diskussionen geführt. Jetzt geht es um die Herkunft. 

Deshalb haben wir Freiheitliche diesen Antrag eingebracht, weil es Klarheit 
braucht, eben regional statt global. Ich darf hier gleich mit der „Ostereieraffäre“ vom Herrn 
Kollegen Spitzmüller beginnen, wie wir die Ostereier ausgeteilt haben und darauf 
hingewiesen wurden, dass diese Ostereier aus dem Ausland kommen.  

Nur, muss man schon dazu sagen, wir haben die Ostereier bei einem regionalen 
Betrieb (Abg. Mag. Thomas Steiner: Bei einer jüdischen Fremdfirma.) bestellt, geliefert 
wurde jedoch etwas anderes. 

Da könnte man sagen, es gibt auch keinen Herkunftshinweis. 

Es gibt einen Engpass. Wir müssen das dort ordnen, oder eine Herkunftsauskunft 
verankern, wo dann der Betrieb, wenn die einheimischen Produkte knapp werden, 
bekannt gibt, woher er dieses Produkt zukauft. (Zwiegespräche in den Reihen der 
Abgeordneten) 

Es geht aber nicht nur um einen Herkunftshinweis. Es geht um den Schutz unserer 
heimischen Landwirtschaft, um faire Wettbewerbsbedingungen und um das Recht der 
Konsumenten, zu wissen, was tatsächlich auf den Teller kommt. 

Unsere burgenländischen Bauern produzieren unter sehr hohen Tierwohl-,  
Umwelt-, Gesundheits- und Qualitätsstandards. Sie halten sich an Vorschriften, Auflagen 
und Kontrollen. Gleichzeitig kommen aber Agrarprodukte bei uns auf den Markt, die oft 
unter Bedingungen hergestellt werden, die unsere Standards bei weitem nicht 
entsprechen oder diese nicht erfüllen. 

Unsere Betriebe geraten dadurch unter Druck. Manche müssen Tierbestände 
reduzieren, andere kämpfen um das Überleben und einige Betriebe müssen dann 
zusperren. Das ist keine Theorie, das gibt es natürlich auch im Burgenland. Immer mehr 
Betriebe müssen aufgrund dieses Agrardrucks zusperren und dann kommt noch eines 
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dazu: Produkte, die bei uns unter Umständen gar nicht erzeugt werden dürfen, landen 
trotzdem im Handel oder in der Verarbeitung. 

Es geht um Agrarerzeugnisse, die mit Pflanzenschutzmittel behandelt wurden, die 
in der Europäischen Union eigentlich verboten sind oder zumindest bei uns in dieser Form 
nicht erlaubt und zulässig sind. Das ist aber völlig absurd, weil, unsere Bauern dürfen es 
nicht verwenden, aber die fertige Ware darf importiert werden. 

Das ist kein fairer Wettbewerb gegenüber den heimischen Betrieben der 
Landwirtschaft. 

Frankreich hat hier bereits reagiert und Importverbote für bestimmte Agrarprodukte 
und Erzeugnisse gesetzt, wenn verbotene Pflanzenschutzmittel enthalten sind. Genau 
solche Maßnahmen braucht es aus unserer Sicht, bevor ein Schaden nicht mehr 
gutzumachen ist und wir nur noch vom Ausland abhängig sind. (Zwiegespräche in den 
Reihen der Abgeordneten) 

Österreich darf nicht immer nur zuerst zusehen, bis andere Länder handeln. Wir 
dürfen ruhig einmal die Vorreiterrolle einnehmen und uns selbst schützen. 

Geschätzte Damen und Herren! Der SPÖ Abänderungsantrag greift, aus unserer 
Sicht, hier zu kurz. Dort geht es um bestimmte Lebensmittelgruppen. Die Frau Kollegin hat 
alle aufgezählt. Das ist wichtig und richtig, aber wir Freiheitliche sagen klar, das reicht uns 
nicht. Wir wollen eine verständliche Herkunftsbezeichnung, nicht nur bei ausgewählten 
Bereichen, sondern umfassend und auch bei den verarbeitenden Lebensmitteln in der 
Gastronomie. 

Der Konsument soll durch eine einfache Herkunftsbezeichnung auf einen Blick 
erkennen, wo das Lebensmittel herkommt. Kommt das Produkt aus Österreich, kommt es 
aus der Europäischen Union oder eben aus einem Drittstaat. 

Noch wichtig ist uns: Wir wollen nicht nur diese Kennzeichnung haben, sondern, wir 
wollen vor allem verhindern, dass Agrarerzeugnisse bei uns auf den Markt kommen, die 
nicht unseren Produktions-, Umwelt- und Tierschutzstandards entsprechen. 

Unsere Bauern brauchen hier einen Schutz vor Dumping-Importen, sie brauchen 
eine Politik, die nicht nur von regionalem Einkauf spricht, sondern ihn auch tatsächlich 
absichert. Wer österreichische Standards verlangt, muss auch österreichische 
Produzenten schützen. Wer die heimische Landwirtschaft erhalten will, muss endlich 
gegen unfaire Importprodukte entgegenhalten.  

Unser Antrag wäre der stärkere Antrag gewesen. Er schützt die Konsumenten, er 
schützt die Bauern und er schützt die regionale Wertschöpfung. Leider stimmen Sie 
diesen nicht zu. (Beifall bei der FPÖ) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Als nächsten 
Redner darf ich Herrn Landtagsabgeordneten Gerhard Bachmann ans Rednerpult bitten. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Gerhard Bachmann (SPÖ): Danke Frau Präsidentin. Lieber 
Kollege! Jetzt habe ich nicht herausgehört, ob Ihr unserem Antrag zustimmt, oder nicht. 
Das habe ich jetzt nicht gehört. (Abg. Markus Wiesler: Nein, sicher nicht! Unserer wäre 
stärker gewesen. - Abg. Rita Stenger, MA: Im Zweifel, nein!)  Nicht, in Ordnung. 

Den einen Clou hast Du mir schon weggenommen, nämlich den, mit den 
Ostereiern, weil, ich habe mir gedacht, man muss die Herkunftszeichnung verbessern. Ihr 
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habt den eingebracht, dass man das beim nächsten Mal wirklich nicht übersieht. 
(Heiterkeit bei einigen Abgeordneten) 

Das habe ich mir jetzt nicht verkneifen können. Nein, ich glaube, dass das ganz 
wichtig ist, dass wir die regionale Landwirtschaft wirklich schützen und dass die 
Herkunftszeichnung kommt. Das wird auch von der Landwirtschaftskammer schon länger 
gefordert. Aber auch vom Ministerium. Es ist über alle Fraktionen hinweg gewünscht, dass 
man wirklich weißt, was man da auf dem Teller hat, was einem da kredenzt wird. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Es wird teilweise Fleisch von der Europäischen Union von irgendwo her importiert. 
Dann wird das irgendwo in Tirol oder in Oberösterreich abgepackt, und dann kommt hin: 
Made in Austria. 

Nur, die Schweine sind geschlachtet worden dort und da, irgendwie, bei der 
abgepackten Ware steht dann dort „Made in Austria“ und ein jeder glaubt, das ist alles bei 
uns aufgezogen worden. 

Solchen Sachen muss man vorbeibeugen, eben, dass man weiß, was das Tierwohl 
ist. Die Standards von den Spritzmittel sind hier ebenso ein wesentlicher Faktor und 
genauso kann ein jeder Konsument entscheiden, ob er jetzt Bio oder nur regional will, je 
nachdem, wie er sich es leisten kann, was er bereit ist, dafür auszugeben. 

Teilweise machen die Gasthäuser und Wirte schon mit. Sie schreiben es freiwillig 
dazu und das ist ein guter Ansatz von der Kollegin, dass man wirklich sagt, es darf kein 
Bürokratieaufwand sein, sondern, das muss Hand in Hand gehen. 

So, wie wir es jetzt in den Schulen haben, oder, hier in der Kantine im Landhaus. 
Da steht eine Tafel und darauf kann man lesen, was es ist. Man muss jetzt wahrscheinlich 
nicht einen jeden Betrieb aufschreiben, woher das Lebensmittel kommt, aber, wenn man 
sagt, Region Burgenland oder Steiermark, Ostregion, dann würde das für den Anfang 
vermutlich einmal reichen. Nämlich, dass man weiß, von wo es ist.  

Oder, auch bei den Kartoffeln, dass man das sagt, weil am Anfang, wenn man 
Frühkartoffeln hat, und man baut sie zeitgerecht an, dann sind die jetzt schon bald 
erntereif, dann kommen unsere Bauern, dann kommt der unter Druck, und dann kommen 
die Mehrmengen, dann kommt die Kartoffel aus Ägypten dazu, dann kommt die Lieferung 
aus Holland dazu und auf einmal nimmt dir keiner mehr die einheimischen Kartoffeln ab. 

Dann glauben aber alle, wir haben hier im Burgenland eine super Ernte gehabt, 
und das sind alles burgenländische Kartoffeln (Abg. Markus Ulram: Krumbirn!) oder 
niederösterreichische oder steirische. 

Oder, man muss auch beim Kernöl genauso schauen. Das wird dann auch von 
irgendwo her geliefert oder verwässert. Ich glaube, da ist es ganz entscheidend, dass 
man die Herkunftsbezeichnung hat. Dann kann der Konsument entscheiden, was er kauft. 
Mit diesem Prinzip, das dann ein jeder hier kauft, halten wir auch das Geld im Land. 

Das ist ganz wichtig. Wenn wir die Kaufkraft hier im Land halten, fließt das an 
Steuern an den Staat zurück, dann bleibt das Geld im Land und der Bevölkerung oder den 
Landwirten geht es besser. Das ist ganz entscheidend. 

Der Konkurrenzdruck wird in der Landwirtschaft immer mehr. Entweder wächst 
man, man nimmt Nischenprodukte oder man muss weichen. Bei uns im Burgenland sind 
wahrscheinlich schon 60 bis 70 Prozent der Betriebe im Nebenerwerb tätig. 



 Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026  2623 

 

Wenn ich einen Betrieb im Nebenerwerb führe, zahle ich auch nicht so viele 
Sozialabgaben, nicht so viel Pensionsbeiträge ein. Das heißt, das Geld fehlt wieder. Das 
Ziel muss sein, wenn wir produzieren, wenn wir das Geld da behalten, dann muss das 
bezahlt werden und dann muss es auch den Landwirten gutgehen. 

Ich bin auch bereit, dem Hansi kann ich das auch sagen, auch dafür zu zahlen, am 
Kul(t)inarium hat es sicher günstigere Würste gegeben. Aber, mir war das wichtig, dass 
ich bei Dir so ein richtiges Hauswürstel esse. Das war mir das Geld wert. Da weiß ich, 
woher es kommt und der Wein war auch gut. Danke, wir werden natürlich zustimmen. 
(Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Da es keine 
Wortmeldungen mehr gibt, kommen wir zur Abstimmung. 

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des 
Herrn Berichterstatters zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Das ist die Mehrheit. 

Die Entschließung betreffend „Regional statt global - verpflichtende 
Herkunftskennzeichnung bei Lebensmitteln“ ist somit in der vom Berichterstatter 
beantragten Fassung mehrheitlich gefasst. 

14. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Finanz-, Budget- und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Christian Ries, Kolleginnen und 
Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0400) betreffend „Echte 
Barrierefreiheit im Burgenland - von Wahlen bis Katastrophenschutz“ (Zahl 
2100-0299) (Beilage 0695) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Wir kommen nun zum 14. Punkt der 
Tagessordnung. Dies ist der Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses 
und des Finanz-, Budget- und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen 
auf Fassung einer Entschließung, Beilage 0400, betreffend „Echte Barrierefreiheit im 
Burgenland - von Wahlen bis Katastrophenschutz“, Zahl 2100-0299, Beilage 0695. 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist der Herr Landtagsabgeordnete 
Mario Jaksch. 

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 

Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Mario Jaksch, B.A.: Danke Frau Präsidentin. Der 
Rechtsausschuss und der Finanz-, Budget- und Haushaltsausschusses haben den 
selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Christian Ries, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „Echte 
Barrierefreiheit im Burgenland - von Wahlen bis Katastrophenschutz“ in ihrer 
14. gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten. 

Ich wurde zum Berichterstatter gewählt. 

Nach meinem Bericht stellte ich den Antrag, dem Landtag zu empfehlen, den 
gegenständlichen Entschließungsantrag die verfassungsmäßige Zustimmung zu 
erteilen. 

Am Ende der Wortmeldung des Landtagsabgeordneten Roman Kainrath stellte 
dieser einen Abänderungsantrag. 

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0299.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0299.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0695.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0299.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0695.pdf
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Bei der anschließenden Abstimmung wurde der vom Landtagsabgeordneten 
Roman Kainrath gestellte Abänderungsantrag mit den Stimmen der SPÖ gegen die 
Stimmen der FPÖ und ÖVP mehrheitlich angenommen. 

Der Rechtsausschuss und der Finanz-, Budget- und Haushaltsausschuss stellen 
daher den Antrag, der Landtag wolle dem selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf 
Fassung einer Entschließung betreffend „Echte Barrierefreiheit im Burgenland - von 
Wahlen bis Katastrophenschutz“ unter Einbezug der vom Landtagsabgeordneten 
Roman Kainrath beantragten Abänderungen die verfassungsmäßige Zustimmung 
erteilen. 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Ich erteile nun 
Frau Klubobfrau Mag.a Margit Paul-Kientzl als erster Rednerin das Wort. Bitte Frau 
Klubobfrau. 

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Danke Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zuhörerinnen auf den Tribünen und zu 
Hause! Wir behandeln nun das Thema Barrierefreiheit und Inklusion von diesem 
Wahlrechtsänderungsgesetz von den barrierefreien Wahlen bis hin zum 
Katastrophenschutz für vulnerable Gruppen.  

Was mir aufgefallen ist, ist, dass die FPÖ in Ihrem Antrag irgendwie so tut, als hätte 
man den Eindruck, da passiert überhaupt nichts im Burgenland und das ist ein Zerrbild. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Wir tun sehr wohl etwas im Burgenland. Wir können beispielsweise da darauf 
verweisen, dass es da Berichte gab, vom Monitoringausschuss über die Tätigkeiten und 
Projekte, die gerade am Laufen sind. Auch haben wir Fachabteilungen um 
Stellungnahmen gebeten - und die zeigen auch ein ganz anderes Bild. 

Die Zusammenarbeit wirkt nämlich, denn die Patientenanwaltschaft und die 
Servicestelle sind in einem ständigen Austausch mit den Fachabteilungen, um diese 
Barrierefreiheit, um diese Inklusion und um diese Gesetze zur Behindertengleichstellung 
umzusetzen. 

Da ist ein ständiger Austausch und das soll auch so ein, weil, es ist eine 
Weiterentwicklung. Inklusion ist ein Prozess, Barrierefreiheit ist ein Prozess und daher ist 
ein ständiger Austausch, ein proaktiver Austausch, sie gehen auf die Abteilungen zu, 
bringen ihre Expertise ein, beraten. Notwendig, um das System weiterzuentwickeln. 

Nun aber zum Thema barrierefreie Wahlen. Das ist es umfassend geregelt und 
eigentlich schon umgesetzt. Der Antrag der FPÖ behauptet aber, es gäbe hier keine 
ausreichenden Regelungen. Die Stellungnahmen der Abteilungen widerlegen das ganz 
klar. Die Abteilung 2 hält zum Beispiel fest: Die Novelle der Landtagswahlordnung 1995 
vom Jahr 2024 und die Novelle zur Gemeindewahlordnung von 1992 vom Jahr 2025 sind 
vollständig umgesetzt und setzen die Vorgaben des Wahlrechtsänderungsgesetzes 2023 
vollständig um. 

Was heißt das nun? Was gilt bereits? Wir haben das auch schon bei Wahlen 
beobachten können, dass die Mindestschriftgrößen für die Drucksorten größer sind. 
Barrierefreie Wahlzellen gibt es in den Gemeinden, barrierefreie Wahlinformationen, die 
Musterstimmzettel sind ganz groß in A3 gehalten. Es gibt auch barrierefreie 
Wahlkartenprozesse. 
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Also, die Sonderwahlbehörden kommen zu diesen Personen, die 
mobilitätseingeschränkt sind. Da braucht man nur in der Gemeinde anzurufen und die 
kommen zu einem ins Haus. Man gibt das bekannt, und die kommen am Wahltag vorbei. 
Es gibt Schulungen für Wahlleiterinnen und Sprengelwahlbehörden, damit die auch die 
Informationen entsprechend weitergeben können. 

Was es noch nicht gibt, und das haben wir auch schon mehrmals besprochen, ist 
ein barrierefreies Wahllokal. Das muss aber bis 1. Jänner 2028 barrierefrei umgesetzt 
werden, sodass jedes Wahllokal barrierefrei erreichbar sein wird. Das ist keine 
Zukunftsmusik. Sie sehen, es sind viele Sachen schon umgesetzt bis eben auf das 
barrierefreie Wahllokal und das wird auch passieren. 

Katastrophenschutz. Die große Frage ist, wie informiere ich vulnerable Gruppen? 
Welche Information gebe ich - natürlich möglichst barrierefrei - weiter und wie gelangen 
die dann zum Sammelplatz oder dort hin, wohin eben die Menschen gebracht werden 
sollen? 

Die FPÖ behauptet auch hier, es gibt kein Konzept. Die Abteilung 8 stellt in ihrer 
Stellungnahme aber klar, das Thema vulnerable Gruppen ist im Zukunftsplan 2030 
verankert und es gibt auch ein Projekt mit der Hochschule Burgenland zum Thema 
„Krisenkommunikation“, weil, zuerst einmal es ganz wichtig ist, dass man die Leute über 
einen Notfall, über eine Katastrophe informiert. 

Daher muss diese Krisenkommunikation gut durchdacht sein. Das Warnsystem 
muss ausgewählt werden. Wie sind die Menschen überhaupt erreichbar? Was heißt 
barrierefreie Kommunikation? Welche Bedürfnisse haben die Menschen, die 
unterschiedlichen Beeinträchtigungen haben? 

Also, beispielsweise ältere Menschen, denn die haben wohl andere Bedürfnisse, 
als Menschen mit Behinderungen oder Menschen, die gar keine digitalen Kenntnisse 
haben oder auch blinde Menschen. Da muss man darauf eingehen und die 
entsprechenden Konzepte dafür erstellen. 

Die Ergebnisse fließen dann verbindlich in die Katastrophenschutzkonzepte ein. 
Und diese Arbeiten werden eben mit der Hochschule wissenschaftlich begleitet und 
umgesetzt.  

Thema persönliche Assistenz. Der Bund steigt aus, das Land bleibt aber 
verlässlich. Die Patientenanwaltschaft/Patientinnenanwaltschaft weist darauf hin, dass der 
Bund aus diesem Projekt, aus diesem Harmonisierungsprojekt, das zum Ziel hatte, dass 
wir den Einsatz der persönlichen Assistenz bundesweit harmonisieren und gleich regeln, 
sodass es nicht sein wird, dass ein Mensch mit Behinderungen in Wien anders behandelt 
wird, anderen Anspruch hat auf persönliche Assistenz, als ein Mensch mit Behinderung in 
der Steiermark oder im Burgenland.  

Das Projekt wurde vom Bund finanziert, das war ein Pilotprojekt. Jetzt hat der 
Bund, eben auf Grund der Einsparungsthematik und Budgetkrise hat der Bund sich aus 
der Finanzierung herausgenommen, aber das Land arbeitet daran, dass die Versorgung 
trotz Wegfall der Bundesmittel sichergestellt wird. Das ist eine verantwortungsvolle Politik.  

Der Monitoringausschuss, da wurde gesagt im Antrag der FPÖ, dass der gar keine 
Berichtspflichten hat, viel zu wenig Rechte hat, er ist zu schwach ausgestattet. Auch hier 
stellt die Abteilung 6 klar, es ist sehr wohl eine Berichtspflicht gegeben.  

Wir haben ja auch den Monitoringbericht vom Monitoringsausschuss hier in den 
Ausschüssen gehört, wo eben diese ganzen Projekte, die ich eben erwähnt habe, 
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angefangen vom Katastrophenschutzkonzept bis zu den Änderungen und der Ausstattung 
der Wahllokale, das haben wir alles hier gehört von dem Ausschuss. Das heißt, er hat 
dem Landtag berichtet und er berät auch die Landesregierung und erstattet natürlich 
Empfehlungen.  

Einmal jährlich berichtet er an den Landtag. Also diese Behauptung der FPÖ, dass 
es da keine Berichtspflicht gegeben ist, ist einfach nicht richtig. Unser Abänderungsantrag 
setzt auf die kontinuierliche Zusammenarbeit aller Stellen. Wir wollen, dass die 
PatienInnenanwaltschaft mit den Fachabteilungen aktiv im Gespräch bleibt und die 
Barrierefreiheit und das Chancengleichheitsgesetz weiterentwickelt.  

Wir setzen auf den Zukunftsplan Burgenland 2030 und die Berücksichtigung der 
vulnerablen Gruppen im Katastrophenschutz. Ich ersuche um Zustimmung zu unserem 
Abänderungsantrag, danke. (Beifall bei den GRÜNEN und bei der SPÖ) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Frau Klubobfrau. Als nächstem 
Redner darf ich Herrn Landtagsabgeordneten Patrik Fazekas das Wort erteilen. Bitte Herr 
Abgeordneter.  

Abgeordneter Patrik Fazekas, BA (ÖVP): Danke Frau Präsidentin. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen, ich darf mich kurz halten bei diesem Tagesordnungspunkt. Ja, 
es gibt bereits Maßnahmen im Bereich der Barrierefreiheit, aber genau das kann aus 
meiner Sicht nicht die Antwort auf alle offenen Probleme sein. Es darf uns nicht zufrieden 
machen mit dem oder wir dürfen uns nicht zufrieden geben mit dem, was ist, sondern 
müssen danach trachten, auch besser zu werden.  

Dieser Entschließungsantrag enthält viele Ankündigungen und Hinweise auf bereits 
bestehende Regelungen. Aber wenig wirklich Neues. Menschen mit einer Behinderung, 
Menschen mit Beeinträchtigungen, die brauchen keine schönen Überschriften, sondern 
die brauchen konkrete Verbesserungen im Alltag.  

Barrierefreiheit darf nicht nur geprüft und evaluiert werden, sie muss endlich auch 
überall umgesetzt werden. Egal ob es Wahlen sind, im Internet, im öffentlichen Raum und 
auch im Katastrophenschutz. Wer Inklusion ernst meint, der muss verbindlich handeln und 
nicht nur auflisten, was ohnehin schon geplant ist.  

Und deshalb ist diese Entschließung heute aus unserer Sicht zu wenig und wir 
werden diesem Entschließungsantrag unsere Zustimmung verweigern. Danke. (Beifall bei 
der ÖVP) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Als nächster 
Redner zu Wort gemeldet ist Herr Landtagsabgeordneter Mario Jaksch.  

Abgeordneter Mario Jaksch, B.A. (FPÖ): Danke Frau Präsidentin. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen! Wir haben ja unseren Originalantrag zur echten Barrierefreiheit 
im Burgenland von Wahlen bis Katastrophenschutz deswegen eingebracht, weil es 
eigentlich ein Armutszeugnis für unser Land ist, dass wir im Jahr 2026 überhaupt noch 
über solche Selbstverständlichkeiten diskutieren müssen. Ganz abgesehen davon, dass 
der Antrag von Ausschusssitzung zu Ausschusssitzung verschoben wurde und vertagt 
wurde.  

Dass blinde Menschen bei Wahlen nicht selbstständige wählen können, dass 
öffentlichen Webseiten des Landes nicht ordentlich barrierefrei funktionieren, dass es im 
Katastrophenschutz noch immer keine verbindlichen Konzepte für Menschen mit 
Behinderung gibt, ist ein Skandal.  
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Und das alles zeigt auf ein viel größeres Problem, das System Doskozil ist 
hervorragend im Verwalten, aber erschreckend schwach im Liefern. Überall übernehmen 
wir dieselben Denkweisen - mehr Kontrolle, mehr Zentralismus, mehr Bürokratie, mehr 
Strukturpläne - aber wenn es um die tatsächlichen Bedürfnisse der Menschen geht, dann 
wird das plötzlich erstaunlich still.  

Besonders deutlich wurde das nachweislich bei der Landtagswahl 2025. Denn wie 
der 10. Tätigkeitsbericht des Burgenländischen Monitoringsausschusses zur Umsetzung 
der UN-Behindertenrechtskommission klar festgehalten wird, dass dort eben keine 
Stimmzettelschablonen für blinde Menschen zur Verfügung standen.  

Und genau hier zeigt sich auch die Themenverfehlung des SPÖ- 
Abänderungsantrages. Wir reden über fehlende Stimmzettelschablonen bei einer 
Landtagswahl. Die SPÖ antwortet darauf großteils mit allgemeinen Hinweisen auf 
bauliche Maßnahmen und langfristige Projekte. Das geht aber am eigentlichen Problem 
vorbei.  

Denn wenn ein blinder Mensch nicht vollständig geheim wählen kann, dann ist das 
kein kleines organisatorisches Detail, dann versagt ein demokratisches Grundrecht. Und 
genau deshalb reicht es eben nicht, ständig neue Strategien, Arbeitsgruppen und 
Hochglanzbroschüren zu präsentieren.  

Ein guter Staat entsteht nicht nur immer durch neue Verwaltungsstrukturen, ein 
guter Staat entsteht dort, wo Probleme tatsächlich gelöst werden. Unser ursprünglicher 
Antrag war deshalb bewusst konkret formuliert. Mit klaren Maßnahmen, klaren Fristen und 
mit einer klaren Verantwortung.  

Zum Beispiel verbindliche Kontrollsysteme bei der Webzugänglichkeit, barrierefreie 
Wahlinformationen und taktile Stimmzettelschablonen, konkrete Katastrophenschutzpläne 
für Menschen mit Behinderung und gezielte finanzielle Unterstützung für unsere 
Gemeinden, damit die Barrierefreiheit auch überhaupt umgesetzt werden kann.  

Denn eines ist auch klar, wer neue Standards verlangt, muss auch die 
Finanzierung sicherstellen. Die Gemeinden können und dürfen nicht ständig die 
Reparaturabteilung für politische Versäumnisse von Bund und Land sein. Barrierefreiheit 
darf kein Luxus sein, Barrierefreiheit ist eine Frage des Anstandes.  

Ein funktionierender Staat muss dafür sorgen, dass alle Menschen selbständig am 
gesellschaftlichen Leben teilnehmen können. Bei Wahlen, im Internet, im Katastrophenfall 
und im Alltag. Und zwar nicht irgendwann, sondern jetzt. Denn was passiert, wenn wir 
weitermachen wie bisher? Dann erleben wir wieder weiterhin genau das, was die 
Menschen im Burgenland längst satthaben. Große Ankündigungen, große 
Selbstinszenierung, aber schwache Umsetzung.  

Und genau deshalb verlieren viele Menschen zunehmend das Vertrauen in die 
Politik, weil sie merken, für normale Bürger gibt es Vorschriften, Bürokratie und 
Belehrungen. Aber wenn das System selbst versagt, wird plötzlich relativiert, verwässert 
und schöngeredet.  

Unser ursprünglicher Antrag hatte das Ziel, konkrete Missstände endlich verbindlich 
zu beheben. Der vorliegende Abänderungsantrag der SPÖ weicht jedoch gerade bei 
entscheidenden Punkten alles auf und ersetzt wieder mal klare Maßnahmen durch 
allgemeine Selbstbestätigung der Landesregierung. Deshalb werden wir Freiheitliche 
diesem Abänderungsantrag nicht zustimmen. Danke schön. (Beifall bei der FPÖ) 
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Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Als vorläufig 
letzte Rednerin ist die Landtagsabgeordnete Doris Prohaska zu Wort gemeldet. Bitte Frau 
Abgeordnete.  

Abgeordnete Doris Prohaska (SPÖ): Danke Frau Präsidentin. Sehr geehrte 
Kolleginnen und Kollegen! Die FPÖ hat einen Antrag eingebracht "Echte Barrierefreiheit 
im Burgenland".  

Klingt gut, wenn man ihn liest merkt man aber sehr schnell, da wurden überhaupt 
keine Fakten geprüft und das, obwohl die Prüfung eigentlich sehr einfach gewesen wäre. 
Sie hätten nur die relevanten Gesetze kennen müssen und diese Gesetze - zum Beispiel 
die Novelle der Wahlordnung oder das Regierungsprogramm, die gesetzliche 
Verankerung des Monitoringausschusses - allesamt Beschlüsse aus dem Landtag.  

Und ich denke, es die Arbeit von uns Landtagsabgeordneten, dass man die 
Beschlüsse kennt, die man selbst gefasst hat. Aber die FPÖ tut so, als ob nichts passiert 
sei, sie ignorieren ihre eigene Beschlusshistorie. Und das ist kein Versehen, das ist 
Methode!  

Was sagen die Stellungnahmen, die wir eingeholt haben? Die Abteilung 6 stellt 
ganz klar, das Pilotprojekt "Persönliche Assistenz" wird 2026 weitergeführt, der Bund 
finanziert mit. Die FPÖ behauptet in ihrem Antrag das Gegenteil und versetzt damit die 
Menschen mit Behinderung unnötig in Angst.  

Die burgenländische Patienten- und Behindertenanwaltschaft und die Servicestelle 
für Menschen mit Behinderung schreibt, sie kooperiert laufend mit allen Fachabteilungen, 
damit Inklusion praktiziert und gelebt wird und nicht nur Schlagwörter darstellen.  

Das ist kein Wunschdenken, das ist gelebte Realität im Burgenland. Nur können 
sich die Herrschaften von der FPÖ das wahrscheinlich nicht vorstellen, dass man 
eigenständig arbeitet und selbst auf gute Ideen kommt, sondern die arbeiten 
wahrscheinlich nur auf Aufforderung oder auf Auftrag hin.  

Die Abteilung 2 legt detailliert klar, dass die Novelle der Wahlordnungen 2024 und 
25 längst in Kraft sind. Mindestschriftgrößen für Drucksorten, die fliegende Wahlbehörde, 
die gibt es schon, seit ich wählen gehen darf und das ist schon sehr lange her. Die 
Sonderwahlbehörde, die zu den Menschen nach Hause kommt eben, sowie wie die 
barrierefreien Wahllokale bis 2028 mit Leitsystemen für blinde Menschen. All das ist 
bereits gesetzlich verankert.  

Und die von der FPÖ so aufgeregt thematisierte Stimmzettelschablone: die 
Landeswahlbehörde hat keinerlei Beschwerde erhalten, eine einzige Anfrage, keine 
Beschwerde, dazu, die gesetzliche Möglichkeit, sich von einer selbstgewählten 
Geleitperson, sich in die Wahlzelle begleiten zu lassen. Das ist keine Notlösung, das ist 
eine gleichwertige, gesetzlich vorgesehene Lösung.  

Der Katastrophenschutz, auch hier eine klare Ansage. Entgegen der Behauptung, 
so der Wortlaut, gibt es sehr wohl umfassende Konzepte. Und im Regierungsprogramm ist 
verankert, dass vulnerable Gruppen explizit beinhaltet sind bei diesen Konzepten. Und 
bereits 2025 wurde - so, wie es die Kollegin bereits erwähnt hat - ein Projekt mit der 
Hochschule Burgenland zu Krisenkommunikation mit vulnerablen Gruppen gestartet.  

Es geht hier nicht darum, dass alles perfekt wäre, selbstverständlich gibt es immer 
Luft nach oben, aber der Antrag der FPÖ behauptet, ein System des totalen Versagens 
und das ist nicht nur falsch es ist unfair gegenüber den Menschen, die täglich im Amt und 
in den Gemeinden für Barrierefreiheit arbeiten.  
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FPÖ und ÖVP sitzen beide in der Opposition. Beide nicht in der Landesregierung, 
das tut weh. Also wird alles zum Skandal aufgeblasen, man redet das Land schlecht, wo 
man nur kann.  

Unser Abänderungsantrag von SPÖ und GRÜNEN stellt nun die Fakten endlich 
richtig. Er würdigt, was bereits beleistet wurde, er anerkennt die bestehenden 
gesetzlichen Grundlagen und er fordert die Landesregierung auf, weiter zu machen und 
nicht bei null anzufangen.  

Die FPÖ hätte ihren Antrag nach den Stellungnahmen ja korrigieren können, hat 
sie nicht getan. Wir werden diese notwendige Korrektur durch unseren 
Abänderungsantrag jetzt einbringen. Wir arbeiten nämlich für Fakten statt Polemik, für die 
Menschen mit Behinderungen im Land und gegen die Politik des Wegschauens und des 
Schlechtredens. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke schön Frau Abgeordnete. Da keine 
Wortmeldungen mehr vorliegen, kommen wir zur Abstimmung. Ich ersuche jene Damen 
und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des Herrn Berichterstatters 
zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Das ist die Mehrheit. Die Entschließung betreffend "Echte Barrierefreiheit im 
Burgenland - von Wahlen bis Katastrophenschutz" ist somit in der von Herrn 
Berichterstatter beantragten Fassung mehrheitlich gefasst.  

15. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Wirtschaftsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Sandro Waldmann, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0555) betreffend "Treffsichere Energie-Entlastung und leistbare 
Stromkosten im Burgenland sicherstellen" (Zahl 2100-0385) (Beilage 0708) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Der 15. Punkt der Tagesordnung ist der 
Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Wirtschaftsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Sandro Waldmann, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0555) betreffend „Treffsichere Energie-Entlastung und leistbare Stromkosten 
im Burgenland sicherstellen“ (Zahl 2100-0385) (Beilage 0708)  

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Landtagsabgeordneter Sandro 
Waldmann. General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. Bitte Herr 
Abgeordneter.  

Berichterstatter Sandro Waldmann: Danke Frau Präsidentin. Der 
Rechtsausschuss und der Wirtschaftsausschuss haben den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Sandro Waldmann, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung 
einer Entschließung betreffend „Treffsichere Energie-Entlastung und leistbare 
Stromkosten im Burgenland sicherstellen“ in ihrer 9. gemeinsamen Sitzung am 
Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten.  

Nach meinem Bericht stellte ich den Antrag, dem Landtag zu empfehlen, den 
gegenständlichen Entschließungsantrag die verfassungsmäßige Zustimmung zu 
erteilen.  

Am Ende der Wortmeldung der Landtagsabgeordneten Elisabeth Böhm stellte 
diese einen Abänderungsantrag. Bei der anschließenden Abstimmung wurde der von 
der Landtagsabgeordneten Elisabeth Böhm gestellte Abänderungsantrag mit den 
Stimmen der SPÖ gegen die Stimmen FPÖ und ÖVP mehrheitlich angenommen.  

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0385.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0708.pdf
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Der Rechtsausschuss und der Wirtschaftsausschuss stellen daher den Antrag, der 
Landtag wolle dem selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Sandro Waldmann, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend "Treffsichere 
Energie-Entlastung und leistbare Stromkosten im Burgenland sicherstellen" unter 
Einbezug der von der Landtagsabgeordneten Elisabeth Böhm beantragten und in der 
Beilage ersichtlichen Abänderung die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Ich darf nun 
Herrn Landtagsabgeordneten Philip Juranich als erstem Redner das Wort erteilen. Bitte 
Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Philip Juranich, MA (GRÜNE): Ja, vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte ZuseherInnen zu Hause vor den 
Bildschirmen und vorm Livestream. Der Tagesordnungspunkt 15 beschäftigt sich mit 
einem Hauptantrag der FPÖ und einem Gegenantrag der Koalition, die zwar dasselbe Ziel 
verfolgen - und zwar günstigere Strompreise - allerdings inhaltlich und vom Ansatz doch 
zwei unterschiedliche Welten repräsentieren. 

Schauen wir uns einmal den Antrag der freiheitlichen Fraktion hierzu an. Wenn 
man sich den durchliest, dann bekommt man durchaus den Eindruck, dass es hierbei um 
einen Antrag geht, der sich für leistbare Energie einsetzt. Wenn man allerdings ins Detail 
schaut, dann verfehlt dieser Antrag in mehreren Punkten einerseits die energiepolitische 
Realität und auf der anderen Seite auch notwendige Zukunftsentscheidungen, die hier 
völlig verschlafen oder ignoriert werden.  

Man kann fast glauben oder wahrnehmen, dass es hier eigentlich um eine 
Symptombekämpfung geht, statt Ursachenpolitik. Wie wenn ich zum Arzt gehe mit Fieber, 
ich würde in dem Fall sogar eigentlich, ja, so Fake-Medikamente bekommen und wenn 
man sich den Antrag anschaut, dann konzentriert sich der fast ausschließlich auf die 
Senkung von Preisen, in dem Fall den CO2-Preis, Netzentgelte, Förderungen, ohne die 
strukturellen Ursachen der Energiekrise ernsthaft anzugehen.  

Das Wort, das mir vorher nicht eingefallen ist, ist ein Placebo. Und das ist genau so 
was. (Abg. Robert Hergovich: Ich wollte es noch sagen, aber ich habe mich nicht getraut. - 
Heiterkeit in den Reihen der Abgeordneten) Danke! Es fördert die Abhängigkeit von 
fossilen Importen, es fehlen aktuell Speicherkapazitäten durchaus und unzureichend 
ausgebaute Energieinfrastruktur schlägt hier in dieselbe Kerbe und das vor allem in den 
Bundesländern, wo die Freiheitlichen mitsprechen. 

Eine echte Entlastung entsteht also nicht durch das Bremsen der Energiewende, 
sondern durch deren Beschleunigung. Und wenn man sich den Antrag anschaut, 
besonders problematisch ist hier die Forderung nach der Aussetzung beziehungsweise 
der Abschwächung einerseits des EU-Emissionshandels und auch der CO2-Bepreisung.  

Allerdings wenn man sich das im Detail anschaut, genau diese Instrumente sind ja 
zentrale europäische Klimaschutzmechanismen, die sicherstellen sollen, dass 
Umweltkosten, die entstehen, nicht von der Allgemeinheit getragen werden sollen, 
sondern vom Verursacher. Und die Abschaffung eben dieser würden unser aller 
gemeinsamen Klimaziele, die wir auch gesetzlich verankert haben, gefährden und 
langfristig die Abhängigkeit von teuren Importen verstärken.  

Kurz gesagt, wer den CO2-Preis abschafft, senkt nicht nachhaltig Kosten, sondern 
verschiebt diese einfach in die Zukunft und erhöht sie dort auch deutlich.  

Die Forderung, was mich persönlich ein bisschen irritiert, ist die Forderung da 
herinnen, in diesem Antrag, die Überprüfungen und Stopp von Förderungen. Das ist ja 
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völlig widersprüchlich, wenn man sich das einmal durch den Kopf gehen lässt. Auf der 
einen Seite werden Entlastungen und Förderungen für Haushalte und KMUs gefordert, 
andererseits sollen zentrale Klimaförderungen eingeschränkt werden. Das führt ja 
automatisch zu einem Widerspruch. Weniger Transformation, aber gleichzeitig billigere 
Energie, ohne zu erklären, wie das realistisch finanzierbar sein soll.  

Wenn man sich den Antrag also gesamtbewertend anschaut, dann ist das weniger 
ein zukunftsorientiertes Konzept, als vielmehr ein Sammelpaket aus Preisdeckelungen, 
Rückabwicklungen zentraler Klimainstrumente und grundsätzlich eine pauschale 
Systemkritik an der Energiewende. Man kann fast sagen ideologiegetrieben.  

Aus unserer Sicht gilt daher, eine soziale und leistbare Energiepolitik entsteht nicht 
durch das Stoppen der Energiewende, sondern eben genau im Gegenteil, durch eine 
konsequente, sozial abgefederte Umsetzung eben dieser. 

Deswegen kommen wir jetzt auch zum Abänderungsantrag und machen einen 
Schritt zurück in die Theorie. Also wie setzen sich die Stromkosten eigentlich zusammen? 
Aus drei Komponenten: der Energiepreis, Netzentgelte und die Steuern und Abgaben. 
Nebenbei werden rund zwei Drittel dieser Kosten durch den Bund bestimmt.  

Die Energiepreise hängen zusätzlich von den internationalen Märkten ab, 
geopolitische Entwicklungen, wie wir in den letzten Monaten schmerzhaft feststellen 
mussten und regulatorischen Vorgaben. Das heißt, eine einfache Schuldzuweisung in 
dem Fall ist einfach zu kurz gegriffen und eine echte Entlastung, eine mittlere und 
langfristige Entlastung braucht strukturelle Lösungen.  

Apropos Struktur, schauen wir uns da die Netzkostenverteilung an, auf den auch 
der Abänderungsantrag eingeht. Die Netzkostenverteilung in Österreich, das wird 
wahrscheinlich eh den meisten ein Begriff sein, ist aus der Historie heraus schon nicht 
ausgewogen. Das Problem dahinter, die Regionen tragen die Kosten unterschiedlich, 
obwohl der Ausbau national erfolgt.  

Das heißt, unser Ziel mit dem Abänderungsantrag, den wir verfolgen, ist, es 
müssen gleiche Regeln für alle Bundesländer her und eine gerechte Lastenverteilung 
beim Ausbau der erneuerbaren Energie. 

Was brauchen wir also. Wir brauchen eine aktive Energiepolitik statt einem 
Rückschritt. Das Ziel muss es sein, eine langfristige Energieunabhängigkeit und eine 
Versorgungssicherheit hier im Burgenland und in Österreich zu schaffen. Und das geht, 
wir zeigen es vor, durch den Ausbau von Windkraft, Photovoltaik, den Ausbau von 
Speichertechnologien, mit dem Hintergrund und dem Ziel, die Reduktion der 
Abhängigkeiten von fossilen Importen zu reduzieren und vor allem, um eine Stabilität 
gegenüber internationalen Krisen zu geben.  

Es kann nicht sein, wenn die Straße von Hormus gesperrt ist, dass am nächsten 
Tag bei uns die Spritpreise in die Höhe schießen, obwohl die Lager noch zu Gute gefüllt 
sind. Worauf will ich hinaus? Meine Kernaussage soll eigentlich sein, dass die 
Energiekrisen nicht durch weniger Energiewende gelöst werden, sondern durch mehr 
Unabhängigkeit.  

Deswegen plädiere ich hier auf eine Zustimmung des Abänderungsantrages, denn 
dieser steht für eine faire Kostenverteilung statt regionale Ungerechtigkeit, eine echte 
Entlastung statt Symbolpolitik und er zielt ab auf eine strukturelle Reform statt kurzfristige 
Preisbremsen. Vielen Dank. (Beifall bei den GRÜNEN und bei der SPÖ) 



2632  Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026 

 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Als nächster 
Redner zu Wort gemeldet ist der Herr Landtagsabgeordnete Markus Ulram. Bitte Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Markus Ulram (ÖVP): Danke schön Frau Präsidentin. Geschätzte 
Damen und Herren des Hohen Landtages! Nach GRÜNE im Landtag zu so einem Thema 
zu sprechen, ist keine Freude, denn, wenn man sich die Realitätsverweigerung anschaut 
und dann nicht erkennt, um was es wirklich geht, nämlich um echte Entlastung für 
Unternehmer, für private Haushalte, für Gemeinden, gerade in Bezug auf die Strom- und 
Energiekosten, so muss man ja gleichzeitig festhalten, welche Politik hier im Burgenland 
fortgefahren wird.  

Offensichtlich nicht nur der Regierung speziell, den GRÜNEN gefällt es, wenn 
3.300 Hektar an PV-Eignungsfläche mittlerweile von der Regierung schon gestattet 
worden sind, dass eine Verdoppelung der Windkraftanlagen angestrebt wird und ohnehin 
keiner das spürt. Denn ausschließlich dieser Strom, der im Burgenland produziert wird, 
wird an der Strompreisbörse verkauft. Und wie das funktioniert, hat die Burgenland 
Energie gestern von sich zum Besten gegeben. 

Sehr geschätzte Vertreter der Regierungsparteien, wenn die Burgenland Energie 
ihren Kunden schreibt, dass sie ab 30.06.2026 sich vom Einspeis-Tarif verabschieden 
können und sie null Cent dafür bekommen, nicht einmal mehr den Marktpreis dafür, dann 
kann man nicht mehr von Unterstützung reden, sondern das ist gleichsam ein Entziehen 
von Energie von Privaten zum eigenen Nutzen und zum Verkauf an der Strommarktbörse.  

Weiters wird man dazu gezwungen, wenn man Geld erhalten möchte, dass man 
zum Fanklub Burgenland beitreten muss, nur dann bekommt man für den Strom, den man 
einspeist, Geld und zwar die sieben Cent weiter, nur für die Mitglieder. Das ist die Politik 
der rot-grünen Landesregierung in Bezug auf leistbaren Strom, auf grünen Strom, den wir 
gemeinsam produzieren? Na, das kann ja nicht die Wahrheit sein.  

Also bleiben wir wirklich bei den Tatsachen, was in den letzten Wochen passiert ist 
und die letzten Monate. Und an die Adresse der GRÜNEN, was ist mit dem Projekt, das 
der Herr Landeshauptmann vorgestellt hat, sehr großmundig, hier im Landtag, wo im 
Outlet-Center die Parkplatzflächen überdacht werden?  

Das Projekt gibt es gar nicht mehr kann ich Euch nur sagen, auch wenn Ihr es 
vielleicht noch nicht erfahren habt als Regierungspartner, aber dieses Projekt gibt es nicht 
mehr. Die Parkplätze im Outlet-Center werden nicht überdacht. Dieser grüne Strom wird 
dort vor Ort nicht produziert werden und somit ist ein Projekt, das hier großspurig 
angekündigt worden ist im Grünstrombereich wieder weg.  

Was macht man? Man pfeift eigentlich auf die grüne Energie, außer es bringt Geld. 
Nur dann wird produziert und dann wird gebaut auf Teufel komm raus. Und wenn man 
sich die großen Flächen, aber vielleicht haben Sie es noch nicht angeschaut, aber ich 
kann Ihnen viele Flecken mittlerweile im Burgenland sagen, wo 100, 150, 200 Hektar 
große Flächen auf einem Stück mit PV-Anlagen angebaut worden sind.  

Ich sage bewusst angebaut, weil darunter wächst ja nichts mehr. Und dieses 
"Geschichterl", das Ihr erzählt, dass nachher Agri-PV gemacht wird und da unten sind die 
"Viecherl", die tun ein bisschen grasen und da tun wir noch was anbauen und da kann ein 
jeder ernten. Das gibt es einfach nicht in der Praxis.  

Und diese Realitätsverweigerung müssen Sie zur Kenntnis nehmen. Das wird es in 
der Praxis nicht geben (Abg. Mag.a Margit Paul-Kientzl: Na sicher!) und diese Bilder 
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können nur KI-generiert werden, aber nicht fotografiert werden. (Abg. Philip Juranich: Ihr 
habt Euch das nie angeschaut!) Und das müssen Sie zur Kenntnis nehmen.  

Und da Sie nur Strom verkaufen und nicht an die Bürger weitergeben oder so wie 
im Antrag gefordert, nicht an die Klein- und Mittelbetriebe weitergeben, somit bleiben die 
Energiepreise hoch und im Burgenland höher als sonst wo.  

Es gibt viele Energieversorger, Landes-Energieversorger mittlerweile, die ihre 
Strompreise gesenkt haben. Wer hat das im Osten nicht gemacht? Richtig, die 
Burgenland-Energie hat das nicht gemacht, weil, man kann ja zum Fanclub Burgenland 
gehen.  

Und der Höhepunkt bei diesem Fanclub Burgenland ist, das wird verkauft, wie 
wenn das ein Stromtarif wäre. Dass ich jede Kilowattstunde, die ich aus dem Fanklub 
beziehe um zehn Cent, jede Kilowattstunde, die ich verbrauche, die von dort kommt, ja, 
das stimmt ja einfach auch nicht. Sondern, nur wenn die Kapazitäten da sind, wo Strom 
produziert wird.  

Und für das ganze Burgenland sind fünf Windräder in diesem Fanclub Burgenland, 
der Windpark 5 in Parndorf, die einzige Energiespeisung aus Windkraft und dann kommen 
ein paar Photovoltaikflächen dazu und dann haben wir zusammengeräumt von der 
Energieeinspeisung von dort, was die Burgenland Energie dort einbringt.  

Und somit, wenn nicht viel drinnen ist, kann auch nicht viel verteilt werden. Wann 
kriegt man den Strom aber zu Hauf? Am Sonntag um zwölf Uhr zu Mittag, weil da kostet 
er an der Strompreisbörse nämlich nichts, sondern nur die Spitzen, die sie nicht verkaufen 
können werden über den Fanclub Burgenland dann über den Doskozil-Fanclub verkauft 
an die Bürger. Das ist das Modell der rot-grünen Landesregierung hier im Burgenland. 
Und das kann es wahrlich nicht sein! 

Sie hätten nämlich die Möglichkeit, mit dieser Energiegemeinschaft echte 
Bewegung hineinzubringen. Wenn Sie dort mehr Strom, mehr Windkraftanlagen hier 
einspeisen lassen und Photovoltaikanlagen, dass mehr Kapazität da wäre, dann könnten 
Sie auch mehr verteilen. Aber das möchte man ja nicht, denn man möchte ja weiter mit 
diesem Geld, nicht nur in der Burgenland Energie, sondern vor allem auch in der 
Landesregierung dementsprechend wirtschaften.  

Die Dividende ist so hoch wie nie zuvor. Es hat noch nie zu einem früheren 
Zeitpunkt eine höhere Dividende gegeben. Die Gehälter der Spitze der Burgenland 
Energie ist noch nie so hoch gewesen wie heute. Und wenn ich denke an den 
Geschäftsführermindestlohn, den man überhaupt im Burgenland eingeführt hat.  

Mittlerweile wie viele Geschäftsführer haben wir? 220 oder irgend so was? Weil 
manche GmbHs haben ja gleich zwei, da haben wir einen Geschäftsführermindestlohn 
von 10.000 Euro brutto. Das kriegt ein jeder, auch wenn er nur drei Leute unter ihm hat, 
das macht nichts, aber GmbH ist GmbH, kriegt man auch den 
Geschäftsführermindestlohn.  

Das ist die Politik, die Sie weiterverfolgen, was absolut aber nicht richtig ist. Und 
am Ende des Tages zahlt das der Konsument, zahlen das die Klein- und Mittelbetriebe, 
und hier muss eine Entlastung vonstattengehen, so wie es andere Bundesländer und 
andere Energieversorger schon gezeigt haben.  

Dass sie nicht Fanclub-Mitglied werden müssen für zehn Cent, sondern dass sie 
mit ihren Stromtarif für ihren Haushalt, für jede Kilowattstunde, die sie benötigen zehn 
Cent brauchen und das muss unser Ziel sein!  
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Und das, was die Burgenland Energie macht, auch mit den Einspeisern, wo sie 
vorher von den Privaten eingefordert haben, dass sie alle Photovoltaik machen sollen, 
weil das ist so super, wenn man die am "Dachl" hat und dann krieg ich null Cent für den 
Strom und ich muss der Energie Burgenland Strom schenken zum Nulltarif, das ist nicht in 
Ordnung! (Zwischenruf des Abgeordneten Mag. Thomas Steiner - Beifall bei der ÖVP - 
Zwiegespräche in den Reihen der ÖVP-Abgeordneten) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Als nächsten 
Redner darf ich Herrn Landtagsabgeordneten Sandro Waldmann das Wort erteilen. Bitte 
Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Sandro Waldmann (FPÖ): Danke Frau Präsidentin. Geschätzte 
Kollegen! Werte Zuschauer! Da muss ich dem Herrn Kollegen Ulram komplett recht 
geben, es gibt beim Fanclub keine Garantie für eine gewisse Menge Strom, die gibt es 
einfach nicht. Wenn Sie sagen, Sie liefern da nur zwei kW, dann liefern Sie nur zwei kW. 
Da steht im Vertrag nirgends drin, wie viel Strom Du kriegst und danach zahlst wieder den 
normalen Strompreis.  

Aber was hier heute beschlossen werden soll, ist ein weichgespülter 
Abänderungsantrag voller Bekenntnisse, aber ohne echte Entlastung für die Menschen im 
Burgenland. Ich habe einen Antrag eingebracht, weil Haushalte, Familien, Pensionisten 
und Betriebe jetzt Entlastung brauchen. Nicht irgendwann, nicht nach langen Verfahren, 
nicht erst nach möglichen Urteilen, sondern bei der nächsten Stromrechnung.  

Denn genau jene Punkte, die den Menschen konkret geholfen hätten, wurden 
gestrichen. Der Fördernavigator Burgenland gestrichen. Der verpflichtende Bericht an den 
Landtag binnen zehn Wochen gestrichen. Die treffsichere Energieentlastung für 
Haushalte gestrichen. Das Förderpaket für KMU und EPU gestrichen. Die 
Netzentgeltbremse gestrichen.  

Die SPÖ hat diesen Antrag nicht verbessert. Sie hat ihn entkernt. Besonders 
bezeichnend ist aber etwas anderes. Die gesamte Kritik an der CO2-Kostenexplosion 
wurde entfernt. Von rund zehn Euro pro Tonne CO2 im Jahr 2018 auf mittlerweile bald 
100 Euro. Analysten rechnen bis zu 2032 mit Preisen über 300 Euro pro Tonne.  

Diese Politik verteuert Strom, heizen und leben immer weiter. Und genau diese 
Punkte wurden aus dem Antrag gestrichen. Warum? Weil die Wahrheit unbequem ist. 
Weil man die eigene Bundesregierung nicht kritisieren will. Oder weil Ideologie mittlerweile 
wichtiger geworden ist als leistbare Energie. Was übrig bleibt, ist ein Antrag ohne Biss. 
Ohne konkrete Maßnahmen, ohne sofortige Entlastung. Deshalb werden wir diesem 
abgeänderten Antrag nicht zustimmen.  

Dann zum Herrn Kollegen Juranich, ganz kurz. CO2 macht den Strom schon 
teurer, weil was passiert, wenn die Erzeuger CO2 verrechnet bekommen? Die werden es 
weiterverrechnen ihren Kunden. Das ist logisch. Laut unseren Rechnungen würde das 
Aussetzen der CO2-Steuer sofort den Strom um ein Drittel günstiger machen. Sofort.  

Sie wissen schon, Klimaförderung ist nicht gleich Förderung für KMUs. Das sind 
schon verschiedene Förderungen. Nur so zur Ausbesserung. Und wir wollen echte 
Maßnahmen statt Überschriften. Wir wollen konkrete Entlastung statt politische Ausreden. 
Und wir wollen leistbare Energie für jene Menschen, die dieses Land mit ihrer Arbeit am 
Laufen halten.  

Darum werden wir unseren ursprünglichen Weg weitergehen, mit konkreten 
Vorschlägen, mit Hausverstand und mit Politik für die Menschen statt für Ideologien. 
Danke. (Beifall bei der FPÖ) 
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Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Als vorläufig 
letzter Redner zu Wort gemeldet ist der Herr Landtagsabgeordnete Fabio Halb. Bitte Herr 
Abgeordneter.  

Abgeordneter Fabio Halb (SPÖ): Vielen Dank. Sehr geehrte Frau Präsidentin! 
Liebe Kolleginnen und Kollegen! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Der 
Tagesordnungspunkt bezüglich „Treffsichere Energie-Entlastung bei den leistbaren 
Strompreisen im Burgenland sicherstellen".  

Ja, das ist sehr beeindruckend und spannend, dass man eigentlich für das 
Burgenland so ein positives Thema immer wieder schlechtreden kann. Und eigentlich so 
viel Energie investiert, die wirklich sehr erfolgreiche Geschichte im Burgenland 
schlechtreden zu können. Wir haben es gehört, heute auch schon von der FPÖ.  

Ja, das wissen wir, das weiß ich auch noch von meiner ersten Rede, wann das 
erste Windrad im Burgenland aufgestellt wurde. Da wurde auch der Turbo gezündet. Man 
kann wirklich sagen, seit mehr als 30 Jahren ist das eine Erfolgsgeschichte, seit mehr als 
drei Jahrzehnten.  

Was auch ist, gerade bei der Thematik jetzt, im Bundesländervergleich merkt man 
ja auch, dass viele Bundesländer, und das wurde heute auch ausgeführt, dass erst die 
Grundfrage diskutiert wird und natürlich man noch eigentlich meilenweit entfernt ist. Der 
Kollege Juranich hat eigentlich sehr vieles angesprochen, auf was der 
Abänderungsantrag abzielt.  

Im Endeffekt geht es ganz klar um eine faire Verteilung der Netzkosten. Aber auch 
um die Abschaffung des Energiekrisenbeitrages. Ja, das sieht das vor. Und eines ist ganz 
klar. Unser Modell bietet an, dass alle Burgenländerinnen und Unternehmen 
mitgenommen werden. Vor allem, damit es sichere Preise gibt, günstigere Preise. Vor 
allem mit dem Fanclub Burgenland können wir das garantieren.  

Eines ist auch klar bei unserem Abänderungsantrag, wir wollen weiterhin diesen 
eigenständigen Weg gehen. Im Bereich der Energieunabhängigkeit konsequent 
vorantreiben, sowie weiterhin sicherstellen, dass die Burgenländerinnen und 
Burgenländer, die Unternehmerinnen und Unternehmer vor allem von der Energie 
profitieren, die im Burgenland produziert wird.  

Jetzt kommen wir zum Fanclub Burgenland. Ja, das freut mich auch sehr. Der 
Kollege Ulram hat das schon festgestellt, dass ein Fanclub Potential ist und dass die Idee 
dahinter eigentlich eine sehr großartige ist. Kollege Waldmann hat vorher gesagt, man soll 
alle mitnehmen, ist ganz wichtig.  

Und ich kann Ihnen berichten, sehr positiv vor allem, dass bei uns im Fanclub die 
Mitglieder, da geht es um eine kleine Wohnung, da geht es um Vereine, da geht es um 
Unternehmen, ja das geht hin bis zu den Unternehmen, die bei uns Mitglieder sind. Und 
ja, das funktioniert, das ist auch eine Erfolgsgeschichte.  

Jetzt kommen wir dann weiter. Auch die E-Ladekarte für Mitglieder darf man 
ansprechen. Sie ist, glaube ich, auch einzigartig, dass man bei den Ladesäulen der 
Burgenland Energie auch bei den Schnellladern mit 26,40 Cent pro Kilowattstunde sein E-
Auto laden kann. Auch das ist eine Maßnahme und ein Angebot, das, glaube ich, sehr 
treffsicher ankommt.  

Zum Schluss wird Ihnen das Lachen dann schon noch vergehen. So eine PV wurde 
auch angesprochen, das möchte ich auch noch sagen. Der Kollege Ulram versteht das 
nicht, warum das Ganze nicht funktioniert mit der Bewirtschaftung. Sie werden es wissen, 
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wenn das aufgestellt wird, muss ja zwei Jahre lang, darf das nicht bewirtschaftet werden. 
Jetzt kommt es.  

Beim Fanclub Burgenland können wir mittlerweile über 25.000 Mitglieder begrüßen. 
Ich denke, das ist wirklich eine sehr, sehr große Zahl, auf die wir sehr stolz sein können. 
Und wir auch weiterhin an diesem Angebot ausbauen. (Beifall bei der SPÖ und den 
GRÜNEN) 

Es ist doch ein sehr langer Tag, es wird sehr viel Energie investiert in unser 
Heimatbundesland Burgenland. Und dann wird bei sehr vielen Reden, beim „drüberen“ 
Rednerpult oft von Doskozil-Fanclub gesprochen, vom System Doskozil. Also wenn ich 
jetzt mit Fußball vergleiche im Bereich der FPÖ und auch der ÖVP, wir sagen immer, 
keine Taktik ist auch eine Taktik.  

In diesem Sinne darf ich mich sehr herzlich bedanken. Wir reden nicht nur von der 
Energieunabhängigkeit, wir machen sie.  

Abschließend darf ich Ihnen noch mitteilen, meine Energie wird jetzt meiner Frau 
gewidmet, weil nächste Woche ist die kirchliche Hochzeit. Herzlichen Dank. (Beifall bei 
der SPÖ und den GRÜNEN) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Da keine 
Wortmeldungen mehr vorliegen, kommen wir zur Abstimmung.  

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des 
Herrn Berichterstatters zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. -  

Das ist die Mehrheit. Die Entschließung betreffend „Treffsichere Energie-Entlastung 
und leistbare Stromkosten im Burgenland sicherstellen" ist somit in der vom Herrn 
Berichterstatter beantragten Fassung mehrheitlich gefasst.  

16. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und 
des Wirtschaftsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Kolleginnen und Kollegen auf 
Fassung einer Entschließung (Beilage 0553) betreffend „spürbare Entlastung 
bei Stromkosten für burgenländische EPU/KPU durch landeskompetenz-
konforme Maßnahmen“ (Zahl 2100-0383) (Beilage 0707) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Wir kommen zu Tagesordnungspunkt 16. 
Das ist der Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und 
des Wirtschaftsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung (Beilage 0553) betreffend „spürbare Entlastung bei Stromkosten für 
burgenländische EPU/KPU durch landeskompetenzkonforme Maßnahmen“ (Zahl 
2100-0383) (Beilage 0707). 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Landtagsabgeordneter Sandro 
Waldmann. General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. Bitte Herr 
Abgeordneter.  

Berichterstatter Sandro Waldmann: Danke Frau Präsidentin. Der 
Rechtsausschuss und der Wirtschaftsausschuss haben den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Markus Wiesler, Kolleginnen und Kollegen auf 
Fassung einer Entschließung betreffend „spürbare Entlastung bei Stromkosten für 
burgenländische EPU/KPU durch landeskompetenzkonforme Maßnahmen“, in ihrer 9. 
gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten.  

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0383.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0707.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0383.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0383.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0707.pdf
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Nach meinem Bericht stellte ich den Antrag, dem Landtag zu empfehlen, den 
gegenständlichen Entschließungsantrag die verfassungsmäßige Zustimmung zu erteilen.  

Am Ende der Wortmeldung des Landtagsabgeordneten Mag. Christian Drobits 
stellte dieser einen Abänderungsantrag.  

Bei der anschließenden Abstimmung wurde der vom Landtagsabgeordneten  
Mag. Christian Drobits gestellte Abänderungsantrag mit den Stimmen der SPÖ gegen die 
Stimmen der FPÖ und ÖVP mehrheitlich angenommen.  

Der Rechtsausschuss und der Wirtschaftsausschuss stellen daher den Antrag, 
der Landtag wolle dem selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Markus 
Wiesler, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend 
„spürbare Entlastung bei Stromkosten für burgenländische EPU/KPU durch 
landeskompetenzkonforme Maßnahmen“, unter Einbezug der vom 
Landtagsabgeordneten Mag. Christian Drobits beantragten und in der Beilage 
ersichtlichen Abänderungen, die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen.  

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Ich darf nun 
Herrn Landtagsabgeordneten Markus Ulram als erstem Redner das Wort erteilen. Bitte 
sehr.  

Abgeordneter Markus Ulram (ÖVP): Dass wir ein bisschen für die 
Aufmerksamkeit sorgen können, das Rednerpult kann drüben und herüben sein, sehr 
kollegial. Tut ja eigentlich nichts zur Sache, Premiere. Aber man muss schon dazu 
festhalten, man kann sehr für die Parteilinie sein und so weiter, aber man kann ja nicht 
alles immer mittragen.  

Weil wenn man sich anschaut, wenn Sie schon in Ihrem Wording haben, wer bei 
„uns“ Mitglied ist. Wer ist „wir“, wenn Sie das sagen? Der SPÖ-Klub, die Partei, eine 
Vorfeldorganisation, die Burgenland Energie, der Fanclub? Wer sind „wir“? Wo bin ich 
Mitglied, wenn Sie am Rednerpult spreche von uns und wir? Das möchte ich dann schon 
wissen.  

Eigentlich haben wir vorher schon auch diesen Tagesordnungspunkt inhaltlich 
eigentlich schon abgehandelt. Aber am Ende des Tages bleibt ein Faktum über und das 
ist, dass der Strom von der Burgenland Energie zu 100 Prozent verkauft wird. Und nicht 
an die Kunden weitergegeben wird.  

Tatsache ist, dass die Burgenland Energie einer der wenigen 
Landesenergieversorger ist, der die Kunden nicht entlastet und dementsprechend die 
Strompreise anpasst. Und am Ende des Tages zwingen sie und sie werden ja ein paar 
Mitglieder mit dieser Aktion wieder mehr bekommen, weil wenn ich jetzt Mitglied beim 
Fanclub werden muss, damit ich überhaupt einen Einspeisetarif bekomme von sieben 
Cent, ist das eine neue Qualität in der Strompolitik.  

Das hat es so nicht nur im Burgenland, das hat es nirgends so gegeben. Und das 
ist eigentlich traurig, diese Tatsache, dass man gezwungen wird, einem Fanclub 
beizutreten, dass man überhaupt einen Einspeisetarif kriegt. (Beifall bei der ÖVP) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Als nächster 
Redner zu Wort gemeldet ist Herr Landtagsabgeordneter Markus Wiesler. Bitte sehr.  

Abgeordneter Markus Wiesler (FPÖ): Danke Frau Präsidentin. Bevor ich zum 
Tagesordnungspunkt komme, möchte ich noch einmal zurückgehen zu einem anderen 
Punkt, „Echte Barrierefreiheit im Burgenland - von Wahlen bis Katastrophenschutz“. Sehr 
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geschätzte Frau Kollegin Prohaska! Wir haben das Land nicht schlechtgemacht. Wir 
wollen eigentlich nur etwas voranbringen.  

Und ich darf darauf hinweisen, auf den Bericht, das ist richtig, dass es eine 
Gesetzesvorgabe gibt mit Datum. Aber ich darf zunächst zum Katastrophenschutz 
kommen. Diese Thematik steht im permanenten Wandel. Trotzdem wird laufend daran 
gearbeitet, das Restrisiko so gering wie möglich zu halten.  

Der Monitoringausschuss begrüßt die Vorgangsweise des Landes Burgenland mit 
ihrem Hauptreferat für Katastrophenschutz und Krisenmanagement und wird sich auf 
diversen Ebenen bei diesem Projekt zum Wohle der Menschen mit Behinderung 
einbringen. Aber da stehen keine konkreten Maßnahmen. Wir wollten Nägel mit Köpfen 
machen.  

Das Gleiche gilt bei den Wahlen. Da muss ich ein bisschen runtergehen. Es gibt die 
Datumsvorgaben, das ist richtig. Der Monitoringausschuss würde aber begrüßen, wenn 
2027 bei den Gemeinderatswahlen schon alles barrierefrei gemacht wird. Also in meiner 
Gemeinde passiert einmal nichts.  

Da gibt es zwei, drei Wahllokale, wenn das Land vorgibt. Und der Tätigkeitsbericht 
vom Monitoringausschuss war am 18. September 2025. Wir haben unseren Antrag 
eingebracht am 15. Oktober 2025 und siehe da, heute wird er behandelt mit lauter 
Vertagungen, am 21. Mai 2026. Da kann in der Zwischenzeit schon etwas passieren. Das 
bestreitet ja niemand.  

Aber wir haben das nicht schlechtgemacht, sondern wir wollten etwas 
voranbringen. Also zwischen sieben Monaten kann natürlich etwas passiert sein. Das 
streiten wir auch gar nicht ab. Soviel einmal dazu.  

Ich darf zum Antrag kommen. Unser ursprünglicher Antrag war, glaube ich, klar, 
einfach und praxisnah. Die burgenländischen Einzelpersonenunternehmen, Klein- und 
mittlere Betriebe, sollen bei den Stromkosten spürbar entlastet werden. Diese 
Maßnahmen, die das Land auch tatsächlich umsetzen kann. Diese Forderung ist nicht 
vom Himmel gefallen, sie wurde sogar öffentlich vom Sozialdemokratischen 
Wirtschaftsverband selbst erhoben.  

Der Sozialdemokratische Wirtschaftsverband hat vergünstigten Strom nicht nur für 
die Industrie, sondern ausdrücklich für Klein- und Mittelbetriebe sowie 
Einzelpersonenunternehmen gefordert. Und zwar in der Höhe von fünf Cent. Da ist der 
Beweis dazu. (Der Abgeordnete Markus Wiesler zeigt einen Zeitungsartikel.) „SVW fordert 
vergünstigen Strom für kleine, mittlere und Einzelpersonenunternehmen“.  

Es geht um den Bäcker, der seine Öfen betreibt. Es geht um den Nahversorger mit 
Kühlanlagen. Es geht um den Wirt, den Fleischhauer, den Tischler, den kleinen 
Gewerbebetrieben, die nicht monatelang auf große energiepolitische Grundsatzdebatten 
warten können, sondern die bekommen ihre Rechnung und die brauchen Soforthilfen.  

Und genau deswegen haben wir den Antrag eingebracht, der bewusst auf 
landeskompetenzkonforme Maßnahmen abzielt. Was macht das Land? Was macht die 
SPÖ daraus? Sie bringt einen Abänderungsantrag ein, der den ursprünglichen Antrag 
völlig verwässert und in Wahrheit ins Absurdum führt. Aus einer konkreten Forderung, 
konkreten Entlastung für die Betriebe, wird plötzlich ein allgemeiner energiepolitischer 
Rundumschlag.  

Es geht auf einmal um faire Netztarife oder Netzkosten in ganz Österreich. Um eine 
mögliche Klage vor dem Verfassungsgerichtshof, um bundespolitische Forderungen, um 
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Energiekostenbeitrag - Strom, um Energieunabhängigkeit und um alle diese allgemeinen 
Zielsetzungen. Das mag alles diskutierbar sein, aber es ersetzt keine konkrete Hilfe für 
burgenländische Betriebe.  

Geschätzte Damen und Herren! Wenn ein Unternehmer heute seine 
Stromrechnung nicht mehr stemmen kann, dann hilft ihm keine Überschrift über faire 
Netztarife irgendwann in Österreich. Dann hilft ihm auch keine politische 
Selbstbeweihräucherung, dass man ohnehin für Unabhängigkeit, Versorgungssicherheit 
und erneuerbare Energie ist.  

Das ist alles schön und gut, aber am Ende des Monats zählt für den Unternehmer 
die Rechnung. Und die ist für viele viel zu hoch. Unser Antrag war kein Angriff auf die 
Energiewende. Unser Antrag war kein Angriff auf die Burgenland Energie.  

Unser Antrag war ein Hilferuf für jene Betriebe, die im Burgenland arbeiten, 
investieren, Lehrlinge ausbilden, Arbeitsplätze sichern und die Nahversorgung 
aufrechterhalten. Und genau diese Betriebe kommen im Abänderungsantrag nicht mehr 
vor. Besonders bemerkenswert ist auch, es wird uns alles erklärt, was nicht geht.  

Die Strompreise könne das Land nicht festlegen. Die Netzkosten seien 
bundesrechtlich geregelt. Abgaben seien Bundessache. Ja, das wissen wir auch alles. 
Genau deshalb haben wir bewusst landeskompetenzkonforme Maßnahmen 
vorgeschlagen. Wenn das Land Förderungen für vieles aufstellen kann, dann muss es 
auch möglich sein, für kleine und mittlere Betriebe ein zielgerichtetes Entlastungspaket zu 
schnüren.  

Man darf nicht so tun als sei das Land völlig machtlos. Wir hören immer ganz 
andere Dinge, was das Land alles kann. In dem Bereich wahrscheinlich kann es nichts.  

Sehr geehrte Damen und Herren! Die heimischen Unternehmer brauchen keinen 
verwässerten Abänderungsantrag, der für alles und nichts steht. Sie brauchen ein 
konkretes, einfaches und rasch wirksames Förderpaket. Wir stehen weiterhin zu unserem 
ursprünglichen Antrag.  

Spürbare Entlastung bei den Stromkosten für burgenländische EPUs und KMUs, 
rasch und unbürokratisch, im Rahmen der Möglichkeiten des Landes. Wer diese regionale 
Wirtschaft und die kleinen Betriebe ernst nimmt, darf sie nicht mit schönen Worten 
vertrösten, wie der Sozialdemokratische Wirtschaftsverband beim Neujahrstreffen, 
sondern der muss handeln. Und das machen wir mit unserem Antrag. Leider haben Sie 
das wieder verwässert. (Beifall bei der FPÖ) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Der als vorläufig 
letzter Redner zu Wort gemeldet ist der Herr Landtagsabgeordnete Gerhard Hutter. Bitte 
schön.  

Abgeordneter Gerhard Hutter (SPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Werte 
Kolleginnen und Kollegen im Hohen Haus hier! Sehr geehrte Burgenländerinnen und 
Burgenländer, die uns hoffentlich noch zusehen! Also zum einen einmal muss ich Euch 
sagen, es ist relativ einfach, sich hierherzustellen und etwas zu behaupten, so wie der 
Kollege Ulram, mit seinen 220 Geschäftsführern, mit 10.000 Euro Bruttogehalt, (Abg. Mag. 
Thomas Steiner: Mindestlohn!) wenn ich keine Fakten liefern muss.  

Oder mit den fünf Windrädern und den paar Photovoltaikanlagen, für die der 
Fanclub da verantwortlich ist, wenn ich es nicht faktenmäßig belegen muss.  

Lieber Kollege Waldmann, also diese Meldung jetzt in Deiner Wortmeldung da, 
dass wir die eigene Fraktion im Bund nicht kritisieren wollen, also ich glaube, das glaubt 
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da herinnen gar keiner. Ich sage einmal, wir sind die größten Kritiker unserer eigenen 
Fraktion im Bund.  

Jetzt aber zu unserem Antrag, zum selbständigen Antrag und zu unserem 
Abänderungsantrag. Es wurde jetzt so ausgeführt, der ursprüngliche Antrag wurde hier 
abgeändert und es ist vom ursprünglichen Antrag überhaupt nichts mehr übriggeblieben.  

Werte Kolleginnen und Kollegen! Wenn Ihr Euch das anschaut, das ist der 
ursprüngliche Antrag. Der mittlere Absatz ist zur Gänze dem Sozialdemokratischen 
Wirtschaftsverband gewidmet. Da sind genau fünf Sätze drinnen oder sechs, die Euren 
Antrag hier quasi darlegen.  

Also ich weiß nicht, was da so ausgefeilt sein soll. Das fehlt mir komplett. Spürbare 
Entlastung bei Stromkosten für burgenländische EPUs und KMUs, nicht KPUs, KMUs, 
durch landeskompetenzkonforme Maßnahmen. Diesen auch sehr spärlich ausgeführten 
Antrag hätten wir ohne weiteres auch mit dem vorigen Tagesordnungspunkt schon 
gemeinsam diskutieren können, denn „spürbare Entlastung bei Stromkosten für EPUs und 
KMUs“ ist im Prinzip mit „treffsichere Energieentlastung und leistbare Stromkosten im 
Burgenland zu sichern" gleichzusetzen.  

Da ziehen wir, glaube ich, auf der gleichen Seite vom Strang. Wie es zu diesem 
Thema wurde, wurde ja bereits jetzt gesagt. Das eine Thema hat auch der Fabio Halb 
schon erklärt beziehungsweise auch heute in der Früh hat der Landesrat Schneemann 
sehr ausführlich auch zu dem Thema mit dem Fanclub Stellung genommen.  

Aber ich darf es vielleicht jetzt noch einmal kurz zusammenfassen, damit wir hier 
auch bei den Fakten bleiben.  

Festzuhalten ist, dass sich, das haben wir mehrfach schon gehört, die 
Stromrechnung aus drei Teilen zusammensetzt, die in etwa zu einem Drittel aufgeteilt 
sind. Da haben wir für alle Verbraucherinnen und Verbraucher, für alle EPUs und KMUs 
einmal den Energiepreis, wir haben die Netzentgelte und wir haben Steuern und 
Abgaben.  

Der Energiepreis, das haben wir jetzt auch schon mehrfach gehört, ist durch das 
Energieunternehmen beeinflusst. Die Netzabgaben, die Steuern und Abgaben, die sind 
vom Bund. Die können wir hier im Land nicht wie wir wollen festlegen. Eine sofortige 
Entlastung könnte hier der Bund schaffen, wenn er diese Kosten senkt. Im Bereich der 
Netzkosten hat die Burgenländische Landesregierung sozialgerechte Verteilung für ganz 
Österreich eingefordert.  

Hier haben wir die Situation, dass beim Wasserkraftausbau in Tirol die 
Burgenländer damals bei den Netzkosten mitzahlen mussten. Umgekehrt jetzt aber, bei 
dem Haus, bei der Photovoltaikanlage bei uns im Burgenland, müssen die hier nicht 
mitzahlen. Also das ist auch keine faire Lösung.  

Daher hat das Burgenland im Rahmen der Begutachtungsphase des 
Elektrizitätswirtschaftsgesetzes in einer Stellungnahme darauf hingewiesen, dass die 
Verteilung, beziehungsweise die Belastung durch die Netzkosten für die Menschen der 
gesamten Ostregion nicht akzeptabel sind.  

Und daher bereitet das Land Burgenland auch gemeinsam mit der Energie 
Burgenland eine Klage vor, den Verfassungsgerichtshof um eine gerechte und 
gleichmäßige Verteilung von Netzkosten für den notwendigen Erzeugungsausbau zu 
erreichen.  
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Es kann ja nicht sein bitte, dass wir Alternativenergie immer mehr forcieren und 
dafür immer mehr zahlen müssen für die Netzkosten. Das kann nicht zum Nachteil der 
burgenländischen Bevölkerung sein.  

Auch im Bereich Steuern und Abgaben kann der Bundesgesetzgeber sofort etwas 
ändern. Es gibt Abgaben auf Strom und es gibt auf jeder Stromrechnung 20 Prozent 
Mehrwertsteuer. Das gibt es bei keiner einzigen anderen Daseinsvorsorge. Eine 
Doppelbesteuerung. Auch hier könnte der Bund das sofort machen. Zwei Drittel, ja.  

Eine weitere Senkung dort für die Gesamtenergiekosten wäre zum Beispiel auch 
die Abschaffung des Energiekostenbeitrages - Strom (EKB-S), der für die 
Budgetkonsolidierung im Bund benötigt wird. Allein die Burgenland Energie hat in den 
letzten Jahren 30 Millionen Euro dafür abführen müssen.  

Und das haben wir vorher schon gehört, es geht trotz allem um eine langfristige 
Stabilisierung der Stromkosten. Das Land Burgenland hat gemeinsam mit der Energie 
Burgenland ein wirksames Modell mit diesem Fanclub geschaffen. Ja, dieser Fanclub hat 
Potential. Das ist ausbaufähig. Je mehr Alternativenergieanlagen hier Strom reinspeisen, 
umso interessanter wird das werden.  

Übrigens mit 1. April 2026 wurden auch die Mitgliedsbeiträge in der Höhe von 4,80 
Euro pro Monat komplett gestrichen. Weitere Förderungen für die EPUs und KMUs gibt es 
natürlich auch im Bereich der energieeffizienten Fördermaßnahmen durch Förderungen 
von Anlagen und Ausstattungen im energieintensiven Bereich, Umstellung auf LED-
Beleuchtungen und, und, und. Es gibt hier eine Reihe von Möglichkeiten, sich vom Land 
Burgenland, aber auch von der Energie Burgenland Unterstützung zu holen.  

Werte Burgenländerinnen und Burgenländer! Abschließend kann gesagt werden, 
dass es dem Land Burgenland, sprich der Burgenländischen Landesregierung, mit 
Sicherheit nicht egal ist, wie viel Sie alle für den Strom bezahlen.  

Sie können sich sicher sein, dass sich die Burgenländische Landesregierung, das 
Land Burgenland und die SPÖ-Burgenland, die GRÜNEN, hier auch in Zukunft einsetzen 
werden, um den günstigst möglichen Strom für uns alle zu organisieren. Danke. (Beifall 
bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Danke schön. Da 
keine Wortmeldungen mehr vorliegen, kommen wir zu Abstimmung.  

Ich ersuche jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des 
Herrn Berichterstatters zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. -  

Das ist die Mehrheit. Die Entschließung betreffend „spürbare Entlastung bei 
Stromkosten für burgenländische EPU/KPU durch landeskompetenzkonforme 
Maßnahmen" ist somit mit der vom Herrn Berichterstatter beantragten Fassung 
mehrheitlich gefasst.  

17. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Finanz-, Budget- und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Mag. Thomas Grandits, KO Christian Ries, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0608) 
betreffend „dauerhafte Verlängerung der vorzeitig begünstigten Rückzahlung in 
der Wohnbauförderung“ (Zahl 2100-0426) (Beilage 0699) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Der 17. Punkt der Tagesordnung ist der 
Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- 
und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0426.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0699.pdf


2642  Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026 

 

Mag. Thomas Grandits, KO Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung 
einer Entschließung (Beilage 0608) betreffend „dauerhafte Verlängerung der vorzeitig 
begünstigten Rückzahlung in der Wohnbauförderung“ (Zahl 2100-0426) (Beilage 
0699). 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Landtagsabgeordneter Thomas 
Grandits. General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. Bitte Herr 
Abgeordneter. 

Berichterstatter Mag. Thomas Grandits: Danke Frau Präsidentin! Der 
Rechtsausschuss und der Finanz-, Budget- und Haushaltsausschuss haben den 
selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Mag. Thomas Grandits, KO 
Christian Ries, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
betreffend „dauerhafte Verlängerung der vorzeitig begünstigten Rückzahlung in 
der Wohnbauförderung“ in ihrer 14. gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 
06.05.2026, beraten.  

Der Rechtsausschuss und der Finanz-, Budget- und Haushaltsausschuss 
stellen daher den Antrag, der Landtag wolle dem selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Mag. Thomas Grandits, KO Christian Ries, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „dauerhafte 
Verlängerung der vorzeitig begünstigten Rückzahlung in 
der Wohnbauförderung“, unter Einbezug der vom Landtagsabgeordneten Gerhard 
Bachmann beantragten und in der Beilage ersichtlichen Abänderungen, die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen.  

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Ich darf Herrn 
Klubobmann Bernd Strobl als erstem Redner das Wort erteilen. Bitte Herr Klubobmann.  

Abgeordneter Bernd Strobl (ÖVP): Danke schön Frau Präsidentin. Geschätzte 
Kolleginnen und Kollegen! Der heutige Vorgang, der zeigt eigentlich sehr deutlich, wie die 
Regierungsfraktionen mittlerweile mit Oppositionsanträgen umgehen. Denn offenbar fehlt 
inzwischen sogar der Mut, einfach offen nein zu sagen. Denn der ursprüngliche Antrag 
der FPÖ war ganz klar formuliert.  

Man konnte dafür sein oder ganz einfach auch dagegen. Aber statt klar Stellung zu 
beziehen, passiert wieder das Gleiche. Der Antrag wird abgeändert, ein bisschen 
weichgespült und dann in eine völlig unverbindliche Beschlussformel umgebaut. Und 
ehrlich gesagt, wenn man sich diese neue Formulierung durchliest, dann fragt man sich 
schon, was davon eigentlich noch übriggeblieben ist.  

Das ist fast schon so wie eine politische Nichtaussage. Inhaltlich leer, völlig 
unverbindlich und offensichtlich nur mit einem Ziel, nur nicht gegen etwas stimmen zu 
müssen. Und genau das kritisieren wir. Denn Demokratie bedeutet auch Haltung zu 
zeigen.  

Man kann Anträge der Opposition und der Regierung ablehnen. Selbstverständlich. 
Das tun wir ja auch nicht selten. Wir stimmen aber auch nicht pauschal allem zu. Weder 
Regierungsvorlagen noch Oppositionsanträgen. Aber wir sagen wenigstens offen ja oder 
nein.  

Was hier passiert, ist etwas anderes. Man traut sich nicht, einen Antrag 
abzulehnen, also formuliert man ihn so lange um, bis am Ende irgendein belangloses 
Bekenntnis übrigbleibt, dem man zustimmen kann, ohne sich tatsächlich festzulegen. 

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0426.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0699.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0699.pdf
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Wenn ich jetzt zurückkommen möchte auf die Formulierung vom Kollegen Halb, der 
über die Taktik gesprochen hat, so kann man vielleicht auch sagen, dass hier eine Taktik 
dahinterliegt. Aber der französische Offizier François de La Rochefoucauld hat einmal 
gesagt: Taktik ist so etwas wie auf den Hund gekommene Intelligenz.  

Diese Art von Taktik und diesen Antrag tragen wir daher nicht mit. (Beifall bei der 
ÖVP) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Ich darf nun 
Herrn Landtagsabgeordneten Thomas Grandits das Wort erteilen. Bitte Herr 
Abgeordneter. 

Abgeordneter Mag. Thomas Grandits (FPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! 
Werte Kolleginnen und Kollegen! Danke dem Vorredner Klubobmann Strobl für die 
perfekte Einleitung.  

Wenn die Finanzabteilung des Landes Burgenland in ihrer Stellungnahme festhält, 
dass die Sonderwohnbauförderaktion außerordentlich positiv aufgenommen wurde und 
sich einer hohen Akzeptanz erfreut, ja, dann ist das wohl der beste Beweis dafür, dass 
unser FPÖ-Antrag richtig und notwendig ist. 

Die vorzeitige begünstigte Rückzahlung der Wohnbauförderdarlehen, die war im 
Burgenland über Jahre hinweg ein bewährtes Instrument. Viele Familien haben dadurch 
ihre finanzielle Belastung reduzieren können. Schneller in Schulden und früher Eigentum 
schaffen. 

Was ist passiert? 2015 hat die damalige, noch rot-schwarze Proporzregierung 
dieses erfolgreiche Modell einfach gestrichen. Ohne Ersatz. Seit Jahren fordert die FPÖ 
die Wiedereinführung und plötzlich, siehe da, Ende vergangenen Jahres, nachdem die 
Finanzlage des Landes immer schwieriger wird, entdeckt der Landeshauptmann dieses 
Instrument wieder. 

Aber anscheinend nicht aus reiner Überzeugung für die Bevölkerung, sondern auch 
weil man damit möglichst schnell Geld lukrieren möchte. Und genau das zeigt die 
Stellungnahme der Finanzabteilung deutlich. Dort steht nämlich schwarz auf weiß, es 
handelt sich um eine befristete Sonderaktion, auf die kein Rechtsanspruch besteht und 
die ja Ende März ausgelaufen ist. Mit anderen Worten, die Menschen sollen zwar die 
Möglichkeit bekommen, aber nur, wenn sie möglichst schnell zahlen können.  

Genau das kritisieren wir, Wohnbaufinanzierungen generell, die laufen über 
Jahrzehnte, Familien planen langfristig. Niemand weiß heute, wann in einigen Jahren die 
Möglichkeit haben wird, ein Darlehen vorzeitig rückzahlen zu können. Deshalb braucht es 
unserer Sichtweise nach eine dauerhafte Regelung und keine kurzfristige Aktion mit 
Ablaufdatum.  

Besonders bemerkenswert ist für mich auch das Verhalten der Landesregierung. 
Bei dieser Thematik hat man ja nicht gewusst, wird die Aktion verlängert oder nicht. Erst 
im Rahmen einer Fragstunde im Frühling hat Wohnbaulandesrat Dorner dann angedeutet, 
dass die Aktion auslaufen wird. 

Und dann wurde die sogenannte Phase zwei präsentiert. Das ist die Ausweitung 
auf den Genossenschaftsbereich. Und da sage ich ganz klar, das ist zu begrüßen. Dort ist 
die Befristung auch nachvollziehbar und sinnvoll, wenn die Vorteile wirklich auch direkt an 
die Mieter weitergegeben werden. 
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Aber was danach geplant ist, das ist wohnbaupolitisch der falsche Weg, das ist die 
Phase drei, nämlich der Verkauf der verbleibenden Wohnbauförderdarlehen an 
institutionelle Investoren. 

Meine Damen und Herren, Wohnbauförderung darf kein Spekulationsobjekt 
werden. Die Darlehen der burgenländischen Häuslbauer sollen künftig, also bei Fonds 
oder Investoren landen, während den Menschen gleichzeitig die Möglichkeit genommen 
wird, weiterhin begünstigt vorzeitig rückzahlen zu können. 

Auch das steht in der Stellungnahme. Nach der Übertragung ist eine vergünstigte 
Rückzahlung nicht mehr möglich. So steht es wörtlich drinnen. Im Klartext heißt das, die 
Landesregierung schließt Tür und Tor für zukünftige Entlastungen bewusst zu. Genau 
deshalb unser Antrag. Wir sagen, nicht Institutionelle Investoren sollen profitieren, 
sondern die burgenländischen Familien, junge Leute und Häuslbauer. 

Wenn von der Regierungsseite jetzt argumentiert wird, andere Bundesländer hätten 
solche Modelle ebenfalls abgeschafft, ja, dann ist das nur die halbe Wahrheit. Gerade die 
westlichen Bundesländer Salzburg und Tirol haben anstelle dessen massive 
Direktförderungen geschaffen. Teilweise mit nicht rückzahlbaren Zuschüssen von bis zu 
80.000 Euro für Familien. 

Dort hat man also verstanden, dass Eigentumspolitik auch Familienpolitik ist. Im 
Burgenland hingegen verkauft man halt die Darlehen und erklärt das dann als moderne 
Wohnbaupolitik. 

Besonders interessant dabei auch, zu Beginn der Aktion war ja die Rede von einer 
Geldbeschaffung von bis zu 700 Millionen Euro durch den Verkauf der Darlehen. Jetzt, in 
der aktuellen Stellungnahme, wer das gelesen hat, spricht die Finanzabteilung plötzlich 
nur mehr von 200 Millionen Euro Schuldenreduktion bis Ende dieses Jahres. 

Auch hier zeigt sich also, die ursprünglichen Ankündigungen und die Realität 
klaffen massiv auseinander. Der vorliegende Abänderungsantrag von SPÖ und GRÜNEN 
verdient daher sicherlich keiner Zustimmung.  

Dieser Antrag bekennt sich ausdrücklich dazu, dass nach Phase eins und zwei, 
also die Aktion und die Genossenschaftsaktion, die Forderung an die Investoren 
übertragen werden sollen und damit erteilt dieser Abänderungsantrag einer dauerhaften 
Verlängerung beziehungsweise Wiederaufnahme nun dieser begünstigten Rückzahlung 
eine klare Absage. 

Wir Freiheitliche stehen weiterhin für leistbares Wohnen, Eigentumsbildung und 
echte Entlastung der Bevölkerung. Daher ersuche ich um Zustimmung zu unserem 
Antrag, den ich hier dann nochmals als Abänderungsantrag einbringen werde und die 
Beschlussformel verlesen darf. 

Der Landtag hat beschlossen: 

Die Landesregierung wird aufgefordert,  

• die Möglichkeit der vorzeitigen Rückzahlung von 
Wohnbauförderungsdarlehen unter Gewährung eines Nachlasses in Höhe 
von 25 Prozent über den 31. März 2026 hinaus fortzuführen und diese 
Regelung zumindest bis 31. Dezember 2029 sicherzustellen; 

• die Anwendung dieser Regelung auf zukünftige 
Wohnbauförderungsdarlehen auszudehnen.  
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• dem Landtag eine entsprechende Regierungsvorlage zuzuleiten, mit der die 
erforderlichen legislativen Anpassungen vorgenommen werden, da 
dauerhaft bindende Regelungen einer gesetzlichen Grundlage und somit 
einer Beschlussfassung durch den Landtag bedürfen und die dafür 
erforderlichen rechtlichen und administrativen Maßnahmen zu treffen. 

Danke für Ihre Aufmerksamkeit. (Beifall bei der FPÖ - Der Abgeordnete begibt sich 
zu seinem Platz zurück - Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Thomas! Der 
Abänderungsantrag. - Abg. Mag. Thomas Grandits: War nur ein Test. - Heiterkeit in den 
Reihen der Abgeordneten - Abg. Mag. Thomas Grandits übergibt der Präsidentin den 
Abänderungsantrag.) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Wir sind noch 
munter da oben. Der mir soeben überreichte Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt 
und wird somit in die Verhandlung mit einbezogen. Als vorläufig letzter Redner zu Wort 
gemeldet ist Herr Landtagsabgeordneter Kilian Brandstätter. Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Kilian Brandstätter (SPÖ): Geschätzte Frau Präsidentin! Werte 
Kolleginnen und Kollegen! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es ist heute wieder 
eine gute Möglichkeit, wieder über eine Maßnahme zu sprechen der Burgenländischen 
Landesregierung, die sehr gut angekommen ist, nämlich die Rückzahlaktion, die 
Sonderwohnbauförderungsaktion. Sie wurde sehr gut angenommen.  

Wir haben erst im März eine Zwischenbilanz gehabt, wo tausende 
Burgenländerinnen und Burgenländer damals bereits das Angebot auch angenommen 
haben und es ist auch klar, warum. Weil es eine gute Entlastung für die 
Burgenländerinnen und Burgenländer ist. 25 Prozent Vergünstigung. Das ist natürlich 
etwas.  

Und vor allem ist es eines, das bedeutet für die Burgenländerinnen und 
Burgenländer weniger Schulden, 25 Prozent eben des Wohnbauförderungsdarlehens, 
aber es bedeutet auch, mehr Planungssicherheit und es bedeutet auch, Entlastung in 
einer Zeit hoher Kosten. 

Ich möchte aber auf eines eingehen, mein Vorredner Kollege Grandits hat es da 
gekonnt umschifft, nämlich, wie das bekannt wurde, dass wir diese 
Sonderwohnbauförderungsaktion gemacht haben, Landesrat Dorner gemeinsam mit 
Landeshauptmann Hans Peter Doskozil das präsentiert haben, da ist von der 
„Verscherbelung des Tafelsilbers“ gesprochen worden, das ist jetzt natürlich nicht genannt 
worden.  

Das hat man, glaube ich, bewusst jetzt weggelassen und vergessen. Aber es ist 
schon sehr spannend, dieser Widerspruch damals zu sagen, „Verscherbelung des 
Tafelsilbers“ noch vor zwei Monaten und heute spricht man eben von der Verlängerung. 

Aber so ist das halt oft in der Politik auch, dass die Haltung abhängig ist vom 
politischen Nutzen, liebe Kolleginnen und Kollegen der FPÖ. (Beifall bei der SPÖ und den 
GRÜNEN) Aber weg von dieser bemerkenswerten Wandlung der FPÖ hin zu dieser 
Aktion.  

Die Aktion wurde sehr gut angenommen. Es ist ein gutes Beispiel für eine konkrete 
Entlastungspolitik und am Ende zählt nicht, wer am lautesten nach einer Verlängerung 
ruft, sondern wer die Maßnahmen setzt und vor allem auch, dass es bei den Menschen 
ankommt, das ist das Wichtigste. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 
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Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Danke Herr Abgeordneter. Da keine 
Wortmeldung mehr vorliegt, kommen wir zur Abstimmung. 

Zu diesem Tagesordnungspunkt liegt ein Abänderungsantrag, (Zwiegespräche in 
den Reihen der Abgeordneten) Herr Kollege Steiner, bitte um Aufmerksamkeit. Danke 
schön. Alles klar.  

Zu diesem Tagesordnungspunkt liegt ein Abänderungsantrag der FPÖ vor. Ich 
lasse zuerst über diesen Abänderungsantrag abstimmen und ersuche jene Damen und 
Herren Landtagabgeordneten, die diesen Abänderungsantrag unterstützen wollen, sich 
von den Plätzen zu erheben. - 

Das ist die Minderheit. Der von der FPÖ eingebrachte Abänderungsantrag ist somit 
mehrheitlich abgelehnt. 

Wir kommen daher zum Antrag des Berichterstatters. Ich ersuche jene Damen und 
Herren Landtagabgeordneten, die dem Antrag des Herrn Berichterstatters zustimmen 
wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Das ist die Mehrheit. Die Entschließung betreffend „dauerhafte Verlängerung der 
vorzeitig begünstigten Rückzahlung in der Wohnbauförderung“ ist somit in der vom 
Herrn Berichterstatter beantragten Fassung mehrheitlich gefasst.  

18. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Finanz-, Budget- und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Mag. Thomas Grandits, Kolleginnen und Kollegen 
auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0582) betreffend „Wiederaufnahme 
einer eigenständigen Kellerstöckl-Förderung“ (Zahl 2100-0400) (Beilage 0696) 

Dritte Präsidentin Claudia Schlager: Der 18. Punkt der Tagesordnung ist der 
Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- 
und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Mag. Thomas Grandits, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
(Beilage 0582) betreffend „Wiederaufnahme einer eigenständigen Kellerstöckl-
Förderung“ (Zahl 2100-0400) (Beilage 0696) 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Herr Landtagsabgeordneter 
Mag. Thomas Grandits. General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt. 
Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Mag. Thomas Grandits: Danke Frau Präsidentin. Der 
Rechtsausschuss und des Finanz-, Budget- und Haushaltsausschusses haben den 
selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Mag. Thomas Grandits, Kolleginnen 
und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend „Wiederaufnahme 
einer eigenständigen Kellerstöckl-Förderung“ am Mittwoch, dem 06.05.2026, beraten.  

Der Rechtsausschuss und der Finanz-, Budget- und Haushaltsausschuss 
stellen daher den Antrag, der Landtag wolle den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Mag. Thomas Grandits, Kolleginnen und Kollegen 
auf Fassung einer Entschließung betreffend „Wiederaufnahme einer eigenständigen 
Kellerstöckl-Förderung“ unter Einbezug der von Landtagsabgeordneten Jürgen 
Dolesch beantragten und in der Beilage ersichtlichen Abänderungen die 
verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf (die den Vorsitz übernommen hat): Danke. 
Als ersten Rednerin erteile ich nun Frau Klubobfrau Margit Paul-Kientzl das Wort. Bitte 
Frau Klubobfrau. 

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0400.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0696.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0400.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0696.pdf
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Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer auf der Tribüne 
und im Stream! Es geht um ein touristisches Kleinod. Die Kellerstöckl sind ein 
unverwechselbares Identitätsmerkmal in der burgenländischen Kulturlandschaft.  

Sie wurden früher ja für die Kellerwirtschaft genutzt. Dann eben durch die 
Modernisierung der Weinbaubetriebe wurden sie mehr oder weniger als Schauräume 
benutzt und jetzt standen auch viele leer und dann hat man ein Konzept entwickelt, um 
diese Kellerstöckl einer Revitalisierung, neuer Nutzung zuzuführen und gedacht war, dass 
man eben mit der Sanierung, Adaptierung der Kellerstöckl für touristische Zwecke den 
Tourismus im Südburgenland, vor allem weil dort sind die meisten Kellerstöckl zu finden, 
ankurbeln kann. 

Eine super Idee. Wir finden auch, dass die Kellerstöckl zur burgenländischen 
Identität dazugehören und wollen auch, dass sie weiterhin genützt werden. Da gab es 
dann auch eine Förderung, die die Kellerstöckl-Förderung hieß, und die FPÖ beantragt, 
dass man diese Förderung wieder neu auflegt, weil sie nämlich gestoppt worden ist. 

Wenn man sich die Zahlen anschaut, versteht man das auch, weil insgesamt gibt 
es so rund 1.400 Kellerstöckl und damals wurden eingereicht 73 Projekte und lediglich 46 
wurden dann in einer Förderperiode realisiert. 

Das heißt, irgendwie ist diese Möglichkeit zur Adaptierung, Sanierung, 
Modernisierung an den Kellerstöckl-Besitzern vorbeigegangen. Die Förderung ist nicht 
angekommen, sie wurde nicht wirklich im großen Ausmaß genutzt, weil von 1.400 
vorhandenen Kellerstöckln, 73 eingereichte Projekte gab und 46 wurden realisiert.  

Das heißt, die Förderschiene war eigentlich nicht treffsicher und nicht wirksam. Und 
wir sehen eigentlich, es nicht wirklich zielführend, diese Förderung nochmals aufzulegen, 
sondern möchten darauf hinweisen, dass es die Kellerstöckel-Förderung in anderen 
Fördermöglichkeiten ebenfalls noch gibt.  

Und da ist unser Abänderungsantrag dahingehend, dass wir diese nutzen. Wir 
wollen keine Förderung, die wenig Wirkung setzt, sondern wir wollen zielgerichtete 
Förderinstrumente einsetzen.  

Und da gibt es verschiedene Möglichkeiten, sagt die Wirtschaftsagentur, im Bereich 
Tourismus gibt es Privatzimmer, Förderung Burgenland, das heißt, wenn man Kellerstöckl 
privat als Privatzimmer vermietet, kann man hier auch eine Förderung beantragen.  

Oder wenn ich Kellerstöckl als gewerblicher Vermieter oder Vermieterin vermiete, 
gibt’s ebenfalls eine Aktionsrichtlinie die heißt „Qualitätsinitiative 4.0“, es gibt auch noch 
die Möglichkeit, im Rahmen der Ortsbildpflege Kellerstöckl-Förderungen zu beantragen, 
nämlich wenn dieses Kellerstöckl ein ortsbildprägendes Gebäude ist, wenn es traditionelle 
Bausubstanz ausweist und als historischer Bau revitalisiert wird. Also ortsbildprägend ist 
hier das Kriterium.  

Des Weiteren gibt es auch die EFRE-Regionalprogramme, die bieten ebenfalls 
Förderungen an und zwar dann, wenn diese Kellerstöckln regionalwirtschaftlichen Nutzen 
haben, also sie müssen Kulturbauten sein und zur regionalen Wertschöpfung dazu 
zählen.  

Fazit ist: Es gibt Förderungen nach wie vor. Wir sehen es nicht als zielführend an, 
eine weitere neue explizite Kellerstöckl-Förderung auszuschreiben und anzubieten, weil 
eben in verschiedenen Programmen, in verschiedenen Förderprogrammen und 
Aktionsrichtlinien man Förderungen für die Kellerstöckl beantragen kann.  
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Daher ersuche ich um Zustimmung zu unserem Abänderungsantrag und bedanke 
mich. (Beifall bei den GRÜNEN und der SPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächster Redner ist Herr 
Landtagsabgeordneter Hans Unger zu Wort gemeldet. Bitte Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Hans Unger (ÖVP): Vielen Dank meine geschätzte Frau 
Präsidentin. Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte Zuhörer und Zuseher! In 
Anbetracht der Tatsache, dass neben der heutigen durchaus bedeutenden 
Landtagssitzung eine weitere sehr bedeutende Veranstaltung im Gange ist, der ich auch 
gerne einen Besuch abstatten würde, nämlich das Kultinarium in Wien, werde ich 
versuchen, meine Rede heute sehr kurz zu halten.  

Die Kellerstöckln sind weit mehr als nur ein altes Gebäude. Sie sind ein Stück 
burgenländische Identität, ein Teil unserer Geschichte und vor allem im Südburgenland 
ein prägendes Element unserer Kulturlandschaft. 

Wer durchs Südburgenland fährt, sieht diese Kellerstöckl überall, genau deshalb 
gehört ihr Erhalt auch zu unserer Verantwortung und zum Erhalt des Ortsbildes genauso 
dazu.  

Der vorliegende Antrag der FPÖ greift dieses Thema grundsätzlich richtig auf. Es 
ist sinnvoll, über Maßnahmen nachzudenken, die helfen, historische Bausubstanz zu 
erhalten und gleichzeitig den ländlichen Tourismus sowie regionale Betriebe zu stärken.  

Denn eines muss man schon klar sagen, dass nicht alle eingereichten Projekte der 
Förderaktion tatsächlich umgesetzt wurden, ist für mich kein Beweis dafür, dass die 
Förderung sinnlos war. Im Gegenteil, gerade die massiv gestiegenen Baukosten der 
letzten Jahre werden hier sicher eine wesentliche Rolle gespielt haben. Viele Menschen 
wollten investieren, konnten die Projekte aber wirtschaftlich letztlich nicht stemmen.  

Daher sollte man vielleicht auch die Förderabwicklung genauer anschauen. Die 
Frage ist doch, waren die Förderungen ausreichend? Waren die Voraussetzungen 
praxistauglich? War die Antragsstellung einfach genug? Genau dort müsste man 
ansetzen. 

Was jetzt allerdings von SPÖ und GRÜNEN als Abänderungsantrag vorgelegt 
wurde, überzeugt leider überhaupt nicht. Dort wird viel von Weiterentwicklung 
bestehender Förderinstrumente gesprochen. Von strukturellen Problemen und von 
nachhaltigen Impulsen, aber konkret bleibt das alles sehr vage. Das ist vor allem eins, viel 
Blabla und wenig Lösung.  

Wenn man anerkennt, dass Kellerstöckl kulturell und touristisch wichtig sind, dann 
braucht es auch konkrete Maßnahmen. Einfach nur auf bestehende Förderschienen zu 
verweisen, hilft den Eigentümern und Eigentümerinnen wenig. Denn genau diese 
bestehenden Programme haben bisher offenbar nicht ausgereicht, um den Erhalt der 
Kellerstöckl und unseres Ortsbilds ausreichend sicherzustellen.  

Gerade im Südburgenland geht es nicht nur um einzelne Gebäude, es geht um 
Ortsbild, um Tradition und Tourismus und auch um regionale Wertschöpfung. Jeder 
sanierte Kellerstock bedeutet Aufträge für regionale Handwerksbetriebe und stärkt unsere 
Gemeinden.  

Deshalb sollte man dem ursprünglichen Gedanken einer eigenständigen und gut 
ausgestaltetet Förderung ernsthaft weiterverfolgen anstatt ihn mit allgemeinen 
Formulierungen zu verwässern. Vielen Dank. (Beifall bei der ÖVP) 
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Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächster Redner zu Wort gemeldet Herr 
Abgeordneter Thomas Grandits. (Abg. Markus Ulram: Redezeitbeschränkung zwei 
Minuten.) Bitte Herr Abgeordneter.  

Abgeordneter Mag. Thomas Grandits (FPÖ): Vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Wir stehen bei diesem Tagesordnungspunkt vor 
einem Thema, auch wenn schon zu später Stunde, aber das Thema, ein Thema, das tief 
in die Identität unseres Burgenlandes eingreift. Die Kellerstöckl sind ein Herzstück unserer 
Kulturlandschaft, unserer Weintradition und unseres regionalen Selbstverständnisses.  

Ich kann Ihnen aus dem Südburgenland berichten. Der zunehmende Verfall der 
Kellerstöckl bewegt die Menschen mehr als man glaubt und der Umstand, dass immer 
mehr dieser Gebäude an auswertige Spekulanten verkauft werden, führt zu einer 
sozusagen Zweckentfremdung. Quasi ihrer Geschichte beraubt aus dem Orts- und 
Landschaftsbild gerissen.  

Die Menschen sagen, das darf nicht so weitergehen. Warum braucht es daher nach 
unserem Antrag nach wieder eine eigene Kellerstöckl-Förderung? Wir Freiheitliche haben 
mit der früheren Kellerstöckl-Förderung bereits gezeigt, welche Kraft in gezielten 
Programmen stecken. Damals von unserem Nationalratsabgeordneten Alexander 
Petschnig, damals Wirtschaftslandesrat, ins Leben gerufen.  

Diese Förderung hat Einheimische motiviert, ihre Kellerstöckl zu renovieren, zu 
erhalten und eventuell auch touristisch zu nutzen, um zum Beispiel sie als 
Ferienwohnungen zu vermieten. Das hat nicht nur die Gebäude selbst gerettet, es hat 
auch den Tourismus gestärkt, Arbeitsplätze gesichert und die Region belebt.  

Kellerstöckl sind ein Teil unserer Kulturlandschaft, unserer Weinkultur. Aber sie 
sind vor allem auch das touristische Aushängeschild einer Gegend, die nicht mit alpinen 
Naturschauspielen wuchern kann. Dafür aber was besitzt, was einzigartig ist, den größten 
Steppensee Mitteleuropas, den Neusiedler See, die Weinbautradition und eben als Würze 
diese Kellerstöckl.  

Was sagt die Wirtschaftsagentur? In ihrer Stellungnahme heißt es, dass zwischen 
2018 und 2022 nur 46 von 73 eingereichten Projekten umgesetzt wurden und dass das 
angesichts von 1.400 bestehenden Kellerstöckln zu wenig sei.  

Diese Haltung ist jetzt von den Regierungsparteien unkritisch übernommen worden, 
ich sage Ihnen aber, jede einzelne Sanierung ist Gold wert. Jedes Kellerstöckl, das nicht 
verfällt, jeder Eigentümer, der investiert statt aufzugeben.  

Und dass man jetzt 46 Projekte als unzureichend darstellt, in wenigen Jahren, das 
zeigt nur eines, es fehlt das Verständnis, geschätzte Frau Kollegin der GRÜNEN, es fehlt 
das Verständnis für regionale Kulturlandschaft, für den Wert des Besonderen, für die 
kleinen Einheiten, die ein Land wie das Burgenland ausmachen. (Abg. Mag.a Margit Paul-
Kientzl: Ich habe sogar schon einmal geschlafen in einem Kellerstöckl.) 

Fast - aber Sie haben gesagt, aber es ist zu wenig - fast 50 gerettete Kellerstöckl in 
wenigen Jahren sind ein großer Erfolg und kein Argument gegen eine Förderung.  

Die Argumentation von SPÖ und GRÜNEN geht also ins Leere. Die 
Regierungsparteien wollen in ihrer Beschlussformel nur bestehende Förderprogramme in 
Tourismus, Ortsbildpflege und Regionalentwicklung weiterführen. Die sind aber für die 
Kellerstöckl nicht ausreichend geeignet. Das steht nicht nur im Antrag, das zeigt auch die 
gelebte Praxis. Das sagen die betroffenen Eigentümer und vor allem die Entwicklung im 
Südburgenland zeigt das jeden Tag aufs Neue.  
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Die spezielle historische Bauweise, die touristische Nutzung, die denkmalnahe 
Sanierung, all das braucht eine eigene maßgeschneiderte Förderschiene wie sie früher 
existiert hat und wie wir sie wieder einführen wollen.  

Eine Förderung also, die nicht nur erhält, sondern belebt. Eine Förderung, die auch 
verhindert, dass Kellerstöckl zu Spekulationsobjekten verkommen. Und vor allem eine 
Förderung, welche die Identität einer Region rettet bevor es zu spät ist.  

Zusammenfassend darf ich daher festhalten: Die Bevölkerung im Südburgenland 
hat eine klare Erwartung. Tut endlich etwas im Bereich der Kellerstöckl, lasst sie nicht 
verfallen, lasst sie nicht Spekulanten über, lasst die Kulturlandschaft nicht verwahrlosen!  

SPÖ und GRÜNE verweigern sich diesem Thema ganz offen, indem sie auf 
allgemeine Tourismusförderungen abschieben statt ein konkretes Problem konkret lösen 
zu wollen.  

Daher bringen wir unseren Antrag heute nochmals als Abänderungsantrag ein. 
Denn wir Freiheitliche bleiben bei diesem Thema verlässlich, wir haben die Förderung 
eins geschafften und wir wollen sie jetzt wiederbeleben.  

Ich darf die Beschlussformel verlesen, bevor ich sie dann weiterreiche.  

Der Landtag hat beschlossen: 

Die Landesregierung wird aufgefordert, diese möge  

• die Einführung einer eigenständigen Kellerstöckl-Förderung ab 2026 
vorsehen und dabei insbesondere den kulturellen, regionalwirtschaftlichen, 
touristischen Nutzen dieser Gebäude zu berücksichtigen;  

• die Anknüpfung an die Fördersätze der Kellerstöckl-Renovierungsaktion 
2019/20;  

• eine langfristige Budgetierung und ausreichende Laufzeit;  

• die Förderrichtlinie soll eine Antragstellung bis mindestens  
31. Dezember 2030 ermöglichen und eine ausreichende Budgetausstattung 
sicherstellen;  

• eine vereinfachte Antragstellung, insbesondere für Kleinbetriebe und private 
Eigentümerinnen und Eigentümer und  

• eine Berichtspflicht an den Landtag über Anspruchnahme, regionale 
Verteilung und wirtschaftliche Effekte der Förderung.  

Danke sehr. (Beifall bei der FPÖ - Der Abgeordnete übergibt der Präsidentin den 
Abänderungsantrag.) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Abgeordneter. Der mir soeben 
überreichte Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt, sodass er gemäß § 61 Abs. 3 
GeOLT in die Verhandlung mit eingezogen wird.  

Als nächstem Redner erteile ich Herrn Landtagsabgeordneten Gerhard Hutter das 
Wort. Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Gerhard Hutter (SPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Werte 
Kolleginnen und Kollegen! Meine sehr geehrten Damen und Herren zuhause am 
Livestream! Alles, was ich jetzt sage, wiederholt sich nur zum zweiten und zum dritten 
Mal.  



 Burgenländischer Landtag, XXIII.Gp - 18. Sitzung - Donnerstag, 21. Mai 2026  2651 

 

Selbstverständlich sind die Kellerstöckl ein wichtiger touristischer Bestandteil 
unseres Burgenlandes - keine Frage - und gehören einfach dazu.  

Wir haben das jetzt mehrfach gehört, dass die Förderung, die jetzt im Antrag der 
FPÖ war, 19/20, aber die Förderung war von 18 bis 22, hat es diese Förderung gegeben 
in der Stellungnahme der Wirtschaftskammer, der Wirtschaftsagentur, in der 
Stellungnahme der Wirtschaftsagentur wurde das bereits erklärt und auch hier bereits 
gesagt, dass man der Meinung ist, dass diese Förderung jetzt nicht besonders zielführend 
war.  

Wir alle wissen, dass sich der Tourismus Burgenland vor sechs Jahren komplett 
neu aufgestellt hat. Der Erfolg gibt dem Tourismus auch recht, es werden in diesem 
Bereich auch Förderungen umgesetzt. 

Anstatt neuer paralleler Förderschienen zu schaffen, scheint es deutlich sinnvoller, 
diese bestehenden Förderprogramme, die momentan im Laufen sind, wahrzunehmen und 
weiterzuentwickeln.  

Es besteht derzeit bereits die Möglichkeit, Förderinstrumente im Bereich 
Tourismus, Ortsbildpflege und regionale Entwicklung anzunehmen und für Kellerstöckl-
Sanierungen auch zu verwenden.  

In diesem Sinne werbe ich natürlich für unseren Antrag. Die Burgenländische 
Landesregierung wird aufgefordert, bestehende Förderprogramme in den Bereichen 
Tourismus, Ortsbildpflege und regionale Entwicklung gezielt weiterzuführen und zu 
entwickeln. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Da keine weiteren Wortmeldungen mehr 
vorliegen, kommen wir zur Abstimmung.  

Zu diesem Tagesordnungspunkt liegt ein Abänderungsantrag der FPÖ vor. Ich 
lasse zuerst über diesen Abänderungsantrag abstimmen und ersuche jene Damen und 
Herren Landtagsabgeordneten, die diesem Abänderungsantrag zustimmen wollen, sich 
von den Plätzen zu erheben. - 

Das ist die Minderheit. Der von FPÖ eingebrachte Abänderungsantrag ist somit 
mehrheitlich abgelehnt.  

Wir kommen daher zum Antrag des Berichterstatters. Ich ersuche jene Damen und 
Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des Herrn Berichterstatters zustimmen 
wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Danke. Die Entschließung betreffend „Wiederaufnahme einer eigenständigen 
Kellerstöckl-Förderung" ist somit in der vom Herrn Berichterstatter beantragten Fassung 
mehrheitlich gefasst.  

19. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Finanz-, Budget- und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Klubobmann Bernd Strobl, Markus Ulram, Kolleginnen und 
Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0598) betreffend 
Wohnbaufördermittel konsequent für den Wohnbau nutzen (Zahl 2100-0416) 
(Beilage 698) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Der 19. Punkt der Tagesordnung ist der 
Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Finanz-, Budget- und 
Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Klubobmann Bernd Strobl, Markus Ulram, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
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Entschließung (Beilage 0598) betreffend Wohnbaufördermittel konsequent für den 
Wohnbau nutzen, Zahl 2100-0416, Beilage 698. 

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Herr Landtagsabgeordneter 
Gerald Handig.  

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt.  

Bitte Herr Abgeordneter. 

Berichterstatter Gerald Handig: Sehr geehrte Frau Präsidentin! Kolleginnen und 
Kollegen! Der Rechtsausschuss und der Finanz- und Budget-, und Haushaltsausschuss 
haben den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Bernd Strobl, Markus Ulram, 
Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend 
Wohnbaufördermittel konsequent für den Wohnbau nutzen, in ihrer 14. gemeinsamen 
Sitzung am Mittwoch, dem 6. Mai 2026, beraten. 

Ich wurde zum Berichterstatter gewählt. 

Nach meinem Bericht stellte ich den Antrag, dem Landtag zu empfehlen, dem 
gegenständlichen Entschließungsantrag die verfassungsmäßige Zustimmung zu erteilen. 

Am Ende der Wortmeldung des Landtagsabgeordneten Gerhard Bachmann stellte 
dieser einen Abänderungsantrag. 

Bei der anschließenden Abstimmung wurde der vom Landtagsabgeordneten 
Gerhard Bachmann gestellte Abänderungsantrag mit den Stimmen der SPÖ gegen die 
Stimmen der FPÖ und ÖVP mehrheitlich angenommen. 

Der Rechtsausschuss und der Finanz-, Budget- und Haushaltsausschuss stellen 
daher den Antrag, der Landtag wolle dem selbständigen Antrag der 
Landtagsabgeordneten Bernd Strobl, Markus Ulram, Kolleginnen und Kollegen auf 
Fassung einer Entschließung betreffend Wohnbaufördermittel konsequent für den 
Wohnbau nutzen, unter Einbezug der vom Landtagsabgeordneten Gerhard Bachmann 
beantragten Abänderungen die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke schön. Als erstem Redner erteile ich 
Herrn Landtagsabgeordneten Philip Juranich, MA das Wort. Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Philip Juranich, MA (GRÜNE): Ja, vielen Dank. Sehr geschätzte 
Frau Präsidentin! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte Zuseherinnen, 
Zuhörerinnen zu Hause vor dem Livestream! Der Tagesordnungspunkt 19, 
Wohnbaufördermittel für Wohnbau, wir haben jetzt beim Tagesordnungspunkt 17 schon 
sehr viel darüber gesprochen. Ich kann mich auch der allgemeinen Wahrnehmung 
anschließen, dass in der Baubranche und im Wohnbereich österreichweit das Phänomen 
herrscht, dass sowohl die Mieten, als auch die Betriebskosten steigen und die 
Bautätigkeiten zurückgehen. 

Die Ursache seien auf der einen Seite die hohen Baukosten, hohe Zinsen, eine 
steigende Inflation und zum Teil auch, dass Menschen auf ihren Bauplätzen sitzen bleiben 
und auf die steigenden Preise spekulieren. Das heißt, es ist eigentlich gar nicht so 
einfach, eine dementsprechende Ursachenmaßnahme festzulegen, sondern so eine 
Wohnkostenpreisentwicklung ist multikausal und österreichweit geprägt. Das heißt, es ist 
notwendig, hier einen systemischen Blick auf den Wohnungsmarkt zu machen, die 
Finanzierungen zu durchleuchten und auch die Baukosten zu berücksichtigen. 
(Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 
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Der Antrag hier behandelt allerdings die Wohnbauförderung. Wenn man da einen 
Blick darauf macht, was in Burgenland gerade passiert, dann zeigt sich am Beispiel 2024, 
dass das Land Burgenland 36 Millionen Euro an Einnahmen aus dem 
Wohnbauförderungsbeitrag lukriert hat. Dem stehen Ausgaben von über 83 Millionen Euro 
für Wohnbauförderungen entgegen. Das heißt, das Land Burgenland gibt bereits deutlich 
mehr an Beiträgen aus, als es in diesem Bereich einnimmt. 

Für uns stellt sich hier das Bild, dass die Wohnbaupolitik weitergedacht werden 
muss, als rein der Zweckwidmung - und das wird es bei uns im Burgenland auch. 

Wenn man sich die bereits umgesetzten Entlastungsmaßnahmen im Burgenland 
anschaut, und dabei beziehe ich mich auf die Stellungnahme der Abteilung 9, die beim 
Wohnkosten- und Wärmepreisdeckel hier sogar von einem österreichweit einzigartigen 
Modell spricht, die bereits 24 Millionen Euro an Entlastung direkt an über 16.000 
Haushalte im Burgenland geschaffen hat. 

Es wurde auch schon ausführlich über die Rückkauf- beziehungsweise 
Rückzahlungsaktion des Wohnbaudarlehens gesprochen. Auch hier spricht die Abteilung 
9 von direkten Entlastungen für die Darlehensnehmer*innen. 

Positiv zu erwähnen ist hier auch die Erweiterung im gemeinnützigen Wohnbau in 
dieser Phase zwei, denn auch dort wird jetzt für finanzielle Erleichterungen gesorgt. 
Summa summarum, das Burgenland setzt bereits konkrete und wirksame Maßnahmen 
zur Entlastung und ist nicht untätig, wie im Antrag vielleicht herauszulesen ist. 

Kommen wir noch zur Wohnbauförderung als soziales Instrument. Wenn man sich 
das österreichweit anschaut und auch was so vielleicht Finanzinstitute anbieten, dann 
kommen wir ziemliche schnell zur Conclusio, dass die bestehenden Konditionen hier im 
Burgenland mit dem 0,9 Prozent Fix-Zinssatz über 30 Jahre etwas sehr Besonderes sind, 
die auf dem Markt ihresgleichen suchen. 

Zusätzlich bietet das Land Burgenland einen Kindersteigerungsbeitrag von 12.000 
Euro pro Kind im Haushalt unter 16 Jahren an. Ebenso gibt es Sozialzuschläge bis 15.000 
Euro für Bezieher*innen von Niedrigeinkommen. Das heißt, als Jungfamilie mit zwei 
Kindern, niedrigen Einkommen, kann ich auf Unterstützungsleistungen von Seiten des 
Landes von bis zu 39.000 Euro zählen. 

Das ist eine direkte, gezielte soziale Staffelung und soll als Förderung für die 
Möglichkeit, ein Eigenheim für junge Leute zu schaffen, gesehen werden. Für uns ist 
hierbei wichtig, dass es eine soziale Treffsicherheit gibt und die ist auf jeden Fall wichtiger, 
als eine Konditionsdebatte.  

Kurz gesagt, die Wohnbauförderung ist ein Gesamtinstrument, das sozial, 
ökonomisch und wohnpolitisch gedacht werden muss. Entscheidend sind hier die 
Zugangsgerechtigkeit und die soziale Staffelung. Ich meine, eines ist klar und dieses Ziel 
sehe ich auch im Land Burgenland: Leistbares Wohnen wird hier durch eine Kombination 
aus Förderung, Entlastung und Strukturpolitik forciert. 

Ich komme auch schon zum Schluss, denn es ist relativ spät. Das Burgenland setzt 
bereits umfassende Wohnbau- und Entlastungsmaßnahmen um. Für mich entscheidend 
ist hier, dass ein System geschaffen wird und geschaffen wurde aus sozialer 
Gerechtigkeit, aktiver Wohnbaupolitik und struktureller Entlastung für alle Haushalte. Das 
Schöne ist, das sehe ich hier in unserem Burgenland. Danke. (Beifall bei den GRÜNEN 
uns der SPÖ) 
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Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächster Redner ist der 
Landtagsabgeordnete Markus Ulram zu Wort gemeldet. Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Markus Ulram (ÖVP): Danke schön Frau Präsidentin. Sehr 
geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Ich bin mir jetzt nicht ganz sicher, ob ich das richtig 
verstanden habe, dass das Land Burgenland mittlerweile mehr für die Wohnbauförderung 
ausgibt, als sie einnimmt. 

War das so korrekt Herr Kollege Juranich? (Zwiegespräche in den Reihen der 
Abgeordneten) Ich weiß nicht, wo Sie das herhaben, aber, ich glaube, das geht sich bei 
Weitem nicht aus. Genau das Gegenteil ist nämlich der Fall. Es wird ein Bruchteil an 
Wohnbauförderung jährlich ausgeschüttet und die Einnahmen seitens des Bundes sind 
irgendwo bei 150 Millionen Euro. Keine 60 Millionen Euro werden ausgeschüttet. Also, ich 
glaube, da ist das Delta schon relativ groß. 

Aber, vielleicht zu diesem Tagesordnungspunkt, weil wir heute schon einen 
ähnlichen Tagesordnungspunkt behandelt haben, darf ich mich auf die Stellungnahme 
des Landes Burgenland beziehen. (Der Abgeordnete hält ein Schriftstück in die Höhe.) Da 
steht nur Stellungnahme und da ist nur die Flagge darauf und sonst gar nichts. Was für 
eine Abteilung, wie auch immer, weiß man nicht, Telefonnummer steht noch drauf, eine 
Durchwahl. 

Aber, jedenfalls bezieht sich die Verfasserin darauf: Nach Abstimmung mit dem 
zuständigen politischen Büro darf ich wie folgt Stellung nehmen. (Heiterkeit bei einigen 
Abgeordneten.) Jetzt frage ich mich eigentlich, wenn wir im Ausschuss beschließen, eine 
Stellungnahme einzuholen, dann können wir gleich die Landesregierung hinsetzen und 
die könnten ja selber eine Stellungnahme dann abgeben, weil, dann brauche ich die 
Abteilung ja nicht mehr dazu. 

Aber, sei es darum. Wenn das politische Büro in diese Stellungnahme schon 
einbezogen worden ist, darf ich fortfahren. Herr Kollege Juranich, nur so viel zu den 
Ausgaben in der Wohnbauförderung, wofür diese Mittel verwendet werden und warum 
unser Antrag demnach auch sehr wichtig ist. 

Da steht nämlich, dass diese insbesondere vor dem Hintergrund der aktuellen 
Herausforderungen und der politischen Maßnahmen, beispielsweise im Bereich 
Klimaschutz, Dekarbonisierung und die in diesem Zusammenhang anstehende 
Sanierung, bei der Pflege, (Heiterkeit bei einigen Abgeordneten.) bei der Raumplanung, 
die großen finanziellen Aufwendungen mit den Wohnbauförderungsmitteln gegenfinanziert 
werden. 

Na bum, also mit den Mitteln der Wohnbauförderung finanzieren wir eigentlich alles 
andere mit. Steht eigentlich schwarz auf weiß auf der Stellungnahme des Landes 
Burgenlandes oder der Abteilung, des Regierungsbüros, weil ja das politische Büro 
einbezogen war. 

Der Abschlusssatz ist eigentlich bezeichnend für die Situation dieser Regierung, 
dass sie eigentlich offensichtlich nicht genau weiß, um was es gerade geht, dass die 
Leute für das Hausbauen einfach ein Geld mit günstigen Konditionen brauchen, nicht? 

Weil, da steht: Schlussendlich bleibt aber die strategische Ausrichtung des 
Fördersystems der Wohnbauförderung in zentralen Fragen, wie etwa Mittelaufbringung 
und Mitteleinsatz, Art und Höhe der Fördersätze, bei Berücksichtigung aller fachlichen 
Aspekte, klar. Der letzte Halbsatz und eine Frage, die im politischen Diskurs zu lösen ist. 
Eh klar, aber wir wollen ja das Geld zu 100 Prozent der Wohnbauförderungsmittel für den 
Wohnbau verwenden. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten)  
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Darum brauchen wir nicht die Pflege mit Wohnbauförderungsmittel 
gegenfinanzieren, auch nicht die Raumplanung oder andere Dinge, sondern, so, wie 
unser Abänderungsantrag demnach wieder eingebracht wird, darf die Beschlussformel 
gleichzeitig den Inhalt dazu wiedergeben. 

Der Landtag hat beschlossen: 

Die Burgenländische Landesregierung wird aufgefordert, sämtliche Mittel aus der 
Wohnbauförderung tatsächlich für den Wohnbau zu verwenden und gemeinnützigen 
Wohnbauträgern wieder umfassenden Zugang zu diesen Fördermitteln zu ermöglichen. 

Weil, dann würden wir wieder einen Aufschwung bekommen, nicht nur bei billigen 
Mieten oder bei leistbarem Wohnen oder beim Hausbau unterstützend hier eingreifen zu 
können, sondern wir würden gleichzeitig die Bauwirtschaft, das Baunebengewerbe, 
unterstützen, die Arbeitsplätze sichern. Am Ende des Tages wäre das eine Win-win-
Situation, wenn wir diese Mittel wieder zwecktechnisch einsetzen würden.  

Daher unterstützen Sie unseren Abänderungsantrag. Das ist vielleicht auch eine 
gute Möglichkeit, Ihren Kurs zu korrigieren. (Der Abgeordnete überreicht der Präsidentin 
den Abänderungsantrag - Beifall bei der ÖVP) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Abgeordneter. Der mir soeben 
überreichte Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt, sodass er gemäß § 61 Abs.3 
GeOLT in die Verhandlung mit einbezogen wird. 

Als nächsten Redner erteile ich Herrn Landtagsabgeordneten Mag. Thomas 
Grandits das Wort. Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Mag. Thomas Grandits (FPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Wir haben es heute schon mehrfach gehört, 
leistbares Wohnen ist längst keine Selbstverständlichkeit mehr, auch nicht bei uns im 
Burgenland. Viele junge Familien, Häuslbauer, Arbeitnehmer und Pensionisten können 
sich das Eigenheim oder eine Wohnung zunehmend nicht mehr leisten. Genau deshalb 
diskutieren wir heute noch einmal über die Wohnbauförderung und über die Frage, wofür 
die Mittel eigentlich verwendet werden sollen. 

Der vorliegende Antrag der ÖVP fordert im Wesentlichen nichts anderes, als die 
konsequente Verwendung aller Wohnbaufördermittel für den Wohnbau. Das ist inhaltlich 
keine neue Debatte, die haben wir in dieser Gesetzgebungsperiode in unterschiedlicher 
Form schon mehrfach geführt. Aber, berechtigt mehrfach geführt, weil sich offenbar an der 
Realität auf dem Wohnungsmarkt nichts verbessert hat.  

Grundsätzlich handelt es sich um eine Aufgabe des Bundes, das ist richtig. Früher 
war diese Zweckwidmung selbstverständlich, bis sie 2008 von einer damaligen rot-
schwarzen Bundesregierung abgeschafft wurde. 

Jetzt kündigt die aktuelle Bundesregierung großspurig an, diese wieder 
einzuführen. Passiert ist aber bis heute allerdings nichts. Das kann auch anscheinend die 
burgenländische Volkspartei nicht ändern. (Zwiegespräche in den Reihen der 
Abgeordneten) 

Aber, meine Damen und Herren, nur, weil der Bund säumig ist, heißt es doch nicht, 
dass man im Land nichts tun kann. Auch das Land kann sich freiwillig eine Zweckbindung 
auferlegen. Das ist Realität. Je mehr Mittel bei der Wohnbauförderung zweckentfremdet 
werden, desto weniger bleibt am Ende für jene übrig, die tatsächlich diese Mittel für den 
Wohnraum brauchen. 
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Besonders dramatisch ist die Situation mittlerweile im gemeinnützigen Wohnbau im 
Burgenland. Seit 2022 bekommen die gemeinnützigen Wohnbauträger für den 
mehrgeschoßigen Wohnbau praktisch keine Mittel des Landes mehr. Die Folgen sehen 
wir konkret in den letzten Jahren. 

Weniger Bautätigkeit, höhere Finanzierungskosten und steigende Mieten. Es ist 
auch völlig absurd, dass Wohnungen von Wohnbaugenossenschaften mittlerweile 
teilweise teurer sind, als Wohnungen am freien Markt, wenn wir von den Mieten sprechen. 
Aber, genau das passiert jetzt.  

Ganz aus dem Ruder läuft es bei den Eigentumswohnungen. Da sind die Preise im 
Burgenland im vergangenen Jahr um unglaubliche 33 Prozent gestiegen, während alle 
anderen Bundesländer wirklich nur einstellige Zuwächse verzeichnet haben. 

Das ist ein Alarmsignal und auch die Stellungnahme der Abteilung 9, die ja dann 
auf den Wohnkosten- und Wärmepreisdeckel sowie auf die begünstigte abgelaufene 
Rückzahlungsaktion verweist, vertritt wieder dieselben Argumente, wie die SPÖ schon in 
den letzten Jahren. Es gibt ja einen 0,9 Prozent Fix-Zinssatz bei den Darlehen, es gibt 
Kindersteigerungsbeträge, Sozialzuschläge und so weiter. 

Alles schön und gut, geschätzte Kolleginnen und Kollegen der SPÖ und GRÜNEN, 
aber das löst das Grundproblem nicht. Dieser Wohnkosten- und Wärmepreisdeckel war 
ein klassisches Gießkannenmodell. Teuer, kurzfristig, nicht nachhaltig. Ja, und auch die 
begünstigte Rückzahlungsaktion, über die wir uns vorher unterhalten haben, wurde nach 
nur drei Monaten eingestellt. 

Ich muss es daher wiederholen: Die fleißigen Burgenländerinnen und Burgenländer 
brauchen endlich wieder eine echte Wohnbauförderung - und zwar in Form von direkten 
nicht rückzahlbaren Zuschüssen. 

Gerade junge Familien oder Menschen mit einem dringenden Wohnbedarf 
brauchen keine Broschüren und keine Jubelmeldungen über einzigartige Modelle. Sie 
brauchen echte Unterstützung beim Bauen, Kaufen oder Mieten. 

Die SPÖ und die GRÜNEN sollten sich daher wenigstens dazu durchringen, 
sämtliche Wohnbaufördermittel tatsächlich zweckmäßig einzusetzen und die 
Wohnbauförderung wieder attraktiver auszugestalten. Wohnen darf kein Luxus werden. 

Der Abänderungsantrag der Regierungsparteien geht daher leider völlig an der 
Realität vorbei und wird von uns selbstverständlich abgelehnt. Dem von der ÖVP, vom 
Kollegen Ulram, nochmals als Abänderungsantrag eingebrachten ursprünglichen Antrag, 
können wir als FPÖ hingegen zustimmen.  

Es ist höchste Zeit, die Wohnbauförderung wieder ihrem eigentlichen Zweck 
zuzuführen, nämlich, leistbaren Wohnraum für die Burgenländerinnen und Burgenländer 
zu schaffen. Vielen Dank. (Abg. Markus Wiesler: Bravo! - Beifall bei der FPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als letztem Redner zu diesem 
Tagesordnungspunkt erteile ich Herrn Landtagsabgeordneten Kilian Brandstätter das 
Wort. Bitte Herr Abgeordneter. 

Abgeordneter Kilian Brandstätter (SPÖ): Geschätzte Frau Präsidentin! Werte 
Kolleginnen und Kollegen! Meine sehr geehrten Damen und Herren! Wir haben ja beim 
vorvorgehenden Tagesordnungspunkt über die vorzeitige Rückzahlung der 
Wohnbauförderung sprechen können. Jetzt geht es um die Wohnbauförderungsmittel. Ich 
glaube, beim Thema Wohnen ist vor allem eines wichtig, nämlich, die Planbarkeit, denn 
die Menschen fragen sich natürlich: Kann ich mir mein Zuhause auch langfristig leisten? 
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Wenn man aber von langfristig leisten spricht, muss man auch auf die Kosten 
eingehen. Diesen Kostenanstieg, den wir in den letzten Jahren erlebt haben, der hat 
mehrere Ursachen, denn das ist nicht einfach ein Budgetdetail oder wie man sagt, ein 
„Geldmascherl“, sondern da geht es um verschiedene Ursachen. 

Da geht es um die Baukosten, die gestiegen sind. Da geht es natürlich um 
Zinserhöhungen, um die Inflation, um die Erhöhung der Energie- und auch der 
Betriebskosten. Also, die Zweckwidmung alleine löst dieses Kostenproblem nicht, weil die 
Kosten ja ein größeres Bündel von verschiedenen Kostenfaktoren sind, wie wir ja bereits 
erlebt haben. 

Ja, und vor allem, und das haben wir ohnehin vorhin auch gehört, die klassischen 
Oppositionsredner, Fundamentalopposition, die Beiträge, das Land macht alles schlecht, 
kennen wir ohnehin alles, die ganze Leier. 

Fakt ist auf jeden Fall, wir wissen alle, was in den letzten Jahren auch war und wir 
wissen alle auch, dass die Bundesregierung eine verfehlte Politik gehabt hat. Dass keine 
Maßnahmen gesetzt worden sind. Dass man die Inflation durch das Land durchrasseln 
hat lassen. Dass man nichts gegen diese steigenden Kosten gemacht hat. 

Da braucht man sich dann auch nicht wundern, dass am Ende des Tages auch das 
Wohnen teurer wird, wenn die Bundesregierung unfähig ist, hier Maßnahmen zu setzen. 
Fakt sind auf jeden Fall, und das ist ein wichtiges Herzstück der burgenländischen 
Wohnbauförderung, diese 0,9 Prozent als Fixzinssatz auf 30 Jahre. Da komme ich wieder 
auf das zurück, was ich bereits gesagt habe. 

Ich glaube, es ist wichtig, die Planbarkeit. Planbarkeit für die Menschen, planbare 
Rückzahlungen. Der Schutz vor steigenden Zinsen. Deswegen ist diese 0,9 Prozent 
Fixverzinsung etwas ganz Wichtiges für die burgenländischen Familien. Ich glaube, am 
Ende zählt nicht, wie der Name eines Geldtopfes ist, also Zweckwidmung, sondern, dass 
Wohnen planbar bleibt und da ist natürlich die Wohnbauförderung mit den 0,9 Prozent 
Zinsen ein wichtiger Bestandteil davon. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Da keine weiteren Wortmeldungen mehr 
vorliegen, kommen wir zur Abstimmung. Zu diesem Tagesordnungspunkt liegt ein 
Abänderungsantrag der ÖVP vor. 

Ich lasse daher zuerst über diesen Abänderungsantrag abstimmen und ersuche 
jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die diesem Abänderungsantrag 
unterstützen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Der von der ÖVP eingebrachte Abänderungsantrag ist somit mehrheitlich 
abgelehnt. 

Wir kommen daher zum Antrag des Berichterstatters. Ich würde nun jene Damen 
und Herren ersuchen, sich von den Plätzen zu erheben, die dem Antrag des 
Berichterstatters zustimmen wollen. - 

Danke, das ist die Mehrheit. Die Entschließung betreffend Wohnbaufördermittel 
konsequent für den Wohnbau nutzen ist somit in der vom Herrn Berichterstatter 
beantragten Fassung mehrheitlich gefasst. 

20. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Agrarausschusses über den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten 
Bernd Strobl, DI Carina Laschober-Luif, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung 
einer Entschließung (Beilage 0433) betreffend Schule trifft Landwirtschaft: 
Praxisnahe Weiterbildung im Burgenland etablieren (Zahl 2100-0324) (Beilage 0704) 
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Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Der 20. Punkt der Tagesordnung ist der 
Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des Agrarausschusses über 
den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Bernd Strobl, DI Carina Laschober-
Luif, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0433) betreffend 
Schule trifft Landwirtschaft: Praxisnahe Weiterbildung im Burgenland etablieren, 
Zahl 2100-0324, Beilage 0704. 

Berichterstatterin zu diesem Tagesordnungspunkt ist Frau Landtagsabgeordnete 
DI Carina Laschober-Luif.  

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt.  

Bitte Frau Abgeordnete. 

Berichterstatterin Dipl.Päd.DI Carina Laschober-Luif: Der Rechtsausschuss und 
der Agrarausschuss haben den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Bernd 
Strobl, DI Carina Laschober-Luif, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer 
Entschließung betreffend Schule trifft Landwirtschaft: Praxisnahe Weiterbildung im 
Burgenland etablieren, in ihrer 5. gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 06.05.2026, 
beraten. 

Ich wurde als Berichterstatterin gewählt. Nach meinem Bericht stellte ich den 
Antrag, dem Landtag zu empfehlen, dem gegenständlichen Entschließungsantrag die 
verfassungsmäßige Zustimmung zu erteilen. 

Am Ende der Wortmeldung des Landtagsabgeordneten Gerhard Bachmann stellte 
dieser einen Abänderungsantrag. 

Bei der anschließenden Abstimmung wurde der vom Landtagsabgeordneten 
Gerhard Bachmann gestellte Abänderungsantrag mit den Stimmen der SPÖ gegen die 
Stimmen der FPÖ und ÖVP mehrheitlich angenommen. 

Der Rechtsausschuss und der Agrarausschuss stellen daher den Antrag, der 
Landtag wolle dem selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Bernd Strobl, 
DI Carina Laschober-Luif, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung 
betreffend Schule trifft Landwirtschaft: Praxisnahe Weiterbildung im Burgenland 
etablieren, unter Einbezug der vom Landtagsabgeordneten Gerhard Bachmann 
beantragten Abänderungen, die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen. 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke, ich erteile nun Frau Klubobfrau 
Mag.a Margit Paul Kientzl als erster Rednerin das Wort. Bitte Frau Klubobfrau. 

Abgeordnete Mag.a Margit Paul-Kientzl (GRÜNE): Vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte Zuhörerinnen und Zuhörer am Livestream 
und auf den Galerien! Bei diesem Antrag der ÖVP geht es um Lebensmittelkompetenz - 
und das ist ein legitimes Anliegen. 

Es geht um Nachhaltigkeit, es geht um ein Verständnis von regionalen 
Produktionsabläufen. Es geht um regionale Wertschöpfungsketten. Bewusster Konsum 
kann ja nur stattfinden, wenn ich mich auch damit beschäftige, wenn ich ein Wissen 
haben, wie Nahrungsmittel entstehen, wer daran beteiligt ist und welchen Wert sie 
eigentlich haben. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Daher fordert die ÖVP in ihrem Antrag eine Weiterbildungsoffensive für 
burgenländische Lehrerinnen und Lehrer. Das Thema ist nur, blendet eigentlich aus, was 
schon an Strukturen vorhanden ist und vor allem, dass Weiterbildungsformate und Inhalte 
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für Lehrerinnen und Lehrer Weiterbildung eigentlich nicht Landessache, sondern vom 
Bund festzulegen sind. 

Aber, was gibt es im Burgenland? Lassen wir uns einmal zusammen schauen, was 
wir eigentlich an Materialien und Möglichkeiten der Wissensvermittlung haben - das ist 
nämlich ganz schön viel. 

Die agrarpädagogische Vermittlung von Wissen, machen bei uns verschiedene 
Stellen - und das ist eben auch ein bisschen ein Problem, denn es ist so verteilt und nicht 
an einem Ort zugänglich. Es gibt da zum Beispiel von der Landwirtschaftskammer aus die 
Seminarbäuerinnen und Seminarbauern. 

Die haben eine jahrzehntelange Erfahrung. Die erreichen auch mit ihren 
Workshops, mit ihren Schulungen und mit ihren Messeauftritten ziemlich viele Menschen - 
und zwar habe ich da eine Zahl stehen von 8.300 zirka, im 2024er Jahr, und sie gehen 
auch an die Schulen. 

Das heißt, die sind sehr daran beteiligt, Wissen an die Schulen, Volksschulen aber 
auch Mittelschulen und Sonderschulen sowie Gymnasien zu bringen. Die 
Seminarbäuer*innen machen auch selbst eine laufende Weiterbildung. Das heißt, sie sind 
sehr fundierte Vermittlerinnen von Lebensmittelkompetenz.  

Dann gibt es noch „Schule am Bauernhof“. Das ist ein anderes Modell. Da kommen 
die Kinder, die Schülerinnen und Schüler, zu den Betrieben, die sich für „Schule am 
Bauernhof“ angemeldet haben und daran teilnehmen. 

Dort erfahren sie eigentlich Landwirtschaft, Produktion mit allen Sinnen und das ist 
ein sehr lebendiges Programm, wo sie wirklich auch praktisch miterleben können, was auf 
so einem Bauernhof passiert. 

Dann gibt es zum Beispiel noch das ländliche Fortbildungsinstitut. Da gibt es 
wirklich Zertifikatslehrgänge für agrarpädagogische Vermittlung, es gibt Schulungstage, es 
gibt Exkursionen zu landwirtschaftlichen Betrieben, es gibt Exkursionen zu 
lebensmittelverarbeitenden Betrieben, also Unterrichtsmaterialien und Workshops. 

Das ist eigentlich das, wo man sagt, hier kann ich mich hinwenden und ich kann 
Wissen mit Workshops und Unterrichtsmaterialien mir aneignen. Ich habe auch 
interessante Plattformen gefunden, die auch wesentliche Informationen rund um das 
Thema Essen, rund um das Thema Lebensmittelproduktion, Genuss, Gesundheit 
anbieten. 

Ich weiß nicht, warum es so viele gibt, einfacher wäre es, man hätte eine zentrale 
Plattform, aber das sind Bundesplattformen, die angeboten werden. Eine ist 
„Esserwisser.at“, „Landwissen.at“ und „Landschaft leben“, also alles sehr blumige Namen. 

Ich habe mir die auch angeschaut. Die Inhalte sind mit Videos, aber auch mit PDFs 
sehr lebendig und sehr gut gemacht. Man kann auch auswählen, ob ich 
Unterrichtsmaterialien für die Unterstufe oder für die Oberstufe haben will. 

Also, wirklich sehr gut aufbereitete Inhalte, die natürlich auch den Lehrerinnen und 
Lehrern zur Verfügung stehen. Das heißt, man sagt ja auch immer, dass ein Wissen über 
Lebensmittel Kompetenz für Gesundheit, für Produktionsabläufe und somit 
Querschnittsmaterien in den Schulen sind. 

Das heißt, es wird gar nicht so an ein bestimmtes Fach gehängt, sondern 
verschiedene Fächer vermitteln dieses Wissen. Hier können sich Lehrerinnen und Lehrer, 
die sich mit diesem Thema beschäftigen, ihre Unterrichtsmaterialien herunterladen und im 
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Unterricht verwenden. Es gibt auch noch eine Plattform „Bildung Burgenland“ von der 
Bildungsdirektion. Auch hier finden sich Unterrichtsmaterialien, Fortbildungsmöglichkeiten 
zu diesem Thema. 

Es gibt zu dem Tagesordnungspunkt recht viele Stellungnahmen. Zum Bespiel 
auch eine von der privaten Pädagogischen Hochschule Burgenland. Die sagt, sie stehen 
bereit, um die Unterrichtsmaterialien aufzubereiten. Einschränkung ja, curricular zu 
Lehramtsstudien, denn die sind eben in Bundeskompetenz. (Zwiegespräche in den 
Reihen der Abgeordneten) 

So, jetzt haben wir verschiedene Akteure und wir sehen es als sinnvoll an, wenn 
man die vernetzt, bündelt und zusammenbringt, auf diesen bestehenden Strukturen 
aufbaut und diese für die Weiterbildungsmaßnahmen der Lehrerinnen nutzt. 

Curricular können wir im Land diesbezüglich nichts vorschreiben. Aber, die 
Zusammenarbeit von den verschiedenen beteiligten Steakholdern ist auf alle Fälle wichtig 
und sinnvoll und soll gebündelt werden. 

Daher haben wir diesen Abänderungsantrag, der eigentlich die Praxis und die 
Möglichkeiten vereint, erstellt und ersuchen um Zustimmung zu unserem 
Abänderungsantrag, der eben diese Kompetenz, wie wir sie praxisorientiert und uns 
möglich erscheint, vermitteln kann. Vielen Dank. (Beifall bei den GRÜNEN uns der SPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke. Als nächster Rednerin erteile ich 
Frau Abgeordneter DI Carina Laschober Luif das Wort. Bitte Frau Abgeordnete. 

Abgeordnete Dipl.Päd.DI Carina Laschober-Luif (ÖVP): Danke Frau Präsidentin. 
Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen! Essen betrifft uns alle. Jeden Tag, mehrmals am 
Tag und es gibt kaum ein Thema, das mit unserem Alltag so unmittelbar zusammenhängt, 
wie unsere Lebensmittel. 

Trotzdem wissen viele Kinder und Jugendliche heute immer weniger darüber, wo 
Lebensmittel eigentlich herkommen. Wie aus Getreide Brot wird, wie Milch entsteht, 
welche Bedeutung Bienen für unsere Ernährung haben und wieviel Arbeit, Wissen, 
Verantwortung und Risiko in einem Liter Milch, in einem Ei, in einem Apfel, in einem Stück 
Fleisch oder in einem Laib Brot stecken. 

Lebensmittelkompetenz ist daher weit mehr als Ernährungswissen. Sie ist 
Alltagskompetenz, Gesundheitskompetenz und Konsumentenkompetenz und sie ist auch 
Stück Wertschätzung gegenüber jenen Menschen, die Tag für Tag dafür sorgen, dass wir 
verlässlich mit hochwertigen Lebensmitteln versorgt sind. 

Im Burgenland gibt es dafür bereits sehr gute Initiativen. Meine Kollegin hat das 
vorher auch erwähnt, die Seminarbäuer*innen leisten hier wirklich hervorragende Arbeit. 
Sie gehen in Schulen, erklären kindgerecht, wie Lebensmittel entstehen und machen 
Ernährung und Landwirtschaft begreifbar. 

Nicht theoretisch, sondern praktisch und mit allen Sinnen. Wir haben es vorhin 
schon gehört, 2024 wurden damit 8.300 Schülerinnen und Schüler erreicht. Ich selbst 
durfte einige Jahre auch Workshops mit den Schülerinnen und Schülern als 
Seminarbäuerin machen und diese Zeit war für mich wirklich eine sehr große 
Bereicherung. 

Auch Schule am Bauernhof ist ein wertvolles Angebot. Wenn Kinder auf einem 
Bauernhof stehen, Tiere sehen, Felder erleben und selbst erfahren, was hinter der 
Produktion von Lebensmittel steckt, dann bleibt dieses Wissen hängen. Das ist etwas 
ganz anderes, als nur darüber zu lesen. 
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Wir haben im Burgenland derzeit zehn aktive Betriebe und es gab 147 Einsätze 
von Ende September 2023 bis 31.12.2024, wo auch 2.345 Kinder erreicht wurden. 
Gerade morgen kommen zu mir wieder Kinder am Hof und es ist immer schön 
mitzuerleben, wie begeistert sie sind und vor allem wie lange sie davon reden und 
sprechen. Sie sprechen mich oft Jahre lang später darauf an, dass sie bei uns am Hof 
waren und sind noch immer begeistert davon.  

Solche Angebote schaffen Nähe und bauen Brücken zwischen Landwirtschaft und 
Gesellschaft. Sie zeigen, Lebensmittel kommen nicht einfach aus dem Regal, sie haben 
einen Ursprung, eine Geschichte und einen Wert. Genau deshalb ist es wichtig, nicht nur 
die Kinder zu erreichen, sondern auch jenen Menschen zu erklären, die täglich mit ihnen 
arbeiten, unsere Lehrinnen und Lehrer und unsere Pädagoginnen und Pädagogen.  

Denn was Lehrkräfte selbst erlebt haben, gesehen haben und verstanden haben, 
können sie auch besser weitergeben. Wer einmal auf einem Hof war, mit Praktikern 
geredet hat, landwirtschaftliche Abläufe aus nächster Nähe kennengelernt hat, vermittelt 
dieses Wissen glaubwürdiger, lebendiger und nachhaltiger.  

Andere Bundesländer zeigen bereits, wie so etwas funktionieren kann. In der 
Steiermark gibt es an der Pädagogischen Hochschule bereits einen konkreten 
Schwerpunkt, Lebensmittelkompetenz für Lehrkräfte. Dort werden Themen wie Milch, 
Milchverarbeitung, Bienenkunde oder Getreide von Korn zum Mehl und vom Mehl zum 
Brot vermittelt. Ergänzt wird das durch praxisnahe Angebote, Exkursionen und Kochkurse. 
Dieser Zugang zeigt, das Thema ist wichtig und es ist umsetzbar.  

Auch im Burgenland gibt es dafür eine gute Grundlage. Die Pädagogische 
Hochschule Burgenland hat in ihrer Stellungnahme ausdrücklich festgehalten, dass sie die 
Zielerreichung einer Weiterbildungsoffensive Lebensmittelkompetenz unterstützt. Sie 
verweist darauf, dass eine Zusammenarbeit zwischen Bildungsdirektion, 
Landwirtschaftsbereich und Pädagogischer Hochschule notwendig ist und dass sie über 
das notwendige Know-how zur Entwicklung um Umsetzung verfügt. Vorausgesetzt, die 
entsprechenden Ressourcen werden zur Verfügung gestellt.  

Das ist ein wichtiger Punkt, denn wir müssen das Rad nicht neu erfinden. Wir 
haben die Betriebe, die Seminarbäuerinnen, Schule am Bauernhof, landwirtschaftliche 
Kompetenz, engagierte Pädagoginnen und Pädagogen und die Pädagogische 
Hochschule, die bei entsprechender Beauftragung und Ausstattung auch mitwirken kann.  

Gerade deshalb ist der vorliegende Abänderungsantrag für uns nicht ausreichend. 
Er verweist im Wesentlichen auf bestehende Angebote und auf die Plattform 
bildungburgenland.at. Aber wer dort nach Lebensmittel sucht, findet keinen strukturierten 
Weiterbildungsschwerpunkt für Lehrkräfte zur Herkunft unserer Lebensmittel.  

Man findet einen Workshop gegen Lebensmittelverschwendung, eine allgemeine 
Seite zum Essen, zu den Essensrettern und Angebote zu Gesundheitsförderung. Das ist 
alles wertvoll, aber sie ersetzt keine Lebensmittelkompetenzoffensive.  

Es fehlt ein systematisches Angebot, das Lehrerinnen und Lehrer auf die Höfe, in 
die Verarbeitung und in den direkten Austausch mit der Landwirtschaft bringt. Genau 
diese Lücke wollen wir schließen.  

Unser Antrag sagt daher, entwickeln wir die bestehenden Angebote gezielt weiter, 
schaffen wir eine freiwillige praxisnahe Weiterbildungsoffensive "Lebensmittelkompetenz 
Burgenland" für Pädagoginnen und Pädagogen. Es geht nicht darum, zusätzliche 
Belastungen zu schaffen, es geht darum, ein strukturiertes und gutes Angebot zu machen, 
das Theorie und Praxis vereint, Schulen und Landwirtschaft näher zusammenbringt und 
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Kindern hilft, bewusst Entscheidungen zu treffen für ihre Gesundheit, für regionale 
Qualität und für einen respektvollen Umgang mit Lebensmitteln.  

Der Abänderungsantrag bleibt hier zu unverbindlich. Bestehende Angebote zu 
bündeln und an den Bund heranzutreten, ist aus unserer Sicht zu wenig. Natürlich ist eine 
österreichweite Verankerung sinnvoll und wichtig, aber wir können im Burgenland auch 
jetzt handeln. Wir können mit den bestehenden Partnern ein eigenes Angebot entwickeln, 
unsere Lehrkräfte unterstützen und unsere bäuerlichen Betriebe einbinden.  

Gerade in Zeiten, in denen Versorgungssicherheit, Regionalität und Nachhaltigkeit 
viel diskutiert wird, müssen wir beim Wissen ansetzen, denn Wertschätzung entsteht dort, 
wo Verständnis entsteht. Lebensmittelkompetenz ist kein Randthema, sie gehört mitten in 
die Bildungsarbeit.  

Wir werden dem Abänderungsantrag nicht zustimmen, weil er aus unserer Sicht die 
notwendigen nächsten Schritte zu wenig setzt. Er beschreibt im Wesentlichen den Status 
quo. Unser Antrag will mehr: eine sichtbare, freiwillige und praxisnahe 
Weiterbildungsoffensive für Pädagoginnen und Pädagogen im Burgenland.  

Ich ersuche um Unterstützung für unseren ursprünglichen Antrag. Nutzen wir die 
Kompetenz der Pädagogischen Hochschule, der Landwirtschaftskammer, der 
Seminarbäuerinnen, der Schule am Bauernhof-Betriebe und setzen wir gemeinsam einen 
Schritt dafür, dass Kinder verstehen, wo ihre Lebensmittel herkommen und welchen Wert 
sie haben.  

Denn genau dieses Wissen brauchen sie, um bewusst mit dem umzugehen, was 
sie tagtäglich auf ihrem Teller auch essen. Ich darf unseren Antrag noch einmal 
einbringen, dessen Beschlussformel ich nun verlesen darf.  

Der Landtag hat beschlossen:  

Die Burgenländische Landesregierung wird aufgefordert, eine 
Weiterbildungsoffensive "Lebensmittelkompetenz Burgenland" für Lehrerinnen und Lehrer 
zu entwickeln und umzusetzen. Ziel ist es, Gesundheits- und Ernährungskompetenz, 
Verständnis für Herkunft und Qualität von Lebensmitteln sowie einen praxisnahen 
Austausch zwischen Schulen und regionalen landwirtschaftlichen Betrieben zu stärken. 
Dabei sollen bestehende Angebote gebündelt und weiterentwickelt werden. (Beifall bei 
der ÖVP - Die Abgeordnete übergibt den Abänderungsantrag an die Präsidentin) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke. Der mir soeben überreichte 
Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt, sodass er gemäß § 61 Absatz 3 GeOLT in die 
Verhandlungen miteinbezogen wird. Als nächste Rednerin ist Frau Landtagsabgeordnete 
Michelle Whitfield zu Wort gemeldet. Bitte Frau Abgeordnete.  

Abgeordnete Michelle Whitfield (FPÖ): Danke Frau Präsident. Der jetzige Antrag, 
hier geht es um Schule trifft Landwirtschaft. Wir werden dem Antrag der ÖVP zustimmen, 
denn wir finden auch, dass Kinder und Jugendliche stärker verstehen sollen, wo 
Lebensmittel herkommen und auch wie regionale Landwirtschaft funktioniert.  

Sie sollen nicht glauben, dass die Milch aus dem Geschäft kommt und dass das 
Essen fertig im Regal steht, sondern sie brauchen mehr Praxisbezug und auch mehr 
Bewusstsein für die regionale Produktion.  

Was wir auf jeden Fall nicht zustimmen können, ist der Abänderungsantrag der 
SPÖ. Wenn man den Antrag durchliest, sieht man, dass sich die Landesregierung wieder 
selbst lobt, wieder ein Eigenlob ausspricht und sich selbst auf die Schulter klopft, und 
meint, dass alles vollkommen in Ordnung ist.  
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Wenn das wirklich so wäre, dass alles in Ordnung wäre, dann gäbe es diesen 
Antrag nicht. Und statt, dass man den Fokus auf die Zusammenarbeit zwischen Schule 
und Landwirtschaft stärkt, ist der Antrag von der SPÖ so, dass sie sich, wie gesagt, auf 
die Schulter klopft mit ihrer Biowende.  

Und diese Biowende, da frage ich mich, woher kommt denn das Essen? Das ist 
eine Frage, die wir von der FPÖ schon seit Jahren mehrmals gestellt haben. Wir haben 
bis heute keine Antwort bekommen, wo das Essen für das Bioessen herkommt, das in 
den Schulen und in den Kindergärten serviert wird.  

Und daher kann ich natürlich auch verstehen, dass die SPÖ diesen Antrag nicht 
unterstützt, weil man soll ja nicht zu sehr nachfragen, nicht zu viel nachfragen, wo das 
Essen eigentlich herkommt. Das will ja die Landesregierung nicht. Ist das Essen regional? 
Wird es importiert? Ist es tiefgekühlt oder ist es eine Billigware? Das wissen wir alles nicht, 
ja.  

Sogar die Stellungnahmen bestätigten diese bestehenden Initiativen für diese 
Zusammenarbeit zwischen Schulen und Landwirtschaft. Und wir sind auch für eine echte 
praxisnahe Bildung. Und daher unterstützen wir den Antrag der ÖVP. (Beifall bei der FPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als letzter Redner zu diesem 
Tagesordnungspunkt zu Wort gemeldet ist Herr Landtagsabgeordneter Gerhard 
Bachmann. Bitte Herr Abgeordneter. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten) 

Abgeordneter Gerhard Bachmann (SPÖ): Danke Frau Präsidentin. (Abg. Hans 
Unger: Heute kommst Du schön dran!) Bitte? (Abg. Hans Unger: Heute kommst Du schön 
dran zum Reden!) Jaja. Werde ja gut bezahlt. (Heiterkeit in den Reihen der 
Abgeordneten) Ich habe mich jetzt nicht ausgekannt, um was es da genau geht in diesen 
Anträgen. (Heiterkeit in den Reihen der Abgeordneten)  

Also Exkursionen oder so, wie die Bienen und die Blumen sind ja das nicht. Ich 
glaube, unsere Lehrer vermitteln den Kindern, wie normale Landwirtschaft funktioniert, 
von wo die Milch von der Kuh kommt und nicht vom Ofen oder vom Kühlschrank raus. 
Also ich glaube, soweit sind wir bei uns in den Schulen schon, dass die Lehrer die 
Standardsachen dort bringen. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN) 

Und dann ist die Frage, macht man dann Fachhochschule? Da muss ich aber ins 
Josephinum Wieselburg gehen, (Abg. Markus Ulram: Praxisnahe ist das. Praxisnahe!) 
dass ich mir das anschaue, wo das alles genau herkommt und dann 
Lebensmittelinspektor werden.  

Also ich glaube, wenn man die Lehrpläne ein bisschen anpassen würden, und der 
Bildungsdirektor ist da sehr offen für diese Sachen, dass wir jetzt sagen verpflichtend pro 
Jahr einmal Exkursion auf irgendeinem Bauernhof, dass sie Hühner sehen, die Kühe 
sehen, Schweine sehen. Ich glaube mit dem kann man das abhandeln. Und an den 
anderen Lehrgängen muss man ihnen schon erklären auch, wie die Lebensmittel 
verarbeitet werden. Aber das ist dann schon eine Studienrichtung. (Abg. Bernd Strobl: 
Privatunterricht!) 

Also meine Kinder sind jetzt zehn und 14 Jahre alt, aber ich kann mir schon 
vorstellen, dass die wissen, von wo das Schnitzel herkommt und von wo das Korn 
herkommt und von wo der Kukuruz herkommt. Also ich glaube, im Burgenland sind wir 
jetzt nicht so in einem urbanen Bereich, dass keiner mehr weiß, wie die Landwirtschaft 
funktioniert.  
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Ich glaube, wir reden mit dem Bildungsdirektor, man kann sicher die Lehrpläne 
anpassen, es gibt Fortbildungsinstitute, man kann ihnen das vermitteln. Und ich glaube, 
es ist eine Hauptaufgabe auch von den Eltern, was die schon wissen, dass man den 
Kindern erklärt, wo wirklich die Lebensmittel herkommen, was unser Zweck dafür ist. 
(Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN - Abg. Doris Prohaska: Bravo!) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Da keine weiteren Wortmeldungen mehr 
vorliegen, kommen wir zur Abstimmung. Zu diesem Tagesordnungspunkt liegt ein 
Abänderungsantrag der ÖVP vor.  

Ich lasse daher zuerst über diesen Abänderungsantrag abstimmen und ersuche 
jene Damen und Herren Abgeordnete, die diesem Abänderungsantrag zustimmen wollen, 
sich von den Plätzen zu erheben. -  

Das ist die Minderheit. Der von der ÖVP eingebrachte Abänderungsantrag ist somit 
mehrheitlich abgelehnt.  

Wir kommen damit zur Abstimmung über den Antrag der Frau Berichterstatterin 
und ich ersuche nun jene Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag der 
Frau Berichterstatterin zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. -  

Die Entschließung betreffend Schule trifft Landwirtschaft: Praxisnahe Weiterbildung 
im Burgenland etablieren ist somit in der von der Berichterstatterin beantragten Fassung 
mehrheitlich gefasst.  

21. Punkt: Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Finanz-, Budget- und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Bernd Strobl, Markus Ulram, Kolleginnen und 
Kollegen auf Fassung einer Entschließung (Beilage 0597) betreffend sofortige 
Wiedereinführung der Güterwegeförderung zur Sicherung der kommunalen 
Infrastruktur (Zahl 2100-0415) (Beilage 0697) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Der 21. Punkt und letzte Punkt der 
Tagesordnung ist der Bericht und Abänderungsantrag des Rechtsausschusses und des 
Finanz-, Budget- und Haushaltsausschusses über den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Bernd Strobl, Markus Ulram, Kolleginnen und Kollegen auf 
Fassung einer Entschließung (Beilage 0597) betreffend sofortige Wiedereinführung 
der Güterwegeförderung zur Sicherung der kommunalen Infrastruktur (Zahl 2100-
0415) (Beilage 0697).  

Berichterstatter zu diesem Tagesordnungspunkt ist Herr Landtagsabgeordneter 
Gerald Handig.  

General- und Spezialdebatte werden unter einem durchgeführt.  

Bitte Herr Abgeordneter.  

Berichterstatter Gerald Handig: Sehr geehrte Frau Präsidentin! Kolleginnen und 
Kollegen! Der Rechtsausschuss und der Finanz-, Budget- und Haushaltsausschuss 
haben den selbständigen Antrag der Landtagsabgeordneten Bernd Strobl, Markus 
Ulram, Kolleginnen und Kollegen auf Fassung einer Entschließung betreffend 
sofortige Wiedereinführung der Güterwegeförderung zur Sicherung der kommunalen 
Infrastruktur in ihrer 14. gemeinsamen Sitzung am Mittwoch, dem 06. Mai 2026, beraten.  

Der Rechtsausschuss und der Finanz-, Budget- und Haushaltsausschuss 
stellen daher den Antrag, der Landtag wolle den selbständigen Antrag 
der Landtagsabgeordneten Bernd Strobl, Markus Ulram, Kolleginnen und Kollegen auf 

https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0415.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0697.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0415.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Zahl_2100-0415.pdf
https://www.bgld-landtag.at/fileadmin-landtag/user_upload/Tagesordnungen/XXIII.GP/TO18/TO18_Beilage0697.pdf
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Fassung einer Entschließung betreffend sofortige Wiedereinführung 
der Güterwegeförderung zur Sicherung der kommunalen Infrastruktur unter Einbezug 
der vom Landtagsabgeordneten Gerhard Bachmann beantragten und in der Beilage 
ersichtlichen Abänderungen die verfassungsmäßige Zustimmung erteilen.  

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke. Als erstem Redner zu diesem 
Tagesordnungspunkt erteile ich Herrn Abgeordneten Philip Juranich das Wort. Bitte Herr 
Abgeordneter.  

Abgeordneter Philip Juranich, MA (GRÜNE): Ja, vielen Dank Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte ZuseherInnen vor den Livestreams! Als 
letzten Tagesordnungspunkt heute, nach einer doch relativ langen Sitzung, dürfen wir 
noch über die Güterwegeinfrastruktur und deren Förderung im Burgenland sprechen.  

Ich glaube, wir sind alle einer Meinung, vor allem die, die auch in ländlich 
geprägten Dörfern hier aufgewachsen sind, welche zentrale Rolle diese Güterwege in 
unserem alltäglichen Leben spielen. Ob das in der Landwirtschaft ist, ob das die 
Gemeindeverbindung ist.  

Auch jetzt in meiner Gemeinde, die aus vier Ortsteilen besteht, die werden quasi 
durch die Güterwege neben der Landesstraße miteinander verbunden. Der Tourismus 
floriert auf diesen Wegen und grundsätzlich viele soziale Treffpunkte - ob das mit dem 
Hund spazieren gehen ist - finden genau auf diesen kleinen "Nebenwegerln" statt.  

Ich werde mich kurzhalten, möchte kurz an den ÖVP Antrag eingehen, der eine 
sofortige Wiedereinführung fordert und muss ich auch gleich meine Kritik äußern. Die 
zentrale Schwäche ist ja hier, dass eigentlich eine reine Wiederherstellung des alten 
Status quo gefordert wird, statt einer strategischen Weiterentwicklung.  

Der Antrag ignoriert strukturelle Veränderungen im ländlichen Raum und blendet 
auch gleichzeitig langfristige Finanzierungs- und Planungsfragen aus. Wenn man sich als 
fachliche Grundlage jetzt die Stellungnahme der Bau und Betrieb Burgenland hernimmt, 
dann spricht die ja ganz klar davon, dass sich auch bei uns im Burgenland die 
landwirtschaftlichen Strukturen in den letzten Jahren stark verändert haben.  

Wir haben größere Betriebe, wir nutzen andere Bewirtschaftungsformen und haben 
teilweise - und das wird da zu Recht auch eben in der Stellungnahme erwähnt - geplante 
Wegeinfrastruktur. Das heißt, dass mehrere Wege zu einem Ziel führen, dass manche 
Wege gar nicht mehr genutzt werden.  

Zusätzlich zu der Diskussion müssen auch noch andere Punkte berücksichtigt 
werden, wie beispielsweise die Siedlungsentwicklung, in der wir uns gerade befinden. Als 
GRÜNER erwähne ich sehr gerne auch die Klimaschutz- und Bodenschutzanforderungen 
und die zunehmende Multifunktionalität dieser Infrastruktur, sprich Tourismus. 

Mein Summa summarum aus dieser Stellungnahme ist, das Wegenetz muss sich 
an die Realität anpassen und nicht umgekehrt. 

Jetzt kommen wir also zu unserem Abänderungsantrag, der einige spannende 
Punkte beinhaltet, vor allem in Richtung Nachhaltigkeit, Planung und Ressourcenschutz. 
Für uns ist wichtig, dass eine zukünftige Förderlogik, und es geht ja gar nicht darum, wir 
sind alle der Meinung, unsere Güterwege sind wichtig, gehören gefördert. Ich glaube, wir 
trennen uns nur bei der Frage, wie wir das fördern.  

In diesem Abänderungsantrag betonen wir, dass vor allem auf Vorrang für den 
Erhalt bereits bestehender Güterwege da sein muss statt einem Neubau. Es benötigt eine 
gesamtstrategische Planung statt Einzelmaßnahmen und vor allem die Berücksichtigung 
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unserer Böden und auch unserer schönen Landschaft muss hier Einhalt finden und 
natürlich auch der Einsatz von umwelterträglichen Materialien. 

Was uns besonders wichtig ist, dass hier vor allem eine zusätzliche Versiegelung 
vermieden wird und der Schutz von sensiblen Natur- und Kulturräumen sichergestellt ist. 
Weil eines ist klar, Infrastruktur ist auch Umweltpolitik. 

Wir fordern also ein Zukunftsmodell statt einer Rückkehr zu einer alten Förderlogik. 
Es braucht eine Gesamtstrategie für das Wegenetz, eine Priorisierung der Förderungen 
nach volkswirtschaftlichem Nutzen, eine Berücksichtigung stärkerer Multifunktionalität.  

Wir wissen alle, ich komme aus dem Mittelburgenland, es bewegen sich 
zigtausende - Roman Du wirst mir hier beisteuern - Touristen bei uns auf den 
Güterwegen. Das heißt, die haben schon längst ihre Nutzung rein aus dem 
landwirtschaftlichen Bereich verloren und es braucht auf jeden Fall auch eine Prüfung 
neuer Finanzierungsmodelle. 

Ob das nun Fonds sind, Mischfinanzierungen. Allein der Blick auf andere 
Bundesländer zeigt, dass es hier schon deutlich unterschiedlichere und modernere 
Ansätze der Förderung gibt und die bereits im Einsatz sind.  

Meine Schlussbotschaft, wir bereits erwähnt, die ÖVP fordert hier in ihrem Antrag 
eine rasche Widerherstellung des alten Fördersystems des Status quo. Wenn man sich 
allerdings die fachliche Analyse anschaut und berücksichtigt, dann befinden wir uns mitten 
in einem strukturellen Wandel im ländlichen Raum, haben neue ökologische und 
finanzielle Anforderungen, mit denen wir uns konfrontiert sehen und das resultiert für mich 
in einem Bedarf an einer strategischen Steuerung. 

Das heißt, unsere Position ist hier ganz klar. Es gibt kein nicht einfach zurück zum 
alten System, sondern wir brauchen eine moderne, nachhaltige und strategisch geplante 
Infrastrukturpolitik für uns ländliches Wegenetzwerk. Und genau das fordert der 
Abänderungsantrag und wir freuen uns über Ihre Unterstützung. Danke. (Beifall bei den 
GRÜNEN und bei der SPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als nächstem Redner erteile ich Herrn 
Klubobmann Bernd Strobl das Wort. Bitte Herr Klubobmann. (Abg. Johann Tschürtz: 
Redezeit!) 

Abgeordneter Bernd Strobl (ÖVP): Schauen wir mal. Danke Frau Präsidentin. 
Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Und sollte es sie noch geben, verehrte 
Zuhörerinnen und Zuhörer an den Livestreams! Lieber Kollege Juranich! Es war nett, Dir 
zuzuhören, aber man merkt irgendwie, ganz firm in der Materie bist Du nicht. (Heiterkeit in 
den Reihen der ÖVP- und FPÖ-Abgeordneten) 

Ich bin jetzt einige Zeit doch schon im Gemeindedienst. Güterwegbauprogramme 
sind anzusuchen und dann von der zuständigen Abteilung des Landes zu genehmigen. 
Somit hat man auch bisher alle Möglichkeiten von Seiten des Landes gehabt, damit hier 
nicht Schindluder getrieben wird, wie sich das hier so darstellt. 

Des Weiteren glaube ich, muss man klar unterscheiden, was ist normale 
Instandhaltung, laufende Instandhaltung von Wegen und Straßen. Wenn die nämlich nicht 
gemacht wird, dann kommt, die sogenannte Landkarte wird dann sichtlich, dann bröselt 
die Straße zusammen, dann kannst Du sie dann zusammenkehren und wieder neu 
machen. Also das ist auf alle Fälle viel teurer, als wenn man hier beim alten System 
geblieben wäre.  
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Aber nichtsdestotrotz, es ist schon spät, und die Gemeinden des Burgenlandes 
haben sich ja offenbar mittlerweile gewöhnt, dass sie nur mehr die Wahl haben zwischen 
schlechten Nachrichten und noch viel schlechteren. (Heiterkeit bei der ÖVP- und FPÖ-
Abgeordneten) 

Denn während die Kosten in allen Bereichen steigen und während heute uns der 
Herr Landesrat Schneemann so etwas anderes erzählen wollte, aber der Abgeordnete 
Steiner ihn doch dann aufgedeckt hat, durch Untersuchungen des KDZ klar bewiesen 
wurde, dass im Burgenland nur mehr 33 Prozent der Ertragsanteile bei den Gemeinden 
ankommen, während das in der Steiermark noch 60 und in Salzburg noch 58 Prozent 
sind. Also die burgenländischen Gemeinden mit Abstand hier den größten Aderlass im 
Bundesländervergleich hinnehmen müssen.  

Und der finanzielle Spielraum natürlich immer kleiner wird und viele Gemeinden 
ohnehin noch kaum wissen, wie sie ihre Pflichtaufgaben stemmen sollen. Da kommt jetzt 
noch der nächste Schlag aus dem Landhaus, nämlich die Güterwegeförderung, die wird 
gestrichen. 

Und besonders bezeichnend ist dabei, vor allem die Art und Weise, wie das 
passiert ist. Das ist nicht Monate vorher angekündigt worden, das ist schon gar nicht mit 
den Gemeinden gemeinsam vorbereitet worden und schon überhaupt nicht hat es 
Gespräche mit den Bürgermeistern gegeben, dass dies abgestimmt wurde. Ist auch ganz 
logisch, jene Bürgermeister, die von Listen kommen, interessieren die Landesregierung 
nicht. Jene von der ÖVP auch nicht und jene von der SPÖ die müssen parieren. 

Nein, die Gemeinden wurden erst kurz vor dem Jahreswechsel, und das per E-Mail 
über diese Maßnahme informiert, nämlich, dass die Güterwegeförderung mit 01. Jänner 
2026 ausgesetzt wird. Ich glaube, am 23. Dezember ist das Mail gekommen, in der 
Hoffnung, dass vielleicht viele schon im Weihnachtsurlaub sind und es dann auch gar 
nicht mehr lesen. Also auf jeden Fall wurden wir praktisch unmittelbar vor Inkrafttreten 
davon informiert. 

So geht man aber mit unseren Gemeinden nicht um. Das ist kein 
partnerschaftlicher Umgang. Das ist reine Überheblichkeit gegenüber den 171 Gemeinden 
unseres Landes. Und vor allem es zeigt es uns eines, wie dramatisch die finanzielle 
Situation des Landes mittlerweile offenbar wirklich ist.  

Denn wenn ein Land beginnt, bei der kommunalen Infrastruktur zu sparen, dann 
läuten die Alarmglocken. Die Gemeinden kämpfen ohnehin schon massiv mit steigenden 
Kosten und die Budgets sind vielerorts massiv unter Druck. Und genau in der Situation, da 
streicht man dann Förderungen, die für viele Gemeinden unverzichtbar sind. 

Das ist völlig verantwortungslos. Denn Güterwege sind vor allem in 
Streusiedlungen, wie wir sie in Südburgenland erleben, nicht irgendein Nebenthema. 
Diese Wege erfüllen zentrale Aufgaben. Für die Landwirtschaft, für die Wirtschaft, für den 
Katastrophenschutz, für das tägliche Gemeindeleben und für die Infrastruktur in unseren 
Regionen. Und jeder Bürgermeister weiß, auch die Kollegen in der SPÖ im Burgenland, 
die Erhaltung dieser Wege kostet Jahr für Jahr enorme Summen.  

Und wenn das Land hier plötzlich die Unterstützung streicht, dann bleiben die 
Gemeinden auf den Kosten sitzen. Und die Folgen, die werden relativ rasch sichtbar 
werden. Nämlich weniger Instandhaltung, mehr Schäden, verschobene Sanierungen, 
schlechtere Infrastruktur und am Ende zahlen wieder die Gemeinden und vor allem die 
Menschen vor Ort den Preis. 
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Besonders problematisch ist dann aber auch noch die Art und Weise, wie diese 
Entscheidung getroffen wurde. Kurzfristig, ohne echte Vorbereitung, ohne 
Planungssicherheit, ohne Rücksicht auf laufende Projekte und Gemeindebudgets und zu 
einem Zeitpunkt, wo die meisten Gemeinden ihre Budgets für das kommende Jahr bereits 
erstellt hatten. 

So behandelt man seine Gemeinden nicht. So behandelt man keine Partner. So 
behandelt man nur Feinde. Denn die Gemeinden sind nicht die Außenstelle des Landes 
für finanzielle Sparmaßnahmen. Die Gemeinden halten unser Land am Laufen, die 
Gemeinden kümmern sich um die Infrastruktur vor Ort und die Gemeinden übernehmen 
Verantwortung. Tag für Tag. Und genau deshalb brauchen sie Verlässlichkeit und keine 
kurzfristigen Überraschungen aus dem Büro des Herrn Landeshauptmannes. 

Für uns ist daher ganz klar, diese Entscheidung muss sofort zurückgenommen 
werden, die Güterwegeförderung muss in der ursprünglichen Form wieder eingeführt 
werden und zusätzlich müssen endlich auch alle offenen Fördermittel aus den Vorjahren 
ausbezahlt werden. Denn auch diese Verzögerungen verschärfen die finanzielle Situation 
vieler Gemeinden zusätzlich. 

Es kann nicht sein, dass die Gemeinden Projekte vorfinanzieren und dann 
monatelang, gut das ist übertrieben, jahrelang auf zugesagte Mittel warten müssen. Und 
deshalb bringen wir heute auch einen Abänderungsantrag ein. Und ein 
verantwortungsbewusster Bürgermeister beziehungsweise eine verantwortungsbewusste 
Bürgermeisterin kann da gar nicht dagegen stimmen, wenn sie nur einen Funken für ihre 
Gemeinde überhat. Es wäre ein klares Signal für unsere Gemeinden und genau dieses 
Signal braucht es jetzt. Ich verlese die Beschlussformel. 

Die Burgenländische Landesregierung wird aufgefordert, die Güterwegeförderung 
des Landes umgehend wiedereinzuführen und sicherzustellen, dass die burgenländischen 
Gemeinden wieder bei der Erhaltung, Sanierung und Weiterentwicklung ihrer Wege 
Infrastruktur unterstützt werden. Zudem sind sämtliche noch offene Fördermittel aus den 
Vorjahren umgehend auszubezahlen. 

Ich ersuche um Zustimmung, bedanke mich für die Aufmerksamkeit und wünsche 
allen eine angenehme Nachtruhe. (Beifall bei der ÖVP - Der Abgeordnete übergibt der 
Präsidentin den Abänderungsantrag) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Danke Herr Klubobmann. Der mir soeben 
überreichte Abänderungsantrag ist gehörig unterstützt, sodass er gemäß § 61 Absatz 3 
GeOLT in die Verhandlung miteinbezogen wird. 

Als nächster Redner ist Herr Landtagsabgeordneten Markus Wiesler zu Wort 
gemeldet. Bitte Herr Abgeordneter! 

Abgeordneter Markus Wiesler (FPÖ): Danke Frau Präsidentin. Geschätzte 
Damen und Herren! Zur späten Stunde geht es um etwas ganz Einfaches, um 
funktionierende Güterwege in unseren Gemeinden draußen. Aus unserer Sicht braucht 
ein Güterweg kein Forschungsprojekt sein, wie es die SPÖ vorhat. Ein Güterweg ist 
eigentlich ein Weg und wenn er kaputt ist, gehört er saniert, so einfach ist das. 

Die ÖVP fordert hier die Wiedereinführung der Güterwegeförderung. Das 
unterstützen wir Freiheitliche. Die Gemeinden brauchen da keine neuen Hürden, sondern 
eine einfache, verlässliche und klare Förderung. Die Gemeinden vor Ort wissen ja am 
besten, welche Straßen kaputt sind, welche saniert gehören und welche Güterwege fürs 
gesellschaftliche Leben, Zusammenleben wichtig sind. 
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Da braucht es keine großartige Strategieabhandlung aus dem Landhaus und wir 
wollen keine Förderung nach der politischen Wetterlage. Die Gemeinden brauchen eine 
finanzielle Sicherheit, Planungssicherheit. Die Gemeinden stehen ohnehin finanziell unter 
Druck. Wenn jetzt auch noch die Güterwegeförderung ausgesetzt wird, dann ist das ein 
weiterer Schlag gegen den ländlichen Raum. Es gibt ja zurzeit keine Ersatzförderung.  

Man setzt zuerst etwas aus, aber es gibt keinen Ersatz dafür. Das ist ein 
finanzieller Anschlag auf die Gemeinden. Weil wenn man schon aussetzt, dann sollte man 
auch etwas parat haben, dass die Gemeinden auf irgendein Förderprogramm Zugriff 
hätten. 

Es fehlt also eine wichtige Unterstützung für die kommunale Infrastruktur weg und 
der Verdacht liegt nahe, dass Land die Zentralisierungszügel weiterhin fest in der Hand 
halten will. Das schaut nämlich genau so aus und wahrscheinlich ist man auch ein 
bisschen angefressen, weil man den Müllverband nicht unbedingt bekommen hat. 

Unserer Meinung nach wird hier ein politischer finanzieller Druck weiter aufgebaut 
und der Druck eben auf die Gemeinden erhöht. Die Gemeinden sollen weiter in 
Abhängigkeit bleiben, von Bedarfszuweisungen, Sonderlösungen und politischer Gnade. 

Und das ist genau das Wie, das der Herr Kollege von den GRÜNEN hinterfragt hat, 
wie soll gefördert werden? Wir glauben nämlich genau so. Mit Bedarfszuweisungen, 
Sonderlösungen und aus politischer Gnade heraus. Es wird ein politischer Spielraum hier 
eröffnet. Aus unserer Sicht braucht es das aber alles nicht. Es braucht keine neuen 
Abhängigkeiten. Es braucht keine weitere Zentralisierung und es braucht auch keine 
weitere Einflussnahme. 

Geschätzte Damen und Herren, darum ist unser klarer Standpunkt, 
Güterwegeförderung wieder einführen. Einfach, gerecht und praxisnahe. So war es früher, 
so hat es auch funktioniert. Und so sollte es auch in Zukunft sein. (Beifall bei der FPÖ) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Als letztem Redner des heutigen Abends 
erteile ich Herrn Landtagsabgeordneten Gerhard Bachmann erneut das Wort. Bitte Herr 
Abgeordneter. (Abg. Hans Unger: Erneut das Wort!) 

Abgeordneter Gerhard Bachmann (SPÖ): Danke Frau Präsidentin. (Heiterkeit in 
den Reihen der Abgeordneten) Das heißt, zurück zum Ursprung, so wie wir es schon 
immer gemacht haben, so machen wir es weiter. (Abg. Markus Ulram: Ihr gehört ja auch 
zum Kommunismus.)  

Jetzt erzählt Ihr uns schon ganzen Tag, die Landwirtschaft ist unter Druck, das 
Bauernsterben nimmt zu. Ollersdorf, wieviel habt Ihr? Drei? Drei Landwirte? (Abg. Bernd 
Strobl: Überhaupt keine. Die haben wir schon alle abgemeldet.) Zwei, drei? (Abg. Bernd 
Strobl: Nichts. Keine!) Keine mehr? Und jetzt willst Du die Güterwegeförderung? 
(Zwiegespräche in den Reihen der ÖVP-Abgeordneten) 

Die Güterwege haben sich entwickelt. Früher war der Güterweg da, da bist mit dem 
Rosswagen und dann mit dem Pferd hinaus gefahren auf den Acker, dass es dort nicht so 
staubt. (Zwiegespräche in den Reihen der Abgeordneten - Abg. Markus Ulram: Na, das ist 
eine Erklärung!) Und genauso habt Ihr daneben die Thermenregion und das hat sich ja 
gewandelt.  

Dort fahren ja die Touristen, die fahren mit dem Fahrrad dort oder teilweise mit dem 
Auto oder mit dem Golfwagen, ich war letztes Mal auch. Das heißt, vom klassischen 
Güterwegeprogramm ist man einmal weggekommen zu einem Allzweckradweg. Und das 
muss man auch evaluieren, dass man das wieder hinbekommt.  
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Wir waren in der Lage, mir waren von 1972 bis 1982 oder länger waren wir ÖVP-
geführte Gemeinde. (Abg. Mag. Thomas Steiner: Das waren noch Zeiten! - Heiterkeit in 
den Reihen der Abgeordneten) Ein Beispiel dazu. Bei uns sind alles Hintauswege 
Güterwege, wo sie mitten im Ortsgebiet sind. Wir haben 2014 alle Wege gemacht, mit 50-
prozentiger Förderung.  

Habt Ihr die auch alle gemacht? Oder habt Ihr es verschlafen? (Heiterkeit in den 
Reihen der Abgeordneten) Wahrscheinlich habt Ihr es verschlafen. Wenn Ihr es gemacht 
hättet, hättet Ihr es nicht gebraucht. (Beifall bei der SPÖ und bei den GRÜNEN)  

Ich glaube, dass das nicht gerechtfertigt ist. Innerhalb von den Ortsgrenzen, dass 
ich dort in den Gemeinden eine Güterwegeförderung gebe, was eigentlich eine normale 
Gemeindestraße ist. Weil bei uns fahren dort zwei Traktoren, zehn Radfahrer und 20 mit 
dem Auto.  

Das ist nicht mehr die klassische Güterwegeförderung. Aber man kann ja das 
umspielen, auch wenn man sagt, man will das machen, dann sollte der Bund einmal die 
Grundsteuer A und B richtig berechnen, eine Steuergleichheit herbeiführen.  

Wenn Ihr Euch in den Gemeinden ausrechnet was Grundsteuer auch ist - weil der 
Hotter wird nicht kleiner, der geht nicht ein - und diese Gelder dann verwendest für die 
Güterwege, glaube ich, dann finanziert sich das vom Jagdausschuss und von der 
Grundsteuer, auch diese Leute, die das betrifft. Das ist dann gerechtfertigt, weil es kann 
nicht sein, dass die Allgemeinheit jetzt einen Weg bezahlt, wo es eigentlich nur denen 
nützt, die dort dreimal fahren.  

Und das ist meine Meinung, und wenn Ihr das gemacht hättet, dann hättet Ihr 
wahrscheinlich jetzt auch alle Güterwege in Ordnung und dann hättet Ihr keine Sorgen. 
Danke. (Beifall bei der SPÖ und den GRÜNEN) 

Präsidentin Mag.a Astrid Eisenkopf: Da keine weiteren Wortmeldungen mehr 
vorliegen, kommen wir zur Abstimmung. 

Zu diesem Tagesordnungspunkt liegt ein Abänderungsantrag der ÖVP vor. Ich 
lasse daher zuerst über diesen Abänderungsantrag abstimmen und ersuche jene Damen 
und Herren Landtagsabgeordneten, die diesem Abänderungsantrag zustimmen wollen, 
sich von den Plätzen zu erheben. - 

Das ist die Minderheit. Der von der ÖVP eingebrachte Abänderungsantrag ist somit 
mehrheitlich abgelehnt.  

Wir kommen daher zum Antrag des Herrn Berichterstatters. Ich ersuche jene 
Damen und Herren Landtagsabgeordneten, die dem Antrag des Herrn Berichterstatters 
zustimmen wollen, sich von den Plätzen zu erheben. - 

Danke, die Entschließung betreffend sofortige Wiedereinführung der 
Güterwegeförderung zur Sicherung der kommunalen Infrastruktur ist somit in der vom 
Herrn Berichterstatter beantragten Fassung mehrheitlich gefasst.  

Die Tagesordnung ist damit erledigt. 

Meine Damen und Herren! Tag, Stunde und Tagesordnung der nächsten Sitzung 
werden rechtzeitig schriftlich bekannt gegeben. Ich möchte allerdings anmerken, dass die 
nächste Sitzung des Landtages für 25. Juni 2026 vorgesehen ist.  

Meine Damen und Herren! Die für heute vorgesehene Präsidialkonferenz findet im 
Anschluss in meinem Büro statt.  

Ich erkläre die heutige Sitzung für   g e s c h l o s s e n.  
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